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Vorwort

eitdem Mecklenburg-Schwerin in dem venkmalswerk des Prof. Schlie eine

stattliche Zusammenstellung seiner Kunst- und Geschichtsdenkmäler erhalten

hatte, wurde immer wieder der Wunsch laut, es möchte die gleiche Arbeit

auch für unser Land getan werden. Nachdem dann im Jahre 1911 meine kleine Schrift

über die Kirchen des Landes veröffentlicht warbeauftragte die damalige Groß-

herzogliche Regierung unter regster Anteilnahme des Grotzherzogs Adolf Friedrich V.

eine Kommission mit der Aufzeichnung und Herausgabe alles dessen, was an

Kunst- und Geschichtsdenkmälern in unserem Lande aufzufinden sei. vieles ist ja

bereits in den Jahrzehnten vorher durch Unkenntnis und Gleichgültigkeit ver¬

dorben und verkommen, vieles auch um schnöder Gewinnsucht willen durch verkauf

verloren gegangen, vie Kommission wurde gebildet aus dem Leiter des staatlichen

Bauwesens, Herrn Ministerialbaurat Schondorf als Vorsitzenden, dem Herrn

Regierungsbaumeister Brückner, der das Interesse für die Schätze der Ver¬

gangenheit vom Großvater und Vater geerbt hat, und dem Unterzeichneten. Auch

der Direktor des Großh. Museums in Schwerin, Herr Professor Dr. Josephi,

trat als Wachmann für mittelalterliche Skulpturen und Geräte in die Arbeit ein,

bis er vor zwei Jahren, durch anderweitige Rücksichten veranlaßt, ausschied, voch

stammen die in?rage kommenden Beurteilungen und Beprechungen in den Amts¬

gerichtsbezirken Ueustrelitz, Strelitz, Mirow, ?ürstenberg, ?eldberg und woldegk

im wesentlichen von ihm. Mit seiner Berufung in die Leitung des Reustrelitzer

Hauptarchivs und Museums trat dann später auch Herr Archivrat Dr. Mitte, der

Ueu-Bearbeiter der Meckl. Geschichte von E. voll -), in die Kommission ein. Herr

Regierungsbaumeister Brückner übernahm die Bearbeitung der Grts- und Bau-

beschreibung und die Anfertigung der Zeichnungen als sein selbständiges Gebiet.

Zeitweise wurde er bei Anfertigung der Zeichnungen von Herrn Regierungs¬

baumeister R. Sauter unterstützt. Ich selbst wurde mit der Bearbeitung des bau-

und zeitgeschichtlichen Stoffes und zugleich mit der Zusammenstellung und Her¬

ausgabe des Ganzen beauftragt.

An vorarbeiten fand sich wenig. Pastor Christian Sponholz in Rühlow

(f 1861) hat zwar eine eingehende Sammlung von Nachrichten über die einzelnen

Ortschaften unter besonderer Berücksichtigung der kirchlichen Verhältnisse hinter¬

lassen^) und aus ihr schöpfend der als Komponist und Musikdirektor bedeutende

Professor Daniel Zander in Reustrelitz 1905) eine „Landeskunde" heraus-

') Die Kirchen in Meckl.-Strelitz. Ueubrandenburg 1911.

2) Hans Wittel Mecklenburgische Geschichte, Wismar, hinstorsf I 1909, II 1913.

s) handschriftlich in der Registratur des (Dberkirchenrats in Neustrelitz.



VI Dortport.

gegeben1), aber beides hatte doch andere Gesichtspunkte im Äuge und entbehrte

der wissenschaftlichen Gründlichkeit und urkundlichen Forschung. Daneben kam

nur noch das Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler von Prof. vehio in Betracht,

das nach der ganzen Anlage aber nur die Hauptsachen kurz berücksichtigen konnte -).

In den Archiven und Bibliotheken in Schwerin, Neustrelitz, Rostock und

Berlin suchte ich nun zunächst alles zusammen, was über die Geschichte des Landes

und der einzelnen Grte aufzufinden war. Die Meckl. UrKundenbücher und die

Jahrbücher des Vereins für meckl. Geschichte und Altertümer wurden durchforscht.

Herr Brückner und ich reisten dann von tvrt zu Grt, um alles in Augenschein zu

nehmen und aufzuzeichnen, auch die Gegenstände herauszusuchen, die photographiert

werden sollten. Herr hofphotograph Wolsf-Neuftrelitz machte danach die Aufnahmen

und die Kommission bestimmte, welche Bilder in das Werk aufgenommen wurden.

Vie Klischierung der Bilder besorgte die rühmlichst bekannte Bärensprungsche Hof¬

buchdruckerei in Schwerin, bei der auch das Schliesche venkmalswerk erschienen

ist. Herr Geh. ttommerzienrat ?rancke, der leider inzwischen von der Leitung des

Geschäfts zurückgetreten ist, brachte der Arbeit der Kommission großes Interesse

entgegen und übernahm die Drucklegung.

va kam der Krieg, und wie so vieles andere wurde damit auch unsere

Arbeit zum Stillstand verurteilt. Erst im Oktober 1919 konnten wir wieder eine

Besichtigungsfahrt unternehmen. Auch wurden Beziehungen zu der Leitung des

Märkischen und des Kaiser-?riedrich-Museums in Berlin angeknüpft, die für die

Mitarbeit des Herrn vi-. Josephi einen Ersatz versprechen. Drucklegung und Fertig¬

stellung des Werkes begegnen heute leider sehr großen Schwierigkeiten. So freuen

wir uns, heute wenigstens ein Bandteil herausgeben zu können, dem drei weitere

in hoffentlich nicht zu ferner Zeit folgen und damit das Werk vollenden sollen,

vie zweite Abteilung wird die Amtsgerichtsbezirke ?ürstenberg, ?eldberg, woldegk

und?riedland, die dritte die Amtsgerichtsbezirke Neubrandenburg und Stargard um¬

fassen und die verschiedenen Register und Zusammenstellungen für das ganze Land

Stargard bringen, vie vierte Abteilung (2. Band) endlich wird dem Lande Ratzeburg

mit seiner besonderen Geschichte und Eigenart gewidmet sein. Einbanddecken werden

seinerzeit angeboten werden. Oer preis ist von der Landesregierung so niedrig

gestellt, um den weitesten Kreisen den Ankauf zu ermöglichen.

vas Land Stargard hat als altes, viel umstrittenes Grenzgebiet viel Kriegs¬

verwüstung über sich ergehen lassen müssen, vie Kämpfe mit Märkc rn und Pom¬

mern Habens im 15. Jahrhundert eine Reihe von Ortschaften bis auf den letzten Rest

vertilgt, der 20jährige Krieg fast das ganze Land zur Einöde gemacht. So ist in

dem größten Teil des Landes außer den Befestigungswerken der Städte und den

granitnen Ringmauern der Kirchen wenig Mittelalterliches übrig geblieben. Jmmer-

') v. Zander i Stoff zur Landeskunde von Mecklenburg-Strelitz. Neustrelitz 1889.
2) Georg Oehio: Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler. Bd. II; llordostdeutschland.

Berlin wasmuth 1906 (für das Land Stargard bearbeitet von Baurat Kohte). — Kuf das
Buch der in Neustrelitz geborenen ?rau von Krause, geb. von Boddien: „Unter der wendischen
Krone. Wanderungen durch Mecklenburg" (Bd. I. Berlin. Fontane & <Lo.2. Sufl. 1912) sei
hier kurz hingewiesen, da es in liebenswürdiger weise in die Geschichte auch unseres
Landes einführt.



Vorwort. YII

hin ist eine Anzahl holzgeschnitzter Altäre, wenn auch oft nur in Resten, erhalten.
Das meiste vorhandene verdankt dem 18. Jahrhundert seine Entstehung. Besonders
dort, wohin der Einfluß des feit 1701 regierenden eigenen Fürstenhauses reichte,
ist die Welt des Barock und Rokoko reich vertreten. Die bauten von 1820 bis 1870
haben durch die künstlerische Eigenart des Baurats Friedr. Wilh. Buttel ihren be¬
sonderen Eharakter. — Ohne uns an eine bestimmte Zeitgrenze zu binden, haben
wir im allgemeinen das über die mitte des 19. Jahrhunderts hinaus Entstandene
nur kurz erwähnt.

Eine besondere Bereicherung erwuchs dem Werk dadurch, daß Herr Geh.
Rat Professor Dr. Geinitz-Rostock sich bereit finden ließ, über den geologischen Sau
des Landes Stargard einleitend zu berichten und eine von ihm entworfene Übersichts¬
karte zur Verfügung zu stellen. Eigentümlicherweise wiederholt sich die Zwei¬
teilung des Landes in Sand- und Lehmgebiet in der Bauart der Kirchen: Jn dem
Sandgebiet, das mit den im vorliegenden Bandteil behandelten Amtsgerichtsbezirken
ziemlich zusammenfällt, sind anscheinend, wenigstens auf dem Lande, ursprünglich
nur Fachwerkkirchen gewesen, vie geologischen Teilungen des Landes haben auch
darin ihr Interessantes, daß die mittelalterlichen terrae fast genau mit ihnen
zusammenfallen.

Ebenso hat Herr Professor vi-. Beltz-Schwerin, der hierfür allein in Frage
kommen konnte, die Vorgeschichte des Landes gütigst bearbeitet und aus den
Beständen der Museen in lleustrelitz und Ileubrandenburg ausgewählt, was die
einzelnen Perioden im Bilde charakterisieren kann.

Im einzelnen bemerke ich noch, daß im Anschluß an die volks- und landes¬
kundlichen Arbeiten von Prof. Mielke-Berlin auch die Grtsanlage und die Bauart

der Bauerngehöfte und der Wohnhäuser berücksichtigt sind. — Im Gegensatz zu dem

Schlieschen werke erübrigte es sich, auf die Reihenfolge der Pastoren in den einzelnen

pfarrorten näher einzugehen. Meine Druckschrift: „vie Pastoren im Lande Stargard

seit der Reformation" (BT. I.-B. 69—1904) bringt bereits erschöpfend, was zu

sagen ist1).

Schließlich ist es mir angenehme Pflicht, vielfachem vanke Ausdruck zu

geben, vie Großh. Landesregierung und der frühere Landtag haben die Inangriff¬

nahme der Arbeit ermöglicht, von dem heutigen Staatsminjsterium wie von dem

Landtage unseres Freistaates dürfen wir die Mittel zur Fortführung und hoffentlich

baldigen Vollendung des Werkes erhoffen. In den Archiven und Bibliotheken, den

Registraturen der Ministerien und Magistrate habe ich überall bereitwilligstes Ent¬

gegenkommen gefunden. Oer verein für Meckl. Geschichte und Altertumskunde hat

nach Kräften die Arbeit mit Rat und Tat gefördert. Auch bei den Fahrten durchs
Land haben wir durch Fuhrwerksstellung, gastliche Aufnahme und tätige Mitarbeit

überall bei Gutsherrschaften, Pastoren und Lehrern viel Freundlichkeit und Hilfe

erfahren. Es war uns dies ein Beweis dafür, daß unsere Arbeit allgemeinem Ver¬
ständnis und Interesse begegnet ist.

') val. auch Stuhr: Verzeichnis der Pfarrer im Lande Stargard 1496 (M.I.-ö. 59.
Du. B. S. 5).
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VIII Vorwort.

Durch die Folgen des Krieges ist unserem Volke der Lebenskreis eng

gezogen. Schwere Lasten sind unseren Schultern aufgelegt und werden lange 3eit

zu tragen sein. Nutzere und innere Krankheitserscheinungen geben Grund zur Sorge

für die Zukunft. Da gilt es, zunächst die engere Heimat mit doppelter Liebe zu um¬

fassen und aus der Versenkung in Geschichte und Schätze des Heimatgaues neue Kraft

und Gesundheit zu gewinnen, vann werden wir auch wieder dem gerecht werden,

was das große Vaterland uns bietet und zu sagen hat, und neue Liebe und Gpfer-

willigkeit gewinnen, für seine Zukunft zu arbeiten und nicht zu verzweifeln.

Stargard, im Juli 1921.

Georg Krüger.
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Haussee bei Feldberg.

Geologischer Bau des Landes Stargard.
von E. Geinitz-Kostock.

hierzu Übersichtskarte.

^^ecklenburg-Strelitz ist ein Teil des baltischen Höhenrückens, seine Grenzen

sind nur zum Teil natürliche. Oer öoden wird fast durchgängig von

Viluvialablagerungen gebildet, zu denen noch alluviale Moorflächen

und Seen Kommen; nur ganz vereinzelt tritt das ältere Gebirge zutage oder

ist durch öohrungen nachgewiesen').

vie Ablagerungen der diluvialen (Eiszeit haben sehr verschiedene Boden¬

arten geliefert, vorn schwersten bis zum leichtesten. Mit bedeutender Mächtigkeit

reichen sie bisweilen noch unter den heutigen Meeresspiegel. In der ?orm der

Oberfläche finden wir einen großen Wechsel, eintönige fruchtbare Lehmebenen und

weite Moorflächen oder Sandebenen, welliges Gelände und mit öergkuppen besetzte

wilde Moränenlandschaft und dazu die zahlreichen Seen-).

Oer Geschiebemergel oder der aus ihm durch Verwitterung hervor¬

gegangene Geschiebelehm bildet den fruchtbaren Loden. 3n ihm liegen

verstreut die größeren ?indlinge, die „Felsen", welche bei Auswitterung und

Abfplllung des Lehms als Steindecke zutage kommen. Er ist als Absatz der

Grundmoräne und Innenmoräne der einstigen Eisbedeckung anzusehen. Oer von

ihm gebildete Loden ist vielfach eben und zeigt viele Solle. Diese Ebene kann

') In der Gegend von ?riedland kennt man in den Bröhmer Sergen den als

Turon bezeichneten'Teil der ttreideformation neben ältestem Tertiär (Tocän), letzteres in

mächtigem Tonloger auch bei der Stadt und bei Sresewitz und Roga. In der Umgebung

von Neubrandenburg findet sich in verschiedener Höhenlage das jüngere Tertiär,

ebenso bei Grünow und endlich in ?ürstenberg. Anhäufungen von Rohlegeröllen in

Zwenzow zeigen, daß in der Nähe auch öraunkohlenlager existiert haben, von den wert¬

vollen Salzlagern sind bisher nur Andeutungen in salzigen Grundwässern bekannt.

2) Wir zählen 300 große und kleine Seen mit 14184 Iis Fläche, die 5,6 7° der Gesamt-

fläche betragen.
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unterbrochen werden durch talartige Niederungen (bei denen man je nach der

Richtung zur Eisbewegung radiale und marginale unterscheiden kann), und anderer¬

seits durch wellenförmige Erhebungen.

Sie Mächtigkeit dieser Lehm- resp. Geschiebemergeldecke ist verschieden, bald nur

gering, so daß bisweilen ein unteres Sandlager herausblickt, den Loden „verschießen"

läßt, bald von gewaltiger Stärke sin Kublank z. B. 48 m). Brunnenbohrungen

lehren, daß unter ihr Sand oder Kies, auch wohl Ton folgen, auch in mehrfachem

Wechsel mit erneuten Moränenbänken.

Auf der Moränenebene sitzen bisweilen kleine und größere schildförmige

Berge auf, oft scharenweise verteilt, die vrumlins oder Rüdjenberge; ihre

Menge wird immer größer, je näher man an das Gebiet der Endmoräne kommt.

Ihr unvermitteltes Auffitzen macht sie besonders bemerkenswert und hat ihnen oft

eigene Namen verschafft. Ihr Bau zeigt einen Sand- oder Kieskern mit einem

Mantel von Moräne (Geschiebemergel oder Blockkies), sie sind daher oft gesuchte

Entnahmestellen für Sand und Kies.

Eine andere Art von Kies- und Sandbergert sind die wallberge (Gfar).

In langem, gewundenem Verlauf, von einer Moor- oder Wasserniederung begleitet,

ziehen sie in radialer Richtung durchs Land. Auch ihr Inneres enthält Sand

oder Kies und ist deshalb oft recht wertvoll.

Endmoränen bezeichnen eine Stillstandslage bei dem Abschmelzen der Eis¬

decke. Alle bilden Bogenstücke mit konkaver Seite nach NO; es lassen sich

mehrere Staffeln unterscheiden, von denen die südlich gelegenen die älteren,

die nördlichen die jüngeren sind. Ihr stark kupiertes lehmiges, lehmig¬

kiesiges oder sandiges Gelände ist ausgezeichnet durch den Reichtum an Blöcken

und Steinen, es sind die schon von E. Boll bekanntgemachten „Geröllstreifen".

Die Innenseite nehmen Anhäufungen von Rückenbergen ein, deren stark

kupiertes Gelände manche noch mit zur Endmoränenlandschaft zählen.

Die Endmoränen sind durch ihren mannigfaltigen Wechsel von Kuppen und

Niederungen, ihren meist bewaldeten Boden ausgezeichnete landschaftliche Schön¬

heiten (Umgebung des Schweizerhauses, heilige hallen, ?eldberg), durch ihren

Steinreichtum nutzbringende Gebiete.

Sand und (Eon: Durch Ausschlemmen des Geschiebemergels bildeten sich

die Sande und Tone als sog. fluvioglaziale Sedimente. Ihre Bildung konnte je

nach den Umständen während der ganzen Eiszeit vor sich gehen, wodurch die

Wechsellagerung von Geschiebemergel (Moräne) mit Sand, Kies oder Ton ver¬

ständlich wird. Die bei einer Stillstandslage (Endmoräne) freiwerdenden Ge¬

wässer breiteten die Sande und Kiese auf den weiten freigelegten Flächen vor

dem Eisrande aus. als die sog. Sandur, die gröberen Massen näher an der

Ursprungsstelle ablagernd, die feineren Sande weiter verfrachtend. Dadurch ver¬

steht sich das vorkommen von geschichteten Geröllen und Kiesen in unmittelbarer

Nähe außerhalb der Endmoräne, das immer feiner werdende Korn in den ent¬

legeneren Arealen.

Der Moränenwall konnte wohl auch daswaffer innerhalb feines Bogens aufstauen

und so bildeten sichStaubecken, mit mehr oder weniger mächtigen, ausgedehntenSanden.
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Jn alten Klärbecken, dort, wo die Zufuhr ruhig und langsam erfolgte,

setzten sich feingeschichtete Tone ab.

Als dann diese großen Sandflächen bald austrockneten, führte der wind

den Feinsand, bevor dieser sich mit Vegetation bedeckte, zu Flugsandflächen und

öinnendünen zusammen.

vie Tier- und Pflanzenwelt folgte rasch dem rückweichenden Tis. Ihre

Reste finden sich in den Sandurbildungen und den untersten Lagen der Moore.

Oer Spät- und Postglazialzeit gehört auch der Mensch der Steinzeit an. der

gleichfalls von dem eben eisbefreiten Lande Besitz ergriff.

vie während und nach der Tisbedeckung freiwerdenden Wässer arbeiteten

den Loden zu Tälern, Wannen und ttolken aus. vie so entstandenen Niederungen

sind teilweise mit Moor zugewachsen, teilweise heute von Wasser erfüllt, es sind

unsere Seen.

wenn wir die verschiedenartige Verteilung von Sand- und Lehmboden ver¬

stehen wollen, müssen wir die Geschichte des Landes in der geologisch jüngsten Ver¬

gangenheit eingehen, als das Land allmählich von SW. nach XO. von dsr Tisdecke

befreit wurde, vas vorkommen von drei Tndmoränengebieten weist uns auf zwei

Phasen dieser Geschichte.

Im Süden verläuft, fast durchweg noch außerhalb der Landesgrenze, die Hinter¬

lassenschaft einer Rückzugsphafs, die als Bogenteil der „südlichen mecklen -

burgischen Hauptendmoräne" (1) bekannt ist. Ihr Verlauf setzt sich aus

mehreren Tinzelbogen zusammen! durch die Urümmeler Heide über Zempow bis

westlich von Diemitz streicht der westliche, daran reiht sich in zuerst südlich gerichteter

Kbbiegung ein Teilstück, das halbkreisförmig über Rheinsberg nach Fürstenberg

läuft. Sei Fürstenberg-Steinförde, an der Vereinigung beider Sögen,

findet sich eine wohlausgeprägte Moränenlandschaft, allerdings von sandiger Be¬

schaffenheit und großer öreitenausdehnung.

vie zahlreichen Seen mit ihrer typischen S^V.-Richtung [bei häufiger recht¬

winkliger Umlenkung infolge von marginalen Einflüssen^ laufen senkrecht zum

Tndmoränenbogen.

Lei Fürstenberg legt sich ein neuer Logen an, der zunächst in südlicher Richtung

auf vannenberg-Gransee verläuft.

vas Land Strelitz war also damals bis an jene Grenze hin unter Tis begraben

und wurde mit dessen Ablagerungen, Geschiebemergel usw., überzogen.

I. Run erfolgte ein rasches Abschmelzen, welches den Tisrand ZS km weiter

nach NO. verlegte (vermutlich mit einer kleinen Unterbrechung halbwegs) *) und

das eisbefreite Land bot den Anblick einer freigelegten Grund- und Jnnenmoräne,

deren Reste wir nun als Geschiebelehmboden finden, allerdings in der folgenden Zeit

stark mit Sanken überdeckt. Solche Reste sind die größeren oder kleinen Partien

von Lehmboden bei Mumenow, buchholz, wokuhl, Roggentin, Neustrelitz (hier

Fasanerie, Tiergartenstraße, öuchhorst, öahneinfchnitte bei Guassow) u. a.

*) (Eine Zwischenstaffel des Rückzuges mögen die versandeten Deschiebeanhäufungen

bei Orosedow (vielleicht auch Userin) andeuten, welche zu der blockreichen Gegend von

Mopzow an der Miiritz weisen.
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fln dieser nördlichen Stelle hat der Gletscher offenbar längere 3eit still ge¬

standen- deshalb konnte sich hier die „nördliche Hauptendmoräne" (II)
absetzen, mit genau entsprechenden Bogenteilen, nämlich dem „T o l l e n s e b o g e n"

(peckatel-lvendfeld) und dem „Strelitzer" oder „r e d a r i s ch e n" Bogen

(ll>endfeld-?eldberg), an den sich wieder mit scharfer Umlenkung der „erste ucker-

märkische" Sogen (II b) anlegt, hier haben die gewaltigen lvildwässer cailonartig

das tiefe Durchbruchstal des Schmalen Lucin ausgefurcht.

vas Ende des?eldberger Vogens steigt weit nach Norden auf zu den moränen¬

artigen Rückenbergen der Gegend von wrechen! dort legt sich der „zweite ucker-

märkische" Bogenteil (II a) von Fürstenwerder an.

von dem Rande der Endmoräne aus vermochten nun die mächtigen Schmelz¬

wässer ihren Sand- und Geröllschutt nach Südwesten auszubreiten, es bildeten sich

die Sandur, wie z. B. in der Gegend von lleustrelitz und Zinow vorzüglich zu beob¬

achten, mächtige Blockmassen wurden wechselnd mit feinerem Kies aufgeschichtet, z. B.

am Abfall des Randes bei ?eldberg, wo sie von dem Schotterwerk ausgebeutet

werden^ weiter nach außen wurden die feineren Sande und Beckentone abgefetzt

(Gegend von INirow und wefenberg).
Und diese ungeheuren Sandmassen begruben den dortigen Grundmoränenboden

bis auf die wenigen vorhin aufgezählten Reste. Daher also das vorherrschen

von Sandboden im südwestlichen Land!

2. während des längeren Verweilens auf dieser Grenzstaffel II lagerte die

Gletscherdecke innerhalb des Bogens ihren Grund- und Jnnenmoränenboden ab, der

später nach verschwinden der Eisdecke die Oberfläche des Landes bildete: hier, im

nordöstlichen Teil herrscht deshalb der gute Lehmboden!

Bei dem Schwinden des Eises auf dem gesamten Kreal entstanden in Rinnen

unter dem Eise, die wohl auch mit offenen Längsspalten in Verbindung standen,

lange radiale Ealungen. So erklärt sich die auffällige SW.-Richtung vieler langer

Talstrecken.

Man findet zwei große kadialrinneni die von pasenow^Lallin—Möllenbeck, mit

anschließender Eoldenoaumer Wanne und die von Tolm-lleetzka-Teschendorf—Blankensee.

Sie verkaufen in der Mitte des Landes auf den Scheitel des redarischen Tndmoränenbogens

zu und werden teilweise von Möllbergen begleitet. Die heutige Tntwässerung ist infolge
späterer Landsenkung verändert (so liegt die Wasserscheide der zweitgenannten Kinne jetzt

auf dem 90 m hohen Plateau von Teschendorf).
Außerdem treien noch zwei anders gerichtete Kinnenreihen hervor, die von Sponholz—

öannenbrück—Tefchenoorf und das Lindetal. vazu treten mehrfach Marginaltäler,
wir nennen nur die bei Miltzow und bei lkrumbeck.

Sie Radialrinnen waren kräftige Lieferanten von Schmelzwasser, vaher finden

wir an ihrem Südende mächtige Sandanhäufungen, die z. B, bei Blankensee einen

auffälligen Landschaftskontrast in dem sonst vorherrschenden Lehmgelände bieten.

Eine weitere Wirkung der entströmenden Gewässer ist die Bildung von Stau¬

becken innerhalb der Endmoränenbögen: hierdurch trat mächtige Sandablagerung

ein, welche teilweise den Eharakter der Endmoräne verwischen kann. So erklärt

sich die Versandung und Verwischung der Endmoräne in der peutscher und Glam-

becker ?orst, die weite Sandfläche bei Thurow, die kleineren bei Koldenhof, auch das

(mehr auf kegelförmige Auskolkung am Gletscherrand zurückzuführende) Auftreten

von Riesen in dem Kessel von ?eldberg.
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Haben wir dadurch einen Ausnahmefall, daß nämlich noch innerhalb des End-
moränenbogens bereits Sande vorherrschen, so kommt auch die andere Ausnahme
vor, daß außerhalb der Endmoräne statt Sand Lehm auftritt (Läven, Blumenholz)!
hier sind es die Ablagerungen von totem Eis, welches noch außerhalb des Moränen-
walles liegen geblieben war.

Zwei andere, im Gegensatz zu den vorigen sehr breite, Radialtäler sind das
vatzetal und das Landgrabental, welches bei Reddemin in das Tollensetal umlenkt.
Leide schneiden im verein mit dem pommerschen Grenztal aus der Grundmoränen¬

landschaft infelförmig den „Werder" heraus. Sie können als die Anfänge des

großen Zungenbeckens der Tollense angesehen werden.

Die Tollense, der größte See des Landes (10 km lang, 1732 ha groß,

28 m tief, mit einer kleinen bis ZZ m Tiefe reichenden Rinne) ist ein typisches

Zungenbecken, analog den großen Seen im Alpenvorland. Am südlichen

Ende des Sees treten zahlreiche Kückenberge auf, die zur Endmoräne hinführen:

ein hoher Wallberg erhebt sich bei Wendfeld.

Noch ist des höchsten Berges zu gedenken, des yelpter berges. Der

179 in hohe bewaldete Bergklotz präsentiert sich von allen Seiten weithin. Er besteht

aus teilweise blockreichem Geschiebelehm mit unterlagernden Sanden und Mesen,

mit vielen moorigen Depressionen und Schluchten. Man muß ihn als massiven

vrumlinkomplex bezeichnen, der weiterhin nach Süden zahlreiche typische Rücken-

berge aussendet (Jungfernberg, Galgenberg u. a. bei llloldegk).
Dieser zweite Abschnitt der Viluvialgeschichte schließt ab mit einem erneuten

Stillstand in dem bis dahin rasch *) erfolgenden Abschmelzen, mit der Bildung der

Endmoränentafel III nahe der jetzigen nördlichen Landesgrenze in den Bröhmer

Bergen mit dem anschließenden, aber viel niedriger gelegenen, durch großen Stein¬

reichtum ausgezeichneten Gebiet von Rotelow und Ramelow. Rur in den Sergen

ist reinere Moränenlandschaft ausgebildet, der gesamte Streifen dieser „nörd¬

lichen Außenmoräne" (III) ist mehr in die Breite gezogen und verflacht im

Westen. Die Bröhmer Berge kann man wegen der aufgequetschten älteren Gebirgs-

teile als Staumoräne bezeichnen. In schmalen Wellen erscheinen die Berge zu

parallelen Rücken mit zwischengelegenen tiefen Talungen zusammengeschoben, und

noch weit nach auswärts macht sich dieser wellige (vberflächenbau bemerkbar.

Auffälligerweise breitet sich aber außerhalb (südlich) dieser Moränenstaffel

kein Sandur aus, sondern es herrscht vorwiegend der Geschiebelehm der sog. Grund¬

moränenlandschaft. Vagegen finden wir auf der Innenseite am nördlichen Abhang

der Berge reichlich Sand entwickelt, der dann zu der weiten Moorniederung

von Galenbeck hinleitet. Die Gewässer waren nicht imstande, den hohen wall

zu überwinden, und sammelten sich vor ihm zu einem großen Staubecken, dessen

Abfluß nach NW. durch das breite mecklenburg-pommersche Grenztal

nach Ribnitz erfolgte. Inmitten dieser Moorniederungen verläuft teilweise die

Landesgrenze.

*) vielleicht können die ölockanreicherungen bei Reubrandenburg u. a. als zu einer

öwischenstaffel gehörig angeschen werden und mit dem helpter öerg und der sog. zweiten

uckermärkischen'Endmoräne in Verbindung gebracht werden.



Aus dem Museum zu Neustrelitz.

Vorgeschichte des Landes Stargard. ^
von Robert Beltz.

Bilö, welches wir uns auf Grund der bisher gehobenen ?unde von

der Vorgeschichte des alten Herzogtums Strelitz (Land Stargard) schaffen

können, weicht in wesentlichen Zügen von dem des Landes Mecklenburg-

Schwerin ab. Der baltisch-nordische Charakter, der dort fast die ganze Vorgeschichte

hindurch der herrschende ist, erscheint hier bedeutend abgeschwächt, und die Er¬

scheinungen nähern sich, der geographischen Lage des Landes entsprechend, mehr

dem pommerschen und brandenburgischen vachbar').

So ist auch die ältere baltische Steinzeit hier bisher durch keine Uunde

vertreten, und die Vorgeschichte setzt mit der jüngeren Steinzeit („veolithik")

ein. Und gleich hier tritt der Unterschied deutlich hervor.

vie typischen Hünengräber (freistehende Steinkammern aus Steinblöcken)

sind recht feiten2), ebenso wie in den angrenzenden Schweriner Gebietsteilen, fln

ihre Stelle treten die zeitlich etwas jüngeren Steinkistengräber aus Stein¬

platten, die in künstlichen Hügeln oder im flachen voden unter der Erde angelegt

wurden und die hier, aber nur im Vörden des Landes, reichlich vertreten find.

In der Gegend von ?riedland find solche Gräber bei öeseritz (mit reichen ?unden.

Nstr.), Uriedland (Nbr.— Mb. l)3), Schwanbeck beobachtet; bei veubrandenburg

sind solche bei GanzKow, IDarlin, irrt Stargarder Bruch und Verrtcrotvcr holz aus¬

gegraben (Nbr.), die letzteren sind wiederhergestellt. Daneben erscheint eine zweite,

') Eine Inventarisierung der vorgeschichtlichen Denkmäler des Landes ist noch nicht

vorgenommen; die folgenden Ausführungen stützen sich im wesentlichen auf das in den

Museen gesammelte Material. Eine Veröffentlichung der Museumsbestände liegt seitens

Neubrandenburg in den Jahresberichten über das Museum 1873 ff. und dem Kataloge:

„Kulturhistorische Sammlung des Museums Neubrandenburg" 1895 vor; einiges auch in Beltz:

„vorgeschichtliche Altertümer von Mecklenburg-Schwerin 1910" (im folgenden zitiert mit

VAM). — Die Museen in Neubrandenburg, Neustrelitz, Schwerin sind bezeichnet durch die

Abkürzungen: Nbr., Nstr., Schw.

') Hin wohlerhaltenes bei Denzkow; vgl. M. I. B. 5 B. S. 26, ein neuaufgedecktes

bei Friedland; Zeitfchr. d. Heimatbundes Mecklenburg 1916 S. 42.

s) M. I. B. 64, S. 128.
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im allgemeinen seltene steinzeitliche Trabform, das ?lachgrab. Dahin weisen ?unde

von der Krappmühle bei Neubrandenburg (Nbr), von Bannenbrück bei Stargard

(Nbi\) und die handschutzplatte von Mechow bei ?eldberg (Nstr.)1). fluch die gut

ausgestatteten Gräber von Gr. Guassow bei Strelitz (Nstr.) gehören wohl in diese Reihe.

Don steinzeitlichen flnsiedlungen liegen Spuren in dem schönen Tongefäß¬

funde aus einem Teiche bei Neuenkirchen (Nbr. — flbb. 2), vielleicht aus einem

Pfahlbau, vor.

Nicht gerade häufig, aber wohl nur, weil noch nicht recht beobachtet, sind

die sonst so allgemeinen Werkstätten für Steingeräte, für die ?unde von Rühlom

bei Neubrandenburg-), von Stargard, lvanzka, Gr. Duafsow und Kl. Trebbow')

bei Strelitz und von mehreren Stellen bei ?eldberg (sämtlich Nstr.) vorliegen.

(Ein besonderes Interesse bieten die lverkstattfunde von hornshagen bei woldegk

(Scliw.), indem hier nicht der sonst übliche Feuerstein, sondern grünsteinartige

Gesteine das Hauptmaterial bilden, wie überhaupt im Strelitzischen der Feuerstein

zurückzutreten beginnt und die öxte aus Diorit, Porphyr, Kieselschiefer und ähn¬

lichen Gesteinen sich bedeutend mehr als sonst im Bereich der nordischen Steinzeit

bemerkbar machen. Das Neustrelitzer Museum enthält Prachtstücke seltenster flrt>

von denen wir als Beispiel? den flxthammer von Schlicht bei ?eldberg (mit selt¬

samer Verzierung, flbb. 3") und einen „Schuhleistenkeil" (mit seitlicher Durch-

lochung, flbb. 4) geben, beide von einem nicht nordischen Charakter, während

flbb. 5 (Beferitz bei üriedland. Nstr.) einen in der nordischen Steinzeit gewöhnlichen

Typ°) wiedergibt.

Die steinzeitlichen Sunde weisen am Schluß der Periode auf eine starke Be-

siedelung, in der wir germanische Stämme zu sehen berechtigt sind.

In dieser Zeit (gegen 2000 vor (Ehr. G.) haben nun auf dem Handelswege

von Süden her die ersten Metallgeräte, erst aus Kupfer, bald aus Bronze das

Land erreicht und jene glänzende Periode eingeleitet, die man als Bronzezeit

bezeichnet.

Diese Frühkultur der Bronzezeit hat hier einen sehr reichlichen Niederschlag

gefunden. Gräber allerdings fehlen. Ts sind fast ausschließlich Depotfunde aus

Mooren, bestehend aus Ringen und Dolchen, die zum Teil eingeführt, zum Teil

aber im Lande selbst ihnen nachgearbeitet sind, daneben auch schon goldene Spiral¬

ringe. Genannt seien aus der Jriedländer Gegend die ?unde von Hohenstein (Nbr.),

Sandhagen (Nbr., ein italischer Dolch, flbb. 6), Schönbeck (Nstr.); bei Neubranden-

bürg: Rühlom6) (Nstr. Scliw. — flbb. 7—9); bei Stargard: Barensdorf (Nstr.),

Guastenberg (Nbr. — „Löffelaxt" flbb. 10, selten) Stargard (Nstr.); bei lvoldegk:

Hinrichshagen?) (Nstr.), helpt (Nstr. — Lochaxt, flbb. II); bei Strelitz: Zürstensee

(Nstr.); bei Jürstenberg: Priepert (Nstr.).

') VAM S. 70.
2) VAM S. 148.
8) d. Luchwald, (Elobus 1900, 77, S. 251.

") v Suchwald, a. a. G. 2.250; vgl. auch Berliner Zeitschrift für (Ethnologie 1886 S.[287],

6) VAM S. 44 II 1a.
°) VAM S. 160,
') wichtiger Fund; Glshausen, Berliner Zeitschrift für Ethnologie 1886 S. [433],
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Desto auffallender ist der geringe Anteil, den das Land an der Ausbildung

der einheimisch nordischen Bronzekultur in ihrer ölüteperiode, der älteren Bronze¬

zeit (etwa 1800 bis 1200 vor Ehr. G.) genommen hat, eine Erscheinung, die man

mit einer Auswanderung der alten Bevölkerung nach Süden hat erklären wollen.

Die stattlichen Denkmäler der 3eit, die großen Erdhügelgräber („Kegelgräber")

sind recht selten! aus prillwitz werden sie gemeldet, bei Barsdorf bei Fürstenberg

liegen einige früher ausgebeutete im Walde, auch Nachrichten über jetzt längst

zerstörte Gräber von Genzkow bei Friedland') lassen sich dahin deuten. Einem

dortigen Grabe ist auch der prächtige Schwertgriff (Schw. — Abb. 12 a. b.) ent¬

nommen, der neben einer Gewandnadel von Pragsdorf bei Stargard (Nstr., UToor-

fund) und zwei öxten mit Schaftröhren von Fürstensee bei Strelitz (Nstr. — Abb. 13)

den wichtigsten Beleg für die Zugehörigkeit des Landes zu dem Bereiche der

nordischen Bronzekultur in deren zweiten Periode darstellt, vielleicht gehören

dahin auch einige der Tierfiguren (Nstr.), die z. CT.von EDarbenbe bei Feldberg

stammen2) (Abb. 14 und Kopfleiste).

Grabfunde einer darauf folgenden Stufe der älterbronzezeitlichen Kultur

(dritte Periode), die besonders reich im Schwerinischen vertreten ist, sind nur bei

Marlin bei Neubrandenburg (Nbr.), Stargard (Nstr., große Nadel, Abb. 15 und

„handberge" wie flbb. 16), Bredenfelde bei Jcldbcrg (Nstr.) und vielleicht Dojg-

winkel bei Strelitz (Nstr.) zutage getreten. Ein Prachtstück altbronzezeitlicher

Technik, zwei Fußgelenkringe mit Spiralplatten (sog. „handberge") entstammt

einem Moorfunde von Trollenhagen bei Neubrandenburg (Privatbesitz)! ein ähn¬

liches Stück, anscheinend auch Moorfund, s. flbb. Iß (Nstr., unbekannten Fundortes).

Eine ungleich größere Bedeutung hat im Lande die nun folgende Periode,

die jüngere Bronzezeit (1200 bis 700 vor Thr. G.) erlangt. Dieser Abschnitt

der nordischen Bronzekultur erhält seinen Tharakter durch einen starken Import

südlicher Bronzen und eine neue Richtung des einheimischen Bronzestils, der in

der Neigung zu geschwungenen und gerundeten Linien und Flächen in Form und

Dekoration sich äußert. Belege für diesen Import liegen vor in einem schönen

ungarischen Schwerte (Nbr. — flbb. 17), einem wahrscheinlich ostfranzösischen

„flntertnenschroert3) (Neuruppin), beide aus der Gegend von Mirow und einer

ungarischen Tüllenaxt (Nstr.). Im vergleich zu der Kultur der älteren Bronzezeit,

deren Hauptländer im westlichen Gstseegebiet liegen, ist dieses jüngere Kulturgebiet

ein östlicheres und das Strelitzer Land liegt ganz in seinem Bereiche, von seinem

Boden stammen einige der schönsten und am meisten charakteristischen Stücke, die

der Stil überhaupt hervorgebracht hat, die sog. „Hängebecken", Schalen mit rund¬

lichem Boden, die zur Aufnahme von Schmuckgegenständen bestimmt waren. Es

sind acht Stücke hier gefunden^).' 1 von Lübbersdorf bei Friedland (Schw.), 1 von

Roga bei Friedland (Schw.), 4 aus der Gegend von Neubrandenburg (Nstr. —

das schönste Abb. 18), I von llleisdin bei Neustrelitz (Nstr.), I von lvesenberg

') VAM S. 217, 218, 230.
5) M, 3. B. 38 S. 56.
3) Begemann, Eymnasialprogramm Neuruppin 1892 S. 19, 1895 Saf. II.
4) VAM S. 282, Baltische Studien XI. HL J. B. 51 S. 42. (Eine zusammenfassende Dar¬

stellung wird das nächste Heft (1921) der prähistorischen Zeitschrift dringen.
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(Nstr.), sämtlich Depotfunde, zum Teil zusammen mit Ringschmuck verschiedener

flrt. Eine beliebte Kingform ist der gewundene halsring, der „Torques" (Nstr.

mehrere): stärker vertreten sind auch die reichverzierten Gewandnadeln (Nbeln)
mit gewölbten platten').

In einem eigentümlichen Gegensatze zu diesem Reichtum der Depotfunde steht

die kümmerliche Ausstattung der Gräber. Oer Leichenbrand ist zum herrschenden

Gebrauche geworden, und mit ihm die Beisetzung der Gebeine in tönernen Ge¬

fäßen (Urnen), die in kleinen hügelartigen Trd- und Steinhäufungen oder in

geringer Tiefe im Boden geborgen werden. So entsteht das Urnenfeld, welches

über ein Jahrtausend die alleinige Grabform des Landes geblieben ist. Begräbnisse

dieser flrt sind hier wie in den Nachbarländern, besonders im Branden¬

burgischen, ungemein häufig'), wir zählen als wichtigste auf! bei ?riedland

Genzkow und Schönbeck; bei Ueubrandenburg Liepen und Rühlow (beide Nstr.),
bei Stargard Tammin (Nbr.), Ufadel (mit seltener Grabform, Nbr.), warlin (Nbr.),
Guaftenberg smitSchachtelurne, Nstr.3)); bei ?eldberg Tarpin, ?eldberg (Steinkisten¬

gräber auf den Kollbergen). Lichtenberg (noch unsicher); bei Ueustrelitz Krcttzeburg;

bei Strelitz Grammertin. Rollenhagen, 3echow; bei ?ürstenberg Steinförde. Die

Urnen sind meist einfache, naturbraune Gefäße, doch macht sich die Nähe der

Völkerscheide zu den stammesfremden Südostvölkern (Illyrier?) und die Nachbar¬

schaft des „Lausitzer" Stils in manchen Besonderheiten bemerkbar, so in der selt¬

samen Tierfigur vom Stolper Busch bei?eldberg und den beiden Tongefäßen von

den Rollbergen bei Jeldberg (flbb. 19—21).

wenn die zahlreichen und zum Teil ausgedehnten Grabfelder auf eine starke

Besiedlung des Landes am Schlüsse der Bronzezeit deuten, so gilt das in erhöhtem

Matze von der anschließenden Periode, die nach dem nunmehr zur Herrschaft ge¬

langten Metall als Eisenzeit bezeichnet wird, flu? den frühesten Phasen der¬

selben, die wir als „ältere Eisenzeit" zusammenfassen (700 vor Thr. bis Thr. G.),

besitzt besonders der Norden des Landes zahlreiche und große Urnenfelder, von

denen leider noch kein einziges eine fachgemäße, abschließende Untersuchung er¬

fahren hat! bei ?riedland ?riedland (Nstr.), Genzkow, Uotelow, pleetz (Nbr.),
Schwichtenberg (Nstr.); bei Neubrandenburg hohenmin (Nstr); bei Stargard

Bargensdorf (Nbr.), Blankensee (Nstr.), Tronsberg (Nbr.), Urickow (Schw.), bei

Strelitz Herzwolde (Nstr.), bei Mirow Mirow und peetsch (Nstr.). wir geben

als Beispiele Urnen von Schwichtenberg und Blankensee (flbb. 22, 23) und drei

charakteristische Typen, eine gekröpfte Nadel von Blankensee (Nstr. — flbb. 24),

eine ?liigelnadel von peetsch (Nstr. — flbb. 25), eine „Latsnefibel" mit Tmail-

einlage von peetsch (Nstr. — flbb. 26). Die Kultur, die hier und in gleicher

weise in den angrenzenden pommerfchen Landstrichen auftritt, geht besonders auf

keltische Typen zurück, ist aber eine altgermanische, und zwar die eines west¬

germanischen Stammes nicht weit von der Völkergrenze zu der ostgermanischen

') öeltz, Zeitschr. f. Ethnologie 1913 S. 168.

2) über jungbronzezeitliche Hügelgräber, besonders die von Kratzeburg v. öuchwald,
m. 3. B. 51. S. 34 (Globus 77 S. 252).

3) So die folgenden sämtlich.

2
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Völkergruppe der Wandalen. ITTit welchem Stammesnamen unsere Strelitzer Alt-

eisenleute anzusprechen sind, bleibt noch ganz dunkel'), zumal jene Jahrhunderte

die Zelten starker Völkerbewegungen gewesen sind. Im ganzen ist das Bild dieser

Kultur nur ein sehr ärmliches.

Das änderte sich rasch, als die römische Herrschaft sich in den Grenzgebieten

Germaniens festsetzte und römische Industrie auch das freie Germanien in ihren

Bereich zog und der einheimischen Industrie eine neue Richtung gab. In dieser

sog. frührömischen Eisenzeit (Thr. ®. bis 200 n. Chr. ©.) bleibt das Urnenfeld

die Grabform, aber die Urnen werden jetzt gefüllt mit Waffen und zierlichem

Schmuck, die Urnen selbst fein geformt und mit dem klassischen Motiv des Mäander

verziert (Abb. 27, von Tammin. Nstr.). Im ganzen aber sind diese Felder, die

ihre Hauptverbreitung im Elbgebiet haben, im Strelitzschen schon selten, das größte

liegt bei pleetz bei ?riedland-) (Selm. Nbr.), andere bei Statten bei Neubranden-

bürg (Nstr.) und Tammin bei Stargard (Nstr.). Ms Beispiele mögen auch hier

die feinen Nadeln und Uibeln (Abb. 28 pleetz, 29, 30 unbekannten Fundorts Nstr.,)

dienen, fluch an direkten römischen Importgegenständen fehlt es nicht, und zwar werden

sie hier wie auch anderwärts^) mit der fremden Bestattungsart des Skelettgrabes

gefunden; so stammt von vischley bei ?riedland ein Grab mit besonders inter¬

essantem Inhalt an römischen Kasserolen u. ä. (Nbr.); bei Usadel bei Stargard

ist ein römischer Schlüssel gefunden (Nstr). fluch sonst ist in alten Berichten, z. B. über

die Sammlung des Pastor Rudolfi in ?riedland, mehrfach von römischen Stücken,

z. B. Gemmen und Münzen die Rede; doch sind diese älteren Nachrichten erfahrungs-

mäßig leider wenig zuverlässig.

vie geringe Anzahl der frührömischen Urnenfelder ließ schon auf eine all¬

mähliche Entvölkerung des Landes schließen, in der späteren Römerzeit versiegen

sie gänzlich. Mit Ausnahme einiger vereinzelter ?ibeln ist kein Uund alt-

germanischer Kultur aufgetaucht, der jünger ist als das Jahr 200. vie alte

Bevölkerung ist früh in die Bewegung der Völkerwanderung hineingezogen, und

ihre alten Sitze wurden leer.

Ts ist bekannt, daß dann der slawische Stamm der wenden nachgerückt ist,

der dem Lande und der Mehrzahl der Grte die Namen gegeben und in der Lage

der Siedlungen wie in der Bevölkerung sich dauernd in die Geschichte des Landes

eingeprägt hat. In vergleich zu dieser großen geschichtlichen Bedeutung sind die

wendischen Altertümer nicht stark hervortretend. Gräber (die wendische

Grabform ist im allgemeinen die Beerdigung im Ilachgrab) sind bekannt geworden

nur vom Stargarder Berge (Nkr.), Bargensdorf bei Neubrandenburg (Nbr.) und

Prälank bei Neustrelitz (Nstr.). Tine eigentümliche Hinterlassenschaft der Wendenzeit

sind die „hack silberfunde", Schatzfunde, die aus zerschlagenem Silberschmuck

') Jn Frage kommen dieLemovier des Tacitus, die Sidiner und ?arodiner (- Barden ?),
die ptolernäus zwischenRugier und Sachsen stellt, die Teutonarier, Mruner, Teutonen,
Kuarpen (?,-^Warmer?), die von demselben zwischenZemnonen und Gstseebewohnernge¬
nannt werden.

VAM S. 342.

s) VAM S. 336, 342.
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und Münzen, meist orientalischer Herkunft bestehen; bekannt geworden sind solche

Funde von Friedland, warlin bei Neubrandenburg (8ob^.)> Broda bei Neu¬

brandenburg (Nbr.), Pragsdorf bei Stargard'). wenig geachtet ist noch auf die

wohnstellen, die aus grubenartigen Vertiefungen von geringen Ausmessungen mit

herdanlagen zu bestehen pflegen. Kußer den bei der Rethraforschung zutage

getretenen sind solche nur bei Fünfeichen bei lleubrandenburg (Nbr.)2) und Barsdorf

bei ?ürstenberg (Privatbesitz) zur Untersuchung gekommen. Erkennbar sind wen¬

dische Siedlungen an der eigenartigen Keramik, für welche ein Gefäß von

Neuhaus bei woldegk (Nstr. — Mb. 31) als Beispiel dienen mag.

Die augenfälligsten Denkmäler der Wendenzeit, im Strelitzer Lande die statt

lichsten der Vorgeschichte überhaupt, sind die Burgwälle, jene zum Teil ganz

gewaltigen Erdbauten, die als Schutzburgen und herrschersttze auf schwer zugäng¬

lichem Gelände, mit Vorliebe im oder am Wasser angelegt wurden^). Das Land

Stargard deckt sich im allgemeinen mit dem Gebiet der Redarier, des Stammes, der im

Besitz des angesehensten Nationalheiligtums, der Tempelstätte von Rethra (so der

übliche Name, überliefert ist Rethre) war und starke wehren nötig hatte. An

der Burg, nach der das Land genannt ist, Stargard (---Alte Burg) sind Spuren

wendischer Art nicht erhalten; doch liegt es immerhin am nächsten, daß schon die

wendische Burg an der Stelle der jetzigen gelegen hat, die hohe Lage spricht nicht

dagegen, denn wendische Höhenburgen sind nicht ohne Beispiel, und die wendische

Besiedelung der Gegend ist durch Scherbenfunde am Fuße des Burgberges sicher¬

gestellt. Deutlich sind die Burgen von Beseritz und Iatzke bei Friedland, Rühlow

und Gevezin bei Neubrandenburg; großartig und besterhalten die Ravensburg

bei Neubrandenburg, weiterhin kommen geschützte Siedelungen, die zum Teil als

Burgwälle anzusprechen sind, von Granzin und Userin bei Neustrelitz, von Feldberg,

der schöne wall von weisdin bei Neustrelitz (zweifelhaft ist der Charakter der höhe

bei liratzeburg"), ohne erkennbare wallanlaze), landschaftlich vielleicht der schönste

ist der von Fürstensee bei Strelitz, in einer Enklave am alten Südende der ITlüritz

liegt der gute wall von Alt-Gaarz.

vie geheimnisvolle Tempelstätte Rethra selbst und ihre Götter sind ein heiß-

umkämpftes Objekt auch der wissenschaftlichen Forschung gewesen. Über die

burlesken Götzenbilder, die „prillwitzer Idole», ruht der Streit; wir wissen, wann,

teilweise selbst wie sie geschaffen sind, als wendische Altertümer scheiden sie aus

und wollen heute nur noch als Kuriositäten von kulturgeschichtlichem Interesse be¬

wertet werden^). Und auch über die Lage der Tempelstätte selbst scheint sich ein all-

') BT. 3. B. 1 B S. 37.
s) Brückner, BT. J. 48 S. 333.
8) Wigger, Mecklenburgische flnnalen 1860 S. 127. Lehla, vorgeschichtliche kund¬

wälle im östlichen Deutschland 1888.
4) vielleicht schon auf vorslavische Zeit zurückgehend. J. 51 S. 46.

6) prillwitzer Idole, Literatur s. Bachmann, Landeskundliche Literatur 1889 S. 18'.

Die ..Idole", wüst phantastische BTischgestalten in BTessinggutz mit Namen z. T. unmöglicher

Art in Runenschrift, tauchten mit anderem BTetallgerät zuerst >768 in der Toldschmiedz»

familie Spanholz in Neubrandenburg auf (im ganzen 68 Stück) mit der Angabe, daß sie

im Pfarrgarten von Prillwitz gefunden seien; seit Tnde der 70er Iahre kamen noch mehr Stücke

dazu, als deren Fundort ein Grundstück der Familie Spanholz bei lleubrandenburg an¬

gegeben wurde. Sämtliche Stücke kamen in herzoglichen Besitz und befinden sich seit 1806
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gemeines Tinverständnis vorzubereiten. Oie auf breiter Grundlage mit Aus¬

dehnung auf das gesamte Gebiet der südlichen Tollense aufgebauten Untersuchungen

Gstens haben ergeben, daß von allen in Frage kommenden Stellen der archäolo¬

gische öefund auf und an der Fischerinsel in der Tollense gegenüber Wustrow,

die schon von öeyer und Brückner als Stelle des kadegasttempels angesprochen

war, sich am leichtesten mit der geschichtlichen Überlieferung und den Anschauungen,

die wir von einer wendischen Tempelstätte uns bilden müssen, vereinigen läßt

und damit werden wir vorläufig zufrieden sein dürfen').

Burgwall von ttratzeburg.

in Ueustrelitz, Daß die zweite Gruppe im Kuftrage von Gideon Spanholz angefertigt ist,
ist schon 1827 gerichtlich festgestellt, Oie Unechtheit der ganzen Masse haben mit anti¬
quarischen Gründen Levezow'i835 (Uber die Echtheit der sogenannten obotritischen Runen-
denkmäler, Abhandlungen der Berliner Akademie) und Lisch 1851 (Sitzungsberichte der
philologisch-historijchen Klasse der wiener Akademie), der mit Runen versehenen aus sprach¬
lichen Gründen Jagic 1881 (Archiv für slavische Philologie V S. 193) bewiesen. Eine
gute Geschichte der Frage gibt ?. Boll, Mecklbg. Jahrb. XIX, 1853 S. 168., XX, 1855 S. 208.

') Rethra. Die Stelle des wendischen Nationalheiligtums im Lande der Redarier, von
dem Thietmar von Merseburg und Adam von Bremen berichten, hat man lange ohne
recht erkennbaren Grund bei prillwitz gesucht, bis Beyer (M, 3. B. 32 S. 144) mit historisch-
topographischen Gründen 1867 die Aufmerksamkeit auf die Fischerinsel gegenüber Wustrow
in der Tollense lenkte! diese Ansehung ist dann mit weiterer Begründung, die sich auch auf
den archäologischen Befund stützte, 1887 durch Brückner vertreten (Jahresber, d. Museums
Neubrandenburg 1887, M.J.B. 54 §. 153, 55 S. 261), In umfassender Weise hat dann
die 1904 begründete Rethrakommission die Frage angegriffen, indem das ganze Gebiet der
südlichen Tollense und deren angrenzenden Seen durch G, Ästen (Berlin) in Untersuchung
gezogen wurde, vie Bedeutung der Fischerinsel und ihrer Umgebung als Tempelstätte ist
dadurch zu einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit erhoben. Doch sind die Ausgrabungen
noch nicht abgeschlossen und das letzte Wort noch nicht gesprochen, ültere Literatur s. Bach-
mann, a. a. G. über Hstens Ausgrabungen Zeitschr, f. Ethnol. 1905 S. 981, 1906 5. 1005,
1907 s. 1015, 1908 s. 915, 1912 S. 354 (vgl. auch Beltz, Mecklenburg I. 1906, s, 36).
über die an Rethra sich knüpfenden Sagen, die ein sehr wichtiges Mittel zur Feststellung
der Lage bilden, s, Wossidlo, Mecklenburg 4, 1909, S. 2, Uorrespondenzblatt des Gesamt¬
vereins der Geschichtsvereine 1909.
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Verzeichnis der Abbildungen.

Steinzeit.

1. Urne von Friedland Museum Neubrandenburg), 23 cm hoch,

2. Tongefäß von Neuenkirchen Museum Neubrandenburg) 19 cm hoch.

3. fljt von Schlicht (Museum Neustrelitz), 20 cm lang.

4. Schuhleistenkeil unbekannten Fundorts Museum Neustrelitz), 26 cm lang.

5. fljt von Beseritz Museum Neustrelitz), 27 cm lang.

Frühste Bronzezeit.

6. Dolch von Sandhagen Museum Neubrandenburg), 28 cm lang.

7.—9. Spiralanhänger, Spiralarmringe von Kiihlow Museum Neustrelitz), 15 cm

lang, 11,5, bezw. 8 cm breit.

10. Löffelaxt von Guastenberg Museum Neubrandenburg), 14 cm lang.

11. Nxt vom helpter Berg Museum Neustrelitz), 18 cm lang.

Altere Bronzezeit.

12. Schwert von Genzkow Museum Schwerin), Griff II cm lang.

13. Bronzeaxt von Fürstensee (Museum Neustrelitz), 27 cm lang.

14. Tierfigur von Warbende Museum Neustrelitz) 4 cm lang.

15. Nadel von Stargard (Museum Neustrelitz), 37,5 cm lang.

16 „handberge" unbekannten Fundorts (Museum Neustrelitz), 21,5 cm lang.

Jüngere Bronzezeit.

17. Schwert von Mirow Museum Neubrandenburg) 70 cm lang.

18. Hängedecken von Neubrandenburg Museum Neustrelitz) 18,5 cm hoch.

19. Tontierfigur vom Stolper Busch Museum Neustrelitz), 16 cm lang.

20. 21. Tongefätze von den Nollbergen bei Feldberg (Museum Neustrelitz), 9.5 bezw-

14 cm hoch.
ältere Eisenzeit.

22. Urne von Schwichtenberg (Museum Neustrelitz). 22 cm hoch.

23. Urne von Blankensee (Museum Neustrelitz), 24 cm hoch.

24. Nadel (Eisen) von Blankensee (Museum Neustrelitz), 10 cm lang.

25. Flügelnadelkopf von peetsch (Museum Neustrelitz), 3,8 cm lang.

26. Fibel von peetsch (Museum Neustrelitz), 5,5 cm lang.

Römische Eisenzeit.

27. Mäanderurne von Tammin Museum Neustrelitz), 15,5 cm hoch.

28. Fibel von pleetz (Museum Neustrelitz), 3,5 cm lang.

29. 30. Fibel und Nadel unbekannten Fundorts (Museum Neustrelitz), 16,5 bezw.

5,5 cm lang.
wendische Zeit.

31. Tongefätz von Neuhaus (Museum Neustrelitz), 26 cm hoch.

Kopfleiste: Die erste Stierfigur lvarbende, die andern unbekannten Fundorts,

wo bei Metallsachen nichts bemerkt, von Bronze.









Wappen des Großherzogtums Mecklenburg-Strelitz').

Geschichte des Landes Stargard.

Literatur.

Franz Soll! „Geschichte des Landes Stargard bis zum Jahre 1471." I u, II. Neustrelitz
1846/47 (angeführt als „Voll I u. II").

Ernst Boll: „Geschichte Mecklenburgs." I u. II. Neubrandenburg I8SS/S6.

Earl Koppmann: „vie Erwerbung des Landes Stargard durch Fürst Heinrich II."

(in. x-b. 55 s. 197-237).
Earl Schmaltz: „Die Begründung und Entwicklung der kirchlichen Grganisation Mecklen¬

burgs im Mittelalter." (M. J.-B. 72, 73.) hier kommt nur Bd. 73 in Frage, angeführt

als „Schmaltz".

G. v. Buchwald: „Bilder aus der volkswirtschaftlichen und politischen Vergangenheit

Mecklenburgs (1631 —1708)." Neustrelitz 1893.
Mecklenb. Geschichte in Einzeldarstellungen. Berlin 1899—1909.

Hans Witte: „Mecklenburgische Geschichte" I u. II. Wismar 1909—1913.

©tto Vitense: „Geschichte von Mecklenburg." Goiha 1920.

nter „Land Stargard" wird seit der Neuordnung von 1919 der im Süd¬

osten Mecklenburgs gelegene größere Teil des Freistaates Mecklenburg-

Strelitz verstanden, der sich ursprünglich aus verschiedenen Landesteilen

zusammensetzt. Seinen hauptteil bildet das „Land Stargard" der alten Urkunden.

Außerdem umfaßt es die Länder (terrae) öeseritz, Turne, Gesenberg mit einem

Teil der Lieze, Strelitz und Ährensberg, Fürstenberg und Lychen; letzteres ohne

die Stadt und ihr Gebiet. Auch in die Länder Stavenhagen (Gädebehn) und

Ivustrow-Penzlin greift es hinein. Kirchlich gehörte im Mittelalter fast das ge¬

samte Gebiet zum Bistum Havelberg, nachdem i. J. 1252 das Bistum Schwerin

die Länder Turne und penzlin aufgegeben hatte2). Rur Fürstenberg und Feldberg

mit öuchholz, Mumenow, öarsdorf, vannenwalde, Tornow, vabelow, Trienen¬

dorf, Mechow. Lüttenhagen, Wittenhagen und das davon umfaßte Gebiet von Lychen

standen unter dem Bischof von Brandenburg 3).

') vgl. E. Teske: vie Wappen der Großherzogtümer Mecklenburg, ihrer Städte und

Flecken. Görlitz, E. g. Starke I88S.

s) M.U.-B. 710.

s) vgl. Eurschmann, „vie viözese Brandenburg," Leipzig 1906, karte und Anhang.-

Schmaltz, S. 114.
3
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Die Gründungsurkunde des Bistums Havelberg i. J. 946 3) bestimmte die

Nordgrenze des Sprengels durch den Lauf der pcene und (Eide; freilich in kaum

gekanntem, völlig heidnischem, wendischem Gebiet. Erst der Kreuzzug des Jahres

1147, der den Markgrafen Mbrecht den Bären durch unser Land bis vor Demmin

führte, brachte germanisch-christliche Einflüsse. Wahrscheinlich geschah es infolge

dieses Zuges, daß die Herzöge von Pommern ihre Herrschaft bis an die Duellen

der Havel ausdehnten, also auch das ganze Land Stargard in Besitz nahmen. Sei

der Einweihung des havelberger Doms II70 schenkte Herzog Easimir von Pommern

dem Domstift Gebiet in der Nähe des Tollense-Sees zur Stiftung eines Klosters -).

Mit Mecklenburg und Pommern kam i. 3. 1184 auch unser Land unter die

Herrschaft König Knute von Dänemark. Ilm Verlauf der Dänenherrschaft, der erst

die Schlacht auf der Heide von Bornhövd 1227 ein Ende machte, scheinen die Mecklen¬

burger die Länder Turne und Lieze, nämlich das Gebiet zwischen Havel und vosse,

und damit den Westen unseres Landes an sich gebracht zu haben. Sie fielen bei

der mecklenburgischen Landesteilung >229 dem Herrn Nikolaus von Werle-Güstrow

zu s). Die übrigen Länder aber, Stargard, Beseritz und Wustrow, kamen durch den

Vertrag von Kremmen (20. Juni 1236) von Pommern an Brandenburgs.

Unter Land Stargard im engeren Sinne ist das Hügelland zu verstehen,

das im Nordwesten durch den Tollense-See, die Lieps und den von der Sandmühle

zur Lieps fließenden Bach begrenzt wird, weiter läuft die Grenze zum ?eldberger

See, an der Uckermark entlang, und wird im Nordosten durch das tieseinschneidende

vatzetal zwischen?riedland und Neubrandenburg gebildet5).

Das Land Beseritz fällt mit dem durch natürliche Grenzen bestimmten

?riedländer Werder zusammen. Die urkundliche Bezeichnung Land Wustrow

wird nur ein anderer Name^ für das Land penzlin und unter dem ? l u ß Tollense

der See dieses Namens zu verstehen sein °).

Durch die immerwährenden Kriege, zuletzt der Pommern mit den Dänen, war

das Land Stargard weithin verödet, ebenso die benachbarten werleschen Gebiete

j) M.U.-B. 14.

2) M.U.-B. 95. Die Urkunde mit ihrer Aufzählung einer sehr großen Anzahl von
Dörfern ist eine Fälschung, vielleicht aus den 30. oder 40. wahren des IZ. Jahrhunderts
(vgl. Rifdje: „Bemerkungen zu einzelnen Urkunden des M.U.-B.", Ludwigslust 1905, S. 9,
Schmält): S. 107). Die Tatsache einer Stiftung wird jedoch durch die Bestätigung des
Herzogs Bogislav i. 3. 1182, deren Echtheit nicht angegriffen ist, sichergestellt. (M.U.-B. 135).

s) vgl. Lisch: „Über die meckl. yauptlandesteilung v. 3. 1229". (ITT.J.-B. 10 S. 1 ff.).

4) M.U.-B. 457.

6) Boll I S. 47 ff. Der von Schrnaltz (S. 108) vertretenen Anschauung, daß die
Westgrenze des Landes Stargard erst mit dem Nonnenbache an den Tollense-See stoße und
daß die ganze Gegend von prillwitz, weisdin usw. zum Lande Strelitz-Ahrensberg gehöre,
vermag ich aus verschiedenen Gründen nicht zu folgen, zumal die oben angegebenen Grenzen
genau mit den durch die geologischen Verhältnisse gegebenen Abgrenzungen zusammenfallen,
(vgl. die geologische Übersichtskarte.)

6) Boll I S. 53 ff.-
— vgl. dagegen Beyer: „Die Landwehren und die Grenzheiligtümer

des Landes der Redarier." (ITl.X-B. 37 S. 55—71.) — über die Verbindung der übrigen
Landesteile mit dem Lande Stargard vgl. im folgenden zu Land Lychen, Wesenberg mit 0er
Lieze S. 20. Sirelitz—Altensberg S. 21, Siirstenberg S. 22; die IDerlcfchen Lande; Staven-
hagen, Wustrow—penzlin und Turne S. 23.
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Surrte1) und Wustrow (penzlin). Große Distrikte wurden seit 1227 den geistlichen

Grden zur Kolonisation überlassen -).
Wendische Bevölkerung wird nicht mehr viel im Lande gewesen sein. Krieg,

Seuchen, Gewalt hatten dafür gesorgt^). Nun begann ein breiter Strom germa¬

nischer Einwanderung das Land zu füllen. Schon früher mögen von Norden her

in die Länder penzlin und Turne deutsche Ansiedler gedrungen sein 4). Für das

Land Stargard wie für den nördlichen Teil der Uckermark kamen die Kolonisten

aus der priegnitz, dem Havellande und der Altmarkr>).

Die Besetzung der Dörfer mit Lauern und Kossäten wurde einem Schulzen

überlassen. Dieser hatte die niedere Gerichtsbarkeit, war von Ückerdiensten befreit

und nur zu Fuhrleistungen verpflichtet, verartige „Freischulzen" haben sich be¬

sonders im Gebiet der Komturei Mirow erhalten °). Im übrigen Lande wurden

sie später meist durch sogenannte Setzschulzen ersetzt, die an den Lasten und Frohnden

der übrigen Bauleute in gleicher weise teilnahmen.

Die ersten Städte wurden von den Markgrafen Johann und Gtto gegründet!

1244 Friedland, 1248 Neubrandenburg ^). Sie erhielten ihr Recht von Stendal bzw.

Brandenburg a. d. f). fluch hierin liegt ein Hinweis auf die Heimat der Bewohner.

fluf Burg Stargard saß der fürstliche Vogt, der Verteidiger und Richter des

Landes, vor sein Landgericht gehörten alle Einwohner des platten Landes mit

Ausnahme der ritterbürtigen Lehnsträger und der Untertanen der Geistlichkeit^).

Hand in Hand mit der Germanisierung des Landes ging seine Christiani¬

sierung. vom Bistum Schwerin aus wird schon im Anfang des 1Z. Jahrhunderts

im Lande Penzlin-Turne das eine oder andere Kirchspiel aufgerichtet worden sein.

Im übrigen wurden erst nach dem Übergang des Landes Stargard an die Mark¬

grafen kirchliche Einrichtungen getroffen. Selbst die Gründung des Havelberg-

schen Klosters mc der Tollense wurde erst nach der märkischen Einwanderung ver¬

wirklicht. Erst 1244 erscheint es als in Broda errichtet").

Als 1258 die Markgrafenbrüder ihre Länder teilten, fiel das Land Stargard

an Markgraf (Btto. Er erweiterte 1259 das Stadtrecht der bereits bestehenden

Stadt Stargard. vielleicht verdankt auch lvoldegk, das 1271 als Stadt genannt

wird, ihm seine Entstehung. Gtto starb in Neubrandenburg 1271. In dem Lande

') Das Land Turne (nach Kühnel = Kuerochsenland), soweit es zu unserem Lande

heute gehört, umfaßt den Südwestzipfel bei Mirow, ungefähr mit der Linie Fleeth—Rätzsee—
Leussow-Lärz im Osten und Norden abgrenzend, vgl. Boll I S. 49 f.

2) vgl. unter Mirow (Geschichte der Komturei).

s) vgl. Hans Witte: „wendische Bevölkerungsreste in Mecklenburg", Stuttgart 1935.

*) vgl. Schmaltz S. 89.

5) vgl. Rudolf ffihle: „Die Besiedelurg der Uckermark und die Geschichte ibrer Dorf-

kirchen", (Mitt. des Uckerm. Mus.- u. Geschichtsvereins zu Prenzlau. V. Bd. 2. Heft 1913).
- Soll l S. 60 ff.

6) vgl. Mirower Kmtsbuch v. I. 1654.

') Das Nähere darüber nebst urkundlichem Nachweis bei Boll I S. 64 ff. — Tben-

dort das Nähere über die folgenden städtischen Verhältnisse. — vgl. auch T. Boll a. a. ®. I

S. 350 ff.; S. 368 ff.
8) Boll I S. 73, 74. M. U.-B. 2807.

9) M.U.-B. 563. — Das Nähere über die kirchliche Organisation vgl. bei Schmaltz.

3*
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Lieze war ums Jahr 1250 die Stadt Wesenberg entstanden, wahrscheinlich vom

Fürsten Nikolaus von werle gegründet. Im vertrage zu Röbel 1274 hatten die

Fürsten von werle den freien Besitz der Länder penzlin (Wustrow) und Lieze vom

havelberger bischof erlangt"). Aber schon bald danach verlor Nikolaus von lverle

durch die Schlacht von Er. Trebbow 1276 Gesenberg mit der Lieze an die Mark¬

grafen s).
1282 teilten die Söhne Ottos ihre Länder. Markgraf Albrecht erhielt das

Land Stargard. Tr stiftete 1285/86 die Johanniterkomturei Gartow in den Heid-

dörfern südlich von Strelitz 4), 1290 das ?eldkloster wanzik (wanzka) für Nonnen

des Cisterzienserordens. Am 11. August 1292 gab er seine Tochter öeatrix dem

Fürsten Heinrich dem Löwen von Mecklenburg, Heinrichs des Pilgers Sohn, zur

Ehe — ein für die Geschichte

des Landes folgenreiches Er¬

eignis. Venn als Wibrechts

Söhne gestorben waren, und

der alternde Markgraf nur

noch für geistliche vinge In¬

teresse hatte, gab er 1298 oder

1299 das Land Stargard, zu¬

nächst ohne Mesenberg und

Lychen, an seinen Schwieger¬

sohn als Lehen. So kam das

Land in mecklenburgischen

Lefitz. 1299 stiftete Albrecht
noch das Kloster Himmelpfort
im Lande Lychen und stattete
es mit 100 Hufen Landes aus,
die Herr Heinrich von Meck¬
lenburg in den Dörfern Ned-
demin, werben (Warbende)
und wlotouu (?latow) an-
weifen sollte °). Im nächsten Jahre starb er.

In der Mark folgte ihm sein örudersohn Markgraf Hermann, fluch von

ihm wurde Heinrich von Mecklenburg mit dem Lande Stargard, dazu mit Lychen')
und wahrscheinlich auch mit Wesenberg belehnt (vor 1302)**).

*) Das Land Lieze wird als zwischen Havel und Dosse liegend bestimmt. In un¬
serem Lande wird Schillersdorf, die Gegend am Jäthensee und lvesenberg mit vrosedow und
Wustrow dazu gehört haben. Oer Labus- und llseriner See bildeten wohl die Grenze im
Gsten. vgl. Soll I S. S0 ff.

2) M.U.-B. 1327.
S) M.U.-B. 1450.
") vgl. Nemerow (Geschichte der liomturei).
5) M.U.-B. 2582, 2597, 3023.
c) M.U.-B. Siegel Nr. 203.
') Das Land Lychen, von dem seit 1440 nur noch der nördlichste Teil ohne das Ge¬

biet der Stadt und die Umgebung des Rlosters Himmelpfort zu Mecklenburg gehört, wird
in seiner nördlichen Kusdehnung verschieden bestimmt. Boll (l S. 56 ff.,) will außer den
yeiddörfern, die später zur Komturei llemerow gehörten, auch noch alle Dörfer auf der

Siegel i Beatrix von Brandenburg, erste Gemahlin
Heinrich II. 1303°).
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Nach dem Tode der Fürstin öeartix i. 3. 13)4 nahm Markgraf Waldemar,

das Land Stargard für sich in Anspruch. Er drang in das Land ein, aber seine

Belagerung woldegks blieb erfolglos. Nach der entscheidenden Schlacht bei Gran¬

see (1316) erhielt Heinrich im Frieden von Templin (1317) auch von Waldemar

die Belehnung mit Land Stargard x).
ITach dem Tode des kinderlosen Waldemar i. 3. 1319 nahm ?ürst Heinrich

die ganze priegnitz in besitz, und auch die Uckermark fiel ihm zu. Doch mußte

er diese Erwerbungen im Vertrag an der vaber bei wittstock 1325 an den neuen

Herrn der Mark, Ludwig, den Sohn König Ludwigs des Bayern, wieder abtreten2).
Eine Neubelehnung mit Land Stargard erlangte er nicht. Nach seinem Tode am

21. oder 22. Januar 1329 versöhnten sich seine Söhne mit Ludwig von Branden¬

burg und wurden außer mit

Stargard, Lychen und Wesenberg

auch mit Llhrensberg und Stre-

litz3), außerdem mit 200 Stück

Geldes aus der vogtei Jagow

belehnt").
von den märkischen wirren,

die mit dem Austreten des sog.

falschen Waldemar und dem Ein¬

greifen des Böhmenkönigs Karl

von Luxemburg zusammenhingen,

konnten Heinrichs Söhne, M-

brecht und Johann, als Grenz¬

nachbarn des Kampfplatzes nicht

unberührt bleiben. Km 11. Ok¬

tober 1347 gab Karl als römi¬

scher König den mecklenburgischen

Herren das Land Stargard mit

allem, was sie von Brandenburg

zu Lehen hatten, als Reichslehen") und erklärte sie am 8. Juli 1348 zu Prag zu

rechten Fürsten und herzögen von MecklenburgNach dem Rücktritt Waldemars

Heide dazurechnen, die 1393 zusammen verpfändet werden (M.U.-B. 12486). Danach würde
es sich bis Tarpin hinauf erstreckt haben. Wenn feststeht, daß das ganze Land Lychen zum
Bistum Brandenburg gehört hat, was auch Boll annimmt, erscheint diese Drenzbeftimmung
zweifelhaft. Nach einerMatrikelv.J. 1459 schloß das Bistum Brandenburg im Norden mit?eldberg-
Lüttenhagen-Triepkendorf-Gnewitz-Mt-Thymen ab. Danach läßt Schmaltz auch die Uordgrenze
des Landes Lychen durch diese Kirchspiele bestimmt sein (a. a.D. S. 114 f., 123 f.), vgl. auch Beyer:
Die Landwehren und die Grenzheiligtümer des Landes der Redarier (M.J.-B. 37, S. 100 f.).

8) Koppmann a. a. ©. S. 206. vgl. M.U.-B. 2903.

') M.U.-B. 3942, 3943.
2) M.U.-B. 4630.
s) Unter dem Lande Ahrensberg—Strelitz wird der links von der Havel zwischen

den Ländern Lieze und Stargard liegende sandige heidestrich zu verstehen sein, dem beide
Orte angehören. Dgl. Boll l S. 56. Dagegen Schmaltz, S. 108 f. Dazu vgl. oben S. 18, flnm.

*) M.U.-B. Siegel Nr. 58.
6) M.U.-B. 5081, 5082.
') M.U.-B. 6794.
') M.U.-B. 6860.

Siegel: Fürst Heinrich II. der Löwe
von Mecklenburg (f 1329). 1300*).
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machten sie 1350 zu Jrieölcmö ihren Frieden mit dem bayerischen Markgrafen

Dieser erkannte ihre Reichsunmittelbarkeit an und trat ihnen ?ürftenberg mit

Stadt und Land, das

1349 an (Dtto und Ulrich

v, Dewitz als Grafschaft

gegeben war, gänzlich

ab2). Vagegen verzich¬

teten die mecklenburgi¬

schen herzöge auf ihre

Hebungen aus der

Mark.
1352 teilten die

Brüder das Land3).
Herzog Johann erhielt

als hauptsächlichsten Be¬

sitz das Land Stargard.

Mit ihm beginnen die

herzöge von Mecklen-
burg-Stargard, die in

dem neuen Fürstenhofe

in Neubrandenburg ihre
Residenz aufschlugen,
vas ganze Land war

durch die Kriege und

den „schwarzen Tod" (1350) entvölkert, viele fürstliche Rechte hatten den adeligen

Vasallen abgetreten werden müssen. Auch der beträchtliche pfandbesitz in der Mark,

den die Mecklenburger zum vank für Hilfeleistung von den bayerischen Mark¬

grafen erhalten hatten, wurde ihnen durch Kaiser Karl IV.

wieder genommen, wenn dieser ihnen auch Reichsunmittel¬

barkeit und Herzogtitel 1373 aufs neue bestätigte'').
Kuch Johanns Söhne Johann II. und Ulrich I.

kamen aus Kampf und Hot nicht heraus. Zwar er¬

fochten sie 1399 einen entscheidenden Sieg über die

Märksr bei Ueuensund am Karrenberge, wurden auch

1402 von Markgraf Jobst zu Verwesern der priegnitz

bestellt"), aber 1407 geriet Herzog Johann in die Ge¬
fangenschaft der Guitzow in Plauen und erlangte erst

Siegel' Herzog Johann I. zu Mecklenburg-Stargard

(1352 bis nach 28. März 1293). Großes Siegel I3574).

Siegel: yzg. Johann ll. von
Mecklbg.-Starg. (fl416)6).

1) M.U.-B. 7086, 7087, 10237.
2) Das Land Faistenberg umfaßte im wesentlichen außer der Stadt und ihrem Ge¬

biet den sog. ?ürstenberger Werder. Oie damals noch dazu gehörigen Drte Menow und
Globsow wurden 1418 an das Kloster Lindow geschenkt und gingen damit verloren. (Urk.
bei Soll II S. 370. 28?! S. 372, 294,' S. 449, 38S).

3) M.U.-B. 7679.
4) M.U.-B. Siegel Nr. 451.
5) MU.-B 10454, 10461.
°) M.U.-B. Siegel Nr. 452.
') Urk. bei Boll II S. 340, 246; S. 358, 266.
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Weihnachten 1408 seine Freiheit wieder. 1408 scheinen die örüder ihre Länder

geteilt zu haben. 3n unserem Lande hat Johann Hinsort Friedland und Umgebung.

Fürstenberg und Lechen, wahrscheinlich auch woldegk. Herzog Ulrich und sein Sohn

Heinrich besitzen Ueubrandenburg, Stargard und Strelitz. Ms Friedrich von Nürnberg

in die Mark kam, nahm er Herzog Ulrich in seinen Sold2). Dieser übernahm auch,

als der hohenzoller 1414 nach Kostnitz ging, den Schutz

der Mark auf zwei Jahre gegen jährlich 1000 Rhein.

Gulden 2). Um die wende 1416/17 starb Herzog Johann,

am 8. April 1417 Herzog Ulrichs. Johann III. und

Heinrich der ältere folgten.

wie sein Vater vor ihm, geriet Herzog Johann III.

noch im selben Jahre in die Gewalt der Märker, die ihn

erst 1427 wieder frei ließen, nachdem er seine Lande von

Brandenburg zu Lehen genommen und 3000 Rhein. Gulden

zu zahlen versprochen hattet. 1434 verlieh Herzog Hein¬

rich seinen Ständen das Erbjungfernrecht. das später in

ganz Mecklenburg Geltung gewann"). Im Jahre 1436

fielen die werleschen Lande, das Fürstentum wenden, auf Grund der im Jahre 1418

in Rostock geschlossenen Erbverbrllderung, an Mecklenburg ').

Als Herzog Johann am ZI. Dezember 1438 kinderlos gestorben war und

Herzog Heinrich auch sein Land in Lefitz genommen hatte, kam es 1440 zum

Kriege mit Brandenburg und Pommern. Die Markgräflichen eroberten Lychen,

die Pommern woldegk. Die ganze Gegend wurde verwüstet. Endlich kam es

am 12. Kpril 1442 in wittstock zum Frieden und zu der Erbverbrüderung zwischen

dem Markgrafen Friedrich und den Mecklenburger herzögen! Für den Fall des

Aussterben? der männlichen Linie des mecklenburgischen Hauses mußten die Stände

der gesamten mecklenburgischen Lande dem Kurfürsten und seinen Nachkommen

die Grbhuldigung leisten. Dafür erhielten die herzöge ihre Lande und Rechte zurück.

Rur Stadt Lychen und Himmelpfort blieben bei der Mark und sind hinfort für

Mecklenburg verloren.

Herzog Heinrichs (f 1466) Sohn Ulrich II. starb kinderlos 1471. Run fielen

alle ftargardschen Lande an Heinrich IV., den Dicken, von Schwerin. Er regierte

bis 1473, ohne sich den schweren Kufgaben der Zeit gewachsen gezeigt zu haben.

Freilich war es eine böse Zeit. Selbst ein so kraftvoller Fürst wie sein Sohn

Herzog Magnus (f 1503) konnte trotz energischer Bemühungen um Ordnung und

Sicherung aller Verhältnisse keine durchgreifenden Erfolge erzielen.

') M.U.-B. Siegel Nr. 453.

2) Urb. bei Boll II S. 361, 272.
3) Urb. bei Boll II 5. 36), 275.
*) vgl. Boll II S. 364, 282 (Herzog Ulrichs Testament).
5) Urft, bei Boll II S. 378, 308; S. 384, 309, s. 386, 310.

°) Urft, ebendort, S. 405, 331.
') 3n unserem Lande betrifft dies den südlichen Teil des Landes Stavenhagen mit

dem Kloster Broda, 1282 zuerst pfandweise, dann eigentümlich von Pommern an werle
gekommen (M.U.-B. 1631), außerdem den Süden des Landes penzlin und das Land Turne.

?n letzterem waren freilich die meisten fürstlichen Rechte an die Johanniter abgetreten.

Siegeln Herzog Ulrich l.
von Mecklenburg-Stargard

(11417). 1396').
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Die Bauern hatten bei allen Kämpfen am schwersten zu leiden, viele ver¬

zagten unter den unaufhörlichen Räubereien, Plünderungen, Brandstiftungen und

ließen ihre Höfe im Stich. Damit beginnt die eigene Landwirtschaft der adeligen

Herren, die nur so noch ihre Einkünfte von den Höfen erhalten konnten, und zu¬

gleich die Bildung des Großgrundbesitzes und die immer härtere Bedrückung der

Bauern mit Lasten und Fronden, die schließlich zur Leibeigenschaft führte. Was

hier begann, vollendete der ZOjährige Krieg.

Als Teil Mecklenburgs hat unser Land fortan an dessen Geschichte teil¬

genommen.

Die Kirche hatte im Laufe der Zeit reichen Besitz im Lande gewonnen. Da

waren die Klöster der prämonstratenser zu Broda, der Eisterzienser-Nonnen zu

lvanzka, der Minoriteu (Barfüßer) zu lleubrandenburg. Der Johanniterorden

besaß die Komtureien Mirow und Nemerow. In Strelitz bestand im 14. Jahrhdt.

kurze Zeit ein Kapitelstift. Bischof und Domstift Havelberg wie auch Kloster

Himmelpfort hatten Eigentum an Gütern und Renten. Mtäre und vikarien,

besonders in Neubrandenburg und Friedland, waren mit großen Dotationen aus¬

gestattet. Außerdem gab es reiche Kalandsbrüderschaften in Neubrandenburg,

Friedland und lvoldegk. Seit dem 14. Jahrhundert wollten auch hier die Klagen

über den Klerus nicht aufhören. Die Landesherren suchten Ordnung zu schaffen,

auch wohl das große Kirchengut in ihren Machtbereich zu ziehen. So war schon

vor der Reformation ein landesherrliches Kirchenregiment im Entstehen. Die

evangelische Landeskirche knüpfte später hieran an J).

Als die ersten Boten der Reformation, die Llugustinermönche Johann Beck¬

mann und Henning Krukow, 1523/24 in Neubrandenburg und Friedland auf¬

traten, stellten sich die herzöge Heinrich der Friedfertige und Mbrecht der Schöne

freundlich dazu. Später wies Herzog Nlbrecht die lutherischen prädikanten aus

seinem Gebiete mehrfach aus. Doch konnte die Kirchenvisitation IS4I/42 auch sein

Gebiet in ihren Bereich ziehen. Die Reformation hatte den Sieg gewonnen, wenn

auch die Reste der alten Kirche erst nach und nach verschwanden. Auf dem Landtage

in Sternberg am 20. Juni 1549 gab Herzog Johann Wibrecht der lutherischen

Landeskirche Mecklenburgs ihre rechtliche Grundlage").

Bei der Teilung Mecklenburgs unter die Brüder flöolf Friedrich T. und

Hans Mbrecht II. im Jahre 1621 fiel das Land Stargard fast ganz dem letzteren

mit Mecklenburg-Güstrow zu. Nur die Komturei Mirow blieb bei Schwerin,

und Nemerow wurde gemeinsamer Besitz.

Ms die Wellenschläge des 20jährigen Krieges Mecklenburgs Grenzen er¬

reichten, suchten die herzöge die Parteinahme hinauszuschieben. Infolgedessen

') vgl. Johann lveihbach' „Staat un^ Kirche in Mecklenburg in den letzten Jahr¬
zehnten vor der Deformation" (M.I.-S. 75, 5. 29—130).

2) Über die Tntwickelung der kirchlichen Verhältnisse vgl. Georg Krüger: „Mecklen¬
burg" (vie Religion in (Besch,und Gegenwart IV. S 222—232.) Tübingen 1913. — Nach
der Revolution d. I. 1918 hörte in Mecklenburg-Ztrelitz die evang.-luth. Landeskirche auf,
Staatskirche zu sein, und gab sich selbständig am 20. Juni 1920 ihre neue Verfassung, (flrntl.
ßnz. 1920 Nr. 4. — Meckl.-Strel. Kirchl. Amtsblatt 1920 Nr. 1.)
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schonten weder Kaiserliche noch Dänen das Land. Schließlich verloren die herzöge

1628 die Herrschaft, und wallenstein wurde, wenn auch nur auf kurze Zeit.

Herzog von Mecklenburg *). Ehe die alten herzöge zurückkehrten, hatte noch

Tilly am 19. März 1631 Neubrandenburg erobert und die unglückliche Stadt

alle Schrecken der Plünderung durch eine verwilderte Soldateska erfahren lassen.

Dem Lande brachten die Jahre 1637/38 das größte Kriegselend! Die Kaiserlichen

unter Elam Gallas zogen bei der Verfolgung der Schweden kreuz und quer durch

das Land und verheerten es aufs äußerste. Dazu kam Pest und Hungersnot.

Erschütternd ist das Bild jammervoller Verwüstung, das die Amtsbücher in ihrer

nüchternen Sachlichkeit gleich nach dem Kriege von dem Zustand des Landes

zeichnen! „Eine lange Reihe wüst gewordener Höfe, menschenleerer Ämter. Der

Krieg hatte das ganze Land fast bis auf die Erdoberfläche aufgezehrt. Die

Menschen waren erschlagen, verscheucht, hinweggerafft! die wenigen Übriggebliebenen

durch Not, Hunger und unmenschliche Pein verroht, ja vielfach vertiert, die ganze

Kulturarbeit von Generationen in Grund und Loden getreten2)."

Es gehörte großer Mut dazu, den Wiederaufbau zu beginnen. Über gleich

nach dem Kriege sehen wir überall die herzoglichen Beamten an der Arbeit. Ein

mühsames werk, aber es gelang. Nur der einst blühende Bauernstand blieb in

einem großen Teil des Landes vernichtet.

Die letzten Lebensjahre des zweiten Herzogs von Mecklenburg-Güstrow,

Gustav Adolf (f 1695), waren durch den Streit um die Erbfolge getrübt. Seinem

Schwiegersohn, Herzog Adolf Friedrich II., dem jüngsten Sohn des Schweriner

Herzogs flöolf Friedrich I., hatte er die Ämter Strelitz, wanzka und Feldberg mit

der Residenz Strelitz bereits bei Lebzeiten gegeben, außerdem besaß flöolf Friedrich

im Schwerinfchen Landesteil das Amt Mirow. Aber die ihm von Gustav flöolf

zugedachte Erbfolge im Herzogtum Güstrow konnte er gegen die Ansprüche Schwerins

nicht behaupten. Im Hamburger vergleich vom 8. März 1701 gewann Herzog

Adolf Friedrich außer dem Kreise Stargard nebst Mirow, also dem heutigen Lande

Stargard, nur das Fürstentum Katzeburg. Beides zusammen bildete in Zukunft

das Herzogtum, spätere Großherzogtum Mecklenburg-Strelitz, das durch die land-

ftändifche Verfassung mit Mecklenburg-Schwerin eng verbunden war.

Herzog Adolf Friedrich II. (1701—1708) suchte auf alle weise das Land

zu heben! Tabakspflanzung, Glasindustrie, Tuchmachereien und Färbereien ent¬

standen aus seine Anregung und erfreuten sich seiner Fürsorge 3).

Unter Adolf Friedrich III. (1708—1752) machte sich der nordische Krieg

sehr fühlbar. Fahrelang lagen die Russen im Lande und verließen es erst, als

nichts mehr zu holen war. Auch über gewaltsame Werbungen des Preußenkönigs

Friedrich Wilhelm I. wurde manche Klage laut. Nach dem Brande des Schlosses

vgl. ®. ©rotefend: „Mecklenburg unter wallenstein und die Medereroberung des
Landes durch die herzöge." (DT.X-B. 66, S. 227—284.)

2) Witte a. a. ffl. II S. 173. — vgl. v. Buchwald a.a.O.! „Wirtschaftliche Zahlenbilder
aus dem ZVjährigen Kriege 1631-—1659."

3) vgl. d. kuchwald a. a. ®. S. 109—138: „Fortschritte der Volkswirtschaft unter
Herzog flöolf Friedrich II."

4
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in Strelitz verlegte der Herzog I7ZI seine Residenz nach dem benachbarten Glieneke

gründete dort 1733 Neustrelitz.

Sein Neffe und Nachfolger, der Sohn des „Prinzen von Mirow», Adolf

Friedrich IV. (1752 —1794). wurde ob seiner Gutmütigkeit und Leutseligkeit

vielfach verkannt^). Seine Lauten in Neustrelitz, Mirow und Neubrandenburg

zeugen von seinem lebendigen Kunstinteresse. vaß er im siebenjährigen Krieg?

im Gegensatz zu Mecklenburg-Schwerin neutral blieb, schützte sein Land vor viel

Bedrängnis, wenn auch mancher Truppendurchzug Kontributionen und Lasten brachte.

Zu seiner Zeit legte der landesgrundgesetzliche Trbvergleich von 1755 das Ver¬

hältnis zwischen Fürsten und Ständen für Mecklenburg fest. 3m ganzen 18. Jahr¬

hundert wurde das wiederaufblühen des Landes durch Mißwachs, Teurung, Seuchen,

und große Feuersbrünste in den Städten erschwert.

vieRegierung desHerzogs Karl (1794 —1816), des Bruders Adolf Friedrichs IV.,

stand unter dem Zeichen der Franzosenzeit. Schwer lag ihre drückende Last auch

auf unserem Landes, von den 400, die als Strelitzer Kontingent 1812 am Zug

nach Rußland teilnahmen, sind nur sehr wenige zurückgekehrt"). Als es dann

galt, das Hoch abzuschütteln, war der Herzog, dem Beispiel Preußens folgend, unter

den ersten, sein Volk zum Kampfe aufzurufen. Lauten Widerhall fand sein Ruf

im Volke, und das Strelitzer Husarenregiment gewann in den Freiheitskämpfen

reiche Lorbeers).

Auf dem wiener Kongreß wurde Mecklenburg-Strelitz als Großherzogtum

anerkannt. Die Großherzöge Georg (1816 —1860)6), Friedrich Wilhelm

(1860— 1904)6) und Adolf Friedrich V. (1904 —1914) sind gefolgt. Mecklenburg-

Strelitz wurde nacheinander Mitglied des Deutschen und des Norddeutschen Bundes

und ist seit 1871 Bundesstaat des Deutschen Reiches.

Um August 1914 zogen auch die Söhne unseres Landes begeistert hinaus in

den Kampf. Heimat und Vaterland zu schützen- Mancher Sieg ist von ihnen er¬

fochten, manche Heldentat vollbracht, aber auch mancher hat im fernen Land sein

Grab gefunden oder ist siech und beschädigt heimgekehrt'), vie Zahl der Gefallenen

ist so groß, daß in den größeren Grten ihre Hamen kaum auf einer Gedenktafel

Platz finden, während nach den Kriegen 1813/14 und 1870/71 die Gefallenen d'es

1) vgl. Franz Boll: „Chronik von Neubrandenburg," S. 248, Krim. Neubranden-

burg 1875.

2) vgl. Heinrich Francke: „Mecklenburgs Not und Kampf vor und in dem Befreiungs¬

kriege." Wismar 1835.

3) vgl. Werner Lehm: „vie Mecklenburger 1812 im russisch. Feldzuge." Hamburg ISI2.

4) vgl. Friedr. Müller: „Kktenmätzifle Vorstellung der Teilnahme des Herzogtums

Meckl.-Strelitz an dem Kriege gegen Frankreich in den wahren 1813/14." Neustrelitz 1814.
— fl. fl. ?. Milarch: „Denkwürdigkeiten des Meckl.-Strel. husaren-kegiments in den

Jahren des Befreiungskampfes 1813 — 1815". Neubrandenburg 1854. — J. ?. Saefkow:
„Erinnerungen an meine Erlebnisse in den Freiheitskriegen 1813—1814 im Husaren-Re¬

giment etc.," lleustrelitz 1862. — (Dtto vitense: „Mecklenburg und die Mecklenburger

1813—1815." Neubrandenburg 1913.

5) „Zum 17. Oktober 1866. Allen lieben Landsleuten gewidmet von einem Mecklen¬
burger." (hzg. Georg.) Neustrelitz 1866.

6) lv. Bartold: „Friedrich Wilhelm und flugusta Carolina." Neustrelitz 1893.

7) vgl. Ehr. Schäfer: „Mecklenburgs Söhne im Weltkrieg." Rostock 1914/15.
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ganzen Landes auf den Ehrentafeln in den Kirchen verzeichnet werden konnten.

Frauen und Töchter des Landes fanden in Lazaretten und Soldatenheimen daheim

und draußen erwünschte Gelegenheit, auch ihrerseits an den Kufgaben der Zeit

mitzuarbeiten, wenn auch dank der Tapferkeit deutscher Urieger die Uriegswogen

fern von unserem Lande verbrandeten, die Heimat hat dennoch Not und Last der

Zeit in reichem Matze gespürt, aber auch mit Eifer und Liebe um Abwehr und

Hilfe gerungen'). Km harten Ausgang des Krieges und seinen Folgen konnte

das alles freilich nichts ändern.

Km 24. Februar 1918 starb plötzlich Erotzherzog Adolf Friedrich VI. unver¬

mählt im Alter von 36 Jahren. Erotzherzog Friedrich Franz IV. von Mecklenburg-

Schwerin übernahm nach den Hausgesetzen und auf Grund des Hamburger Vergleichs

von 1701 die Regentschaft. Die Umwälzung des November 1918 schuf den selb¬

ständigen Freistaat Mecklenburg-Strelitz, der alle Verbindung mit Mecklenburg-

Schwerin löste und sich im Landesgrundgesetz vom 29. Januar 1919 seine Ver¬

fassung gab 2).

Wappen des Freistaates Mecklenburg-Strelitz.^)

') „Mecklenburg im Kriege." Schwerin, Bärensprung 1918.

*) Meckl. Strel. flmtf. Knz. 1919 Nr. 20.

') Meckl.-Strel. flmtl. flnz. 1921 Nr. 12.
4*
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Wappen der Landeshauptstadt Neustrelitz').

Sie Landeshauptstadt Reustrelitz.

Literatur.

v Kamptzi versuch einer Topographie des Kestdenzschlosses Neustrelitz. Neubrandenburg 1792.

Y.Gundlach,' Seiträge zur Chronik derkestdenzstadt Neustrelitz (ITeuftr. 3tg. 1911 Nr.97 ff.).

Geschichtliches.

heute die Stadt Neustrelitz steht, lag früher in dichtem waldgebmt

Glienke oder Glieneke (Glienike)^). Einst soll hier eine

Johanniterkomturei gestanden haben, ohne daß sich die Zugehörigkeit

des Gries oder der Feldmark zu einer solchen irgendwie nachweisen ließe. Immer¬

hin sind bei einem Vau in der Strelitzer Straße Reste alter Befestigungen gefunden

worden3).
Huf den Boden nachweisbarer Geschichte führt die Klage aller peckatel zu

llleisdin und Blumenhagen beim Kaiser wider den Herzog Johann Mbrecht im Jahre

1566: dieser habe durch seine Beamten zu Strelitz die Feldmark Glieneke, welche ihr?

vorfahren besessen und welche von ihren Untertanen in Zierke bebaut worden, bereits

im Jahre 1549 in Besitz nehmen und ihnen bis dato vorenthalten lassen^). Die

Klage blieb erfolglos und Glieneke im Besitz des Fürsten. Nach dem Amtsinventar

von 1580 befanden sich dort ein Bauhaus, eine Scheune und ein viehhaus. Gehalten

wurden 126 Haupt Rindvieh, Z Pferde, 100 Schweine, 45 Gänse, 9 (Enten und un¬

gezählte Hühner 5). Der Kckerhof Glieneke gehörte zu dem Leibgedinge, das der

Herzogin Eleonore Maria 1636 überwiesen wurde. Damals wurden dort festgestellt!

') vgl. Teske a. a. ®.
'<)Man hat hier die wendenfeste Lienke oder Lunkin suchen wollen, diese ist aber

identisch mit Lenzen a. d. Elbe. vgl. R. Wagner: Die Wendenzeit Meckl. Eesch. in Einzel-
darstellungen, Heft 2). Berlin 1891, S. 61 ff.

3) vgl. d. Kampfe a. a. <v.
*) flrch. Schm : Lehnsrepertoriuin: Tlienke.

°) Krch. Njtr.: IV. A. Strelitz (Amt): Prozeß wegen Verpfändung 1579—IS9Z.
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59 fjaupt Rindvieh, 64 Schweine, 68 Gänse, 60 Hühner und an Aussaat: 10 Drömt

2 Scheffel Roggen und 8 Drömt 2 Scheffel (Berste1)- 1669 war auf dem dortigen

Neierhofe eine Schäferei ^). 1683 wurde der lNeierhof mit dem Amte Strelitz an

Herzog Adolf Friedrich verpachtet

vie ersten Strelitzer herzöge suchten den Grt oft auf, dort der Jagd zu pflegen,

und 1710/11 ließ Herzog Adolf Friedrich III. in (blieneke das „neue fürstliche Haus"

— ein zweistöckiges Fachwerkgebäude unter INansardendach — als ein Jagdschloß

errichten. Als das Schloß in Strelitz 1712 abgebrannt war, beschloß der Herzog, die

Residenz nach Glieneke zu verlegen und dort eine Stadt zu gründen. So entstand

in. den nächsten Jahrzehnten Neustrelitz.

Schloß in Neustrelitz vor 1760.

A. Ehemals fürstliche Gebäuöe.

Das Schloß.

1726—1731 wurde das Jagdhaus Elieneke zum herzoglichen Residenzschlosse

ausgebaut Machwerk), und zwar von dem „hochfürstlichen Kunstgertner" Julius

Löwe aus öraunschweig, welcher daraufhin zum Laumeister „deklariert" wurde,

öaracken für die Garde zu ?uß sowie ein Marstall wurden in der Nähe erbaut,

fluch wurde nach der allmählich entstehenden Stadt zu die große Promenade angelegt,

der jetzige Paradeplatz. Unter der Regierung Adolf Friedrichs IV. wurden nach I7S5

die Außenwände des Schlosses massiv aufgeführt und abgeputzt, vie Flächen er-

Krch. Nstr.: IV. B. Strelitz (Amt): Leibgedingetradition 1636.

2) Krch. Schw visttationsprotokoll des Amtes Strelitz 166?.

8) Arch. Nstr.: IV. A. Strelitz (Amt): Pcnfionsroeise Übernahme des fl.Str. je. 1683—1697.
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hielten eine rötliche ?arbentönung, die pilaster waren gelblich, die Kapitale weiß

gehalten. Die gleichfalls neu gestaltete innere Ausstattung, an der noch 1776 ge¬

arbeitet wurde, zeigte farbig lackierte Täfelungen, damast- und atlasbespannte

wände, mit Stuck- und Holzschnitzereien verzierte Decken J). Unter dem Großherzog

Georg erfuhren das Schloß und die dazu gehörigen fürstlichen Baulichkeiten mancher¬

lei Veränderung. Die bauten wurden unter ihm zunächst von dem Hofbaumeister

Christian Philipp wolff geleitet, dessen Sohn Klbert und Tnkel Martin später

die Residenz mit manchem Denkmal ihrer Bildhauerkunst geschmückt haben. Sein

Grundriß des Schlosses zu Neustrelitz unter Adolf Friedrich IV. (Erdgeschoß).

Nachfolger wurde der Baurat Friedrich Wilhelm Buttel (f 1869), dem

50 Jahre hindurch die grotzherzoglichen Bauten unterstanden, und der vielen Bau¬

lichkeiten des Landes, besonders auch vielen liirchen und Gutshäusern seinen Stempel

aufgeprägt hat. „Ein Schüler Schinkels, nahm er dessen Gedanken, den hellenischen

und den gotischen Stil miteinander zu vermählen, auf und bildete ihn unter Heran¬

ziehung englischer Motive weiter fort^)." Das Schloß selbst wurde im Jahre 1817

im Innern neu dekoriert, im äußeren renoviert. Größere Veränderung brachte

Großherzog Friedrich Wilhelm. 1865 wurde der ganze stadtseitig gelegene ?lügel

') vas Nähere bei v. ttamptz a. a, ®.
2) vgl. Krüger: Die Kirchen in UTecfel.Strel. S. 27 ff. — (Erinnerungen an ?r, H). Buttel,

Berlin, Lange 1.870.

5
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des Schlosses durch die Bauräte Buttel und Stüler völlig umgebaut. Oer Eckpavillon

wurde durch einen kleinen Anbau nach der Stadt zu vergrößert, ein viertes Stock-

werk aufgesetzt und mit einer Balustrade abgeschlossen. vie bis dahin in ihn ein¬

gebaute Schloßkapelle ging ein. llach dem Entwurf des Hofbaurats Geyer in Berlin

ließ Großherzog Adolf Friedrich V. endlich in den Jahren 1905—1909 einen Er¬

weiterungsbau des Schlosses vornehmen. Vas Innere wurde prunkvoll ausgestattet.

Oer Grundriß des auf flöolf Friedrich IV. zurückgehenden östlichen Bauteils

ist nach versailler Vorbild hufeisenförmig mit Treppenanlage und Earten-

saal in der Mittelachse des Erdgeschosses, daran anschließend Besuchszimmer und

Konditorei (rechts), im Obergeschoß, anschließend an den durch die ganze Gebäude¬

tiefe hindurchgehenden Speisesaal, rechts die Räume des Herzogs, links die der

Schloß mit einstöckigen Pavillons (vor 1828).

Herzogin (Vorzimmer, Audienz, Kabinette mit Porzellan, Arbeitszimmer, Schlaf¬

zimmer). Die Eckpavillons der Seitenflügel enthielten rechts zu ebener Erde die

durch 2 Geschosse reichende Kapelle, links den noch heute vorhandenen Konzertsaal

in den beiden Obergeschossen. ?ast sämtliche Räume sind zu verschiedenen

leiten vielfach verändert. — Der westliche Bauteil von 1909 enthält um einen ge¬

schlossenen Jnnenhof an breitem Umgang gelegene wohn- und Repräsentations¬

räume.

Im Äußeren zeigt sich der ältere Bauteil als ein dreigeschossiger, massiver,

barocker putzbau mit einfachem Satteldach, vas Erdgeschoß ist gequadert.

vis beiden Obergeschosse tragen je eine dorische bzw. ionische pilasterordnung.

vie ?enster sind mit barocken Putzgliederungen umzogen, ver nach dem Schloßhof

flachrund vortretende Mittelbau ist um eine Attika erhöht, trägt über den mittleren
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drei Fenstern einen vreiecksgiebel und auf dem lvalmdache einen Uhrturm (kurzer

achteckiger Schaft mit offener Laterne in Form eines Monopteros). Tine offene

Säulenhalle ist dem Erdgeschoß in ganzer Breite des Hofes vorgelagert, fln der

Gartenseite ist der Mittelbau mit wappengeschmücktem Dreiecksgiebel und auf

Säulen vorgebautem Balkon bereichert.

Oer stadtseitige östliche Flügel des älteren Bauteils zeigt nach dem

Umbau von Stüler im dritten Obergeschoß statt der flachen pilaster halbrunde,

kannelierte, ionische Säulen und eine Balustrade über dem Hauptgesims. Der stadt-

seitig erweiterte Eckpavillon ist um ein viertes, flach abgedecktes Geschah erhöht,

welches statt der pilaster paarweise Hermen mit männlichen und weiblichen Ober¬

körpern erhalten hat.

vas Schloß (Flügel seit 1865, Turm seit 1905).

Der westliche Bauteil von 1909, ebenfalls ein massiver putzbau mit Werkstein-

verwendung, nimmt im Erd- und ersten Obergeschoß die gegebenen Llrchi-
tekturmotive auf und vermittelt den Übergang zu der größeren Geschoßhöhe durch

je einen Turm an der Baunaht. Der größere Turm an der Gartenseite hat sein Vor¬

bild an dem Cosanderschen Turm am Schloß in Tharlottenburg.

Das Innere zeigt nur noch im „Königszimmer" die ursprüngliche Rokoko-

Veckenverzierung. Die vergoldeten Ornamente und Figuren sind aus Linden¬

holz geschnitzt i).
Ebenfalls gehört die Innen-Krchitektur des Konzertsaals in ihren

wesentlichen Teilen in die Rokokozeit. Der Grund war ehemals blaßrot, die

Weitere Drnamentteile werden im INuseum aufbewahrt.
5*



veckenschmuck (Holzschnitzerei) im Rönigszimmer des Schlosses (1760).
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pilaster blaßgrün, die Trophäen weiß getönt, heute ist der ganze Raum einheitlich

weiß. — Die Veränderung der Innenarchitektur nach 1817 erfolgte im klassizistischen

Stil, wie der Speisesaal zeigt, und erstreckte sich im wesentlichen auf die

Räume des Hauptschlosses. (Abb. S. 39.) — Die Umänderung des Stadtflügels nach

Stülers Entwurf brachte im Hauptgeschoß einen klassizistischen Stil mit Einschlag

von englischer Gotik. Ausgeführt wurden die Arbeiten an lland- und Decken¬

dekoration, eingelegten ?ußbögen und Marmorkaminen von englischen Kunst¬

handwerkern. — Don der inneren Ausstattung des Neubaues 1905/09 geben die

Abbildungen zweier Säle eine Probe *). (S. 38.)

Konzertsaal im Schloß zu Neustrelitz (nach dem Umbau 1905/09).

In dem Schlosse sind heute die Sitzungs- und ?raktionszimmer des Landtages

sowie das Landesmuseum, das Hauptarchiv und die Landesbücherei untergebracht.

Im Museum befindet sich eine Marmorgruppe der Herzoginnen Luise (später

Königin von Preußen) und Friederike (später Königin von Hannover) von Joh.

Gottfried Schadow (1764—1850). (Abb. S. 40.)

Aus den Beständen des Museums folgen hier einige aus bronze gegossene

Geräte, deren Ursprung und Zugehörigkeit zu einer bestimmten Kirche nicht nach¬

zuweisen ist:

') Über das „Parkhaus", die Schöpfung Großherzog Mols Friedrichs VI., schrieb

Walter Josephi in der lNeckl. Zeitung vom 1. April 1917.
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1. Deckel eines Räuchergefätzes. Über runder Grundform erhebt sich der

Deckel dachförmig mit 3 Giebeln, auf deren Schnittpunkt ein konischer Turm auf¬

steigt, der ganze Deckel ist mit runden Löchern übersäet, der Turm hat längliche

Schlitze. Niederdeutsche Arbeit des 13.—14. Jahrhunderts. H : 12 cm.

2. Deckel eines Räuchergefiitzes. Über runder Grundform erhebt sich ein

oben von einem eingeschnürten Knauf mit Tragöse bekrönter Konus, der mit runden

Löchern versehen ist. fln diesen Konus lehnen sich 3 giebelartige ?enster, zweigeteilt

unter runder Öffnung! ihre spitz zulaufende öekrönung bildet ein mit Einschnürun¬

gen versehener Knauf. Niederdeutsche Arbeit des 13.—14. Jahrhunderts Et : 12 cm.

Speisesaal im Schloß zu Neustrelitz (nach der Umänderung vom Jahre 1826).

3. Rundes Räuchergefäh. Den auf niedrigem runden ?utz ruhenden Napf

umgibt oben eine Reihe dreieckiger Öffnungen; der Deckel, zwiebelförmig und von

einem Kreuze bekrönt, weist 4 Reihen ähnlicher Äffnungen auf. Das Rauchfaß hängt

an 3 o5en in der handhabe befestigten Doppelstäben, deren untere gedreht find.

Niederdeutsche Arbeit des 13.—14. Jahrhunderts. H (ohne Tragestangen): 155^ cm.

4. Ciborium. Auf rundem ?utz mit breiter Standfläche ruht der sechseckige

Kasten, auf dessen Stächen die Buchstaben: i \y t $ lt £ eingraviert sind. Der Deckel

fehlt. 14.—IS. Jahrhundert. D: 7^/11 cm, H : 15K cm.
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Oer Schloßgartcn.

1732 wurde der Schlotzgarten durch

Löwe angelegt, Die herzoglichen Ämter

Marmorgruppe im Schloß
(ZToIj.Dottfr, Schaöom).

mutzten dazu die nöti¬

gen Arbeitskräfte in

grotzer Zahl stellen.
Sie kamen immer auf

Z Tage und hatten

sich ihren Proviant

LOUISE uko FRIEDERIKE
HERZOGINNENzu MECKLENBURG-STRELITZ

GES.IQ.MAERZ1776 ».HANNOVERCEB.2.MAERZ1776
VERMAEHLT24. 0ECEM8ER 1793

KRONPRINZESSIN<«•PREUSSEN PAllftltSlNLUOWICvaaPREUSSCN
MST.,*H0t«NZirRITZl».JUU1810 GUT.mHUNQVEII28.JUNI

KOENICINvonPREUSSEN. KOENIGINvonHANNOVER.

Die Pavillons auf dem Schloßplätze.

vor dem Schlosse erbaute Löwe

1720 — 1731 seitlich je einen Pavillon.

Oer auf der Stadtseite stehende enthielt

Keller, Küche, Konditorei; der linke Schlotz-

wache, Regierungs- und Iustizkanzlei,

Archiv, Gefängnis und im oberen Saal

des Mittelrisalits den Sitzungssaal des

Kammer- und?orstkc>llegiums'). — Durch

Buttel wurden die Pavillons 1828 —1834

umgebaut und mit einem Obergeschoß in

ihrer ganzen Länge versehen.

Zweigeschossige, massive klassizistische

putzbauten unter einfachem Satteldach

mit viersäuligem Portikus im Obergeschoß

des stark vortretenden Nittelbaues. Die

kannelierten ionischen Säulen nach dem

Vorbild des Tempels der Minerva pollias

zu Priens sind in putz ausgeführt. Vasen

und Kapitale sind aus gebranntem Ton.

Jm Innern zeigt der rechte Pavillon,

der im Obergeschoß zu Gastwohnungen für
die Hofhaltung ausgebaut war, im Saal,

vor- und Wohnzimmer klassizistische wand-
und Deckenmalereien pompejanischer Art.

. j|H ') Einstöckige mas-
sive putzbauten im öa-

4 . ; rockstil unter Mansar-
.dendach mit vorsprin-

MUV ^ gendein zweigeschossigem
ÄÄ.iv -%1TMittelbau, der mit ba-

rockgeschwungenem
Giebel abgeschlossen ist.

Deckel eines Räuchergefäßes. vie putzfärbung war
Landesmus.Neustrelitz(IZ.-I4.?ahrh.) hellgelb und weiß.

Deckel eines Räuchergefäßes.
Landesmuseum Neuslrelitz

(IZ.—,4. Iahrh.).
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mitzubringen 3). — Nach einer Reise nach Versailles ließ Adolf

Friedrich IV. den Garten völlig umwandeln. Machwerk-

Arkaden und Freitreppen wurden angelegt, ein Tempel erbaut

und zahlreiche Bild-

formen.

Punhoc Rmirfiomofnü Aus dem 18. Tiborium.

Canti.smali n.a-' Mjrlumäcrt ist nott, c°ad--ma,.aw
»«1(13.-14.3^,. Msle,w; at0,s

(I4"l=- 301,«,.,.

Lindenallee mit der sich verjüngenden Mittelschneise erhalten, ferner die Erd¬

terrasse vor dem Schlosse, zu der der öoden aus einem heute nicht mehr vorhandenen

't

?! rrmf" sjfri ml prl K rr

J. Srt mm REJW

Altes Rüchengebäude zu Neustrelitz. (Schloßpavillon 1720—1731.)

') Hrch. nstr.: VIQ. Neustrelitz 1732-1818.

2) Genaue Beschreibung bei v. ttamptz a. a. G.
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Lageplan des Schlosses zu Neustrelitz und seiner Umgebung (seit 1791).

I

Erklärung'

A) (Glockenturm für die Schloßkapelle?).
Ansicht auf dem Stich bei tlugent (S. 43)

B) 2 hölzerne Pyramiden mit den jetzt in der Stadtkirche befindlichen Glocken.

L) Landesfuperintendentur.

D) Kltes Palais.
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Schloß mit zweistöckigen Pavillons (nach 1834, vor 1865).

Teiche vor der Orangerie entnommen ist, und ein Erdwall am

Gartens, dessen .. -

Material aus ei¬

nem heute gleich¬

falls nicht mehr

vorhandenen

Graben stammte.

(vgl.Lagepl.). Die

Figuren der Göt¬

terallee, im An¬

schluß an dieGran-

gerie, sind in der

2. Hälfte des 18.

Jahrhunderts aus

Sandstein von 2

verschiedenen

Künstlern gefer¬

tigt und stellen

antike Götter und I

die 4 Jahreszeiten

dar. Sie standen Mttelallee des Zchloßgartens in Neustrelitz (I9IZ.)

unteren Ende des

ursprünglich in der

Mittelschneise (vgl.

Lageplan).
Die Mittelallee

ist geschmückt durch

Plastik aus der

Zeit Grotzherzog

Georgs'): 2 Mar-

morspringbrun-

nen, zwischen 2

Marmorsäulen

eine Marmornach-

bildung aus der

Altargruppe von

St. Ildefons», dar¬

stellend das vios-

kurenpaari da¬

hinter Kbguß von

Rauchs Viktoria

für das Schlacht-

k

') Beschreibung bei (E.u. ?. (Eggers: Christian Daniel Rauch. 1891.
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feld von Leu-

then. ven pro-

spektschließtein

von einem

Apollino be¬

krönter Rund¬

tempel ionischer

Ordnung, in

dessen Halle Ta-

novas hebe

steht. Die Säu¬

len sindvonöut-

tel nach denMa-

ßen des Erech-

theion gebildet.

vie Gedächt¬

nishalle für die

Königin Luise

ist 1891 als an-

(Griginal im hohenzollern-Museum in öerlin), angefertigt von

Mbert Molff.

Unter Herzog Tarl war in der Fortsetzung des Schloßgartens die Schloß-

Koppel, seit 1755 als Viehweide von der Stadt benutzt, eingehegt, entwässert und

Luisentempel (1891).

tiker Tempel

mit viersäuli-

ger Vorhalle

aus schlesischem

Sandstein von

Droßherzog

Friedrich Wil¬

helm errichtet.

Das Innere ist

mit italieni¬

schem Marmor

bekleidet und

enthält eine

Marmornach¬

bildung nach

Rauchs soge-

nannterzweiter

Grabstatue der

Königin Luise

Rauchs Schüler

' 1 1 1
,L' T-f.flU.

" cm <StCGxrcfthtrioff(jrerj.

• • Grundriß der Orangerie Neustrelitz
. . (feit 1840).

zum park umgestaltet, fln den Hofmarschall ?riedr. Eugen von Hobe, den Schöpfer

der Anlage, erinnert ein venkmal aus Sandstein in der Art eines griechisch, antiken

örunnens *).

') vgl. ltonr. yustaedt: Knlage der Schloßkoppel und ihre Denkmäler Neustrelitzer
Zeitung 1912 Nr. 99. 104.
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Die Grangerie.

Kn der Promenade erbaute flöolf Friedrich IV. um 1755 die Grangerie^)

mit einem Garten, der durch „Teich, bejahrte Wildnis und Grotte" dem

Geschmack der Seit entsprechend geschmückt wurde, vor dem Hause standen

zwei hölzerne Pyramiden, in denen die Glocken aufgehängt waren, die später

in die Stadtkirche überführt wurden^). — Um 1840 wurde die Grangerie unter dem

künstlerischen öeirate Rauchs durch öuttel umgestaltet und im linnern mit Statuen

und Reliefs geschmückt.

Lin einen hochgezogenen, quergestellten Mittelsaal schließt sich beiderseitig je

ein langgestreckter niedriger Saal mit je 6 Fensteröffnungen und je 2 Neben-

(Drangetie in Neustrelitz (seit 1540).

räumen. Km linken Giebel ist das Gebäude um 2 Limmer mit vorfahrt und garten¬

seitig mit Pergola erweitert ^). — Massiver, gelbgetönter putzbau in klassizistischen

Formen mit äußerlich zweigeschossigem Mittelrisalit unter hohem vreiecksgiebel

und eingeschossigen Seitenteilen unter dem alten Mansardendach. Alle Öffnungen

rundbogig geschlossen und mit Putzgliederung umzogen. Die Rückwanv nach der

Promenade hin ganz geschlossen, die Gartenseite ganz in eine Llrkadenwand aufgelöst.

') Farbiger, massiver putzbau in blaßgrün und weiß unter Mansardendach, mit

steinernen Oasen geziert.

2) vgl. Lageplan B.

s) flm rechten Giebel ist nur der eine liüchenraum des Grundrisses zur Ausführung

gekommen.
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Die Säle im Innern sind abwechselnd in den Grundfarben blau, gelb und rot kräftig

getönt und mit Kbgüssen plastischer Werke aus den Berliner Museen und Reliefs aus

Rom, auch von Rauch und Thorwaldsen geschmückt. Die Decken in klassizistischer

weise bemalt.

Die Schloßkirche.

Die Schloßkirche,

1855— 1859 durch

Buttel erbaut, zeigt

seine Krt mit ihren

Vorzügen und Schwä¬

chen in der Vollen¬

dung. Einschiffige

kreuzförmige Saal¬

kirche in gelbem Back¬

steinrohbau unter

vielfacher Verwen¬

dung von Terrakotta.

Turmspitzen und alle

oberen Teile sind mo¬

dern restauriert. ßn

der Westfassade die

Statuen der 4 (Evan¬

gelisten aus gebrann¬

tem Ton, von Bild¬

hauer Klbert wolff

(1824—1892) model¬

liert. Das Innere ist

mit Holzschnitzereien

und (Blasmalereien

reich ausgestattet. Be¬

achtenswert das holz-

geschnitzte Maßwerk

der Emporen, von

Buttel als „byzanti- Schloßkirche in Neustrelitz (I8SS-SY).

nisch" bezeichnet. Das

Kltargemälde von Professor Kannengießer: Die Kreuzabnahme, wertvolle Werke

der Silber- und Goldschmiedekunst an Abendmahl- und Taufgeräten, sowie an

Leuchtern sind Geschenke der Großherzoglichen ?amilie.

Glocken. Großherzog Georg schenkte 1855 zwei Bronzeglocken. Die größere

(D : 94 cm) mit der Inschrift^ „Ich heisze Auguste. Nur zu Fried' und

Freude ertöne dein Geläute!" ist während der «riegszeit eingeschmolzen.

Die kleinere (D: 75 cm) führt die Inschrift! „Ich heisze Aatharine. Wahre
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Andacht zu erwecken sei dein schönes vie Namenbeziehensichauf
die damaligen Fürstinnen - Erbgroßherzogin Auguste Caroline, geb. Prinzessin von

Großbritannien, und Großfürstin Katharine von Rußland, Gemahlin des Herzogs

Georg.

Das „weiße Herrenhaus" (hobescher Saal, auf dem Lageplan mit Prinzen¬

haus bezeichnet)'), vas 1740 erbaute Haus wurde von dem Obersten Thassot

durch Adolf Friedrich IV. angekauft.

von dem auf dem Lageplan angegebenen hufeisenförmigen bau des „Prinzen¬

hauses" steht heute noch der nördliche mit einem Teil des westlichen Flügels, ver

nördliche ?lügel ist ein Saalbau mit Vorraum, langgestrecktem, achteckigem Saal

(13,75 X 5,60 111) und niedrigerem, achteckigem Uebenraum (7.5 X 5,25 m).

Einstöckiges, an den Ecken zweistöckiges, überputztes?achwerkgebäude unter Sattel¬

dach. Zwischen den schlanken, flachbogig geschlossenen Fenstern des Saalbaues

sind in späterer Zeit pilaster aus aufgenagelten, besandeten Eichenholzquadern hin¬

zugefügt. fluch die Profile der ?ensternmrahmungen sind späteren Ursprungs. Die

naturalistischen Blumengehänge oberhalb der ?enster gehören der Erbauungszeit

an, jedoch stark restauriert.

vas Innere enthält beachtenswerte Stuckarbeiten der Rokokozeit, ver Saal

zeigt in den Motiven der lvanddekorationen Anklänge an ein derberes Barock,

in der vecke jedoch reines Rokoko, vie schon etwas zopfig, klassizistisch dekorierte

Nische der Längswand scheint eine Zutat aus späterer Zeit, fln der vecke des

Nebenraums sind in reinem Rokoko zwischen Schilf und Muschelwerk in den Ecken

die vier Elemente versinnbildlicht. In der Mitte schwebt ein putto, der den Kron¬

leuchter hält.

vas neue Hofmarschallhaus, 1830 von Buttel erbaut. Klassizistischer, zwei¬

geschossiger, massiver putzbau unter Satteldach.

vas Theater,

1755—1759 von dem aus Schönlinde im Voigtlande eingewanderten Maurermeister

und Struktuarius Martin Seydel als „Reithaus" massiv erbaut, wurde es 1775

unter Adolf Friedrich IV. zum Theater umgewandelt -), „Komödien- und Redouten-

haus" genannt und hieß 1779 bis 1849 Mecklenburg-Strelitzsches Hoftheater n).

1822—1823 fand ein Umbau des Innern durch Buttel statt, 1915 wurde das Innere

aufs neue völlig umgebaut. Es ist heute das „Landestheater".

vas Äußere zeigt von der Gliederung und den Stuckaturen der Rokokozeit

infolge der vielfachen späteren Anbauten nur noch an den beiden Schmalseiten

') vgl. Konrab Ejuftacöt: Das weiße Herrenhaus in Üeustrelitz. Neustrel. Zeitung
vom 3. Gkt. 19) 1.

2) Genauere Beschreibung bei v. Kamptzi hinter der Luhne lag ein Saal, der zur Ver¬
größerung der Sühne hinzugenommsn werden konnte, vor der Sühne der Platz für Orchester
mit daneben befindlichen Thören für Musik. Ts folgte das geräumige Tntree und das
Amphitheater für die Zuschauer. Letzteres wurde bei kiedouten heruntergelassen. Dahinter
lag die herzogliche Loge und Nebenräume für Konditor«.

8) vgl. Konr. yustaedt: Großherzogl. Theatergebäude in Neustrelitz. Neustrel. Zeitung
1912 Nr. 234, 240.
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^

fluöitorU

^

stalles (vollen^

arokbmoaliche vas von Schevesche yaus (vor Umbau I90S) und det 1740) wurde

^ , das alte Palais in der Schloßstraße zu Neustrelitz. „ . T
Loge mit an- nach Buttels

Entwurf in den 70 er Jahren des 19. Jahrhunderts ein umfangreicher Neu¬

bau begonnen und in zwei Bauabschnitten durch öaurat Richard vollendet.

hufeisenförmige, mannigfach abgestufte Eebäudegruppe mit großer Reithalle

Uollegiengebäude in Neustrelitz 1810—1818.
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in der Mitte. Stall

und Wohnräumen

in den?lügeln, im

Stile der englischen

Gotik aus unver¬

putzten gelben

Backsteinen unter

vielfacher Verwen¬

dung einheimischer

Terrakotten.

Das ltarolinen-

palais,

1850 von Buttel

für die Herzogin

Karoline, Schwe¬

ster des Grotzher-

zogs?riedrich Wil¬

helm, geschiedene

Kronprinzessin von

Dänemark,erbaut.

Zweigeschossiger,
Pulverturm im Tiergarten zu Neustrelitz (1811).

massiver, hellgelb

getönter putzbau

im Geschmack eng¬

lisch-gotischer

öurgbauten. Jetzt

für das Finanzamt

bestimmt.

vas alte Palais,

I788durch denyer-

zog vom Kammer-

junker von Seld

gekauft). Zwei¬

geschossiger, ge¬

putzter ?achwerk-

bau^). Oer um

1800 hinzugefügte

Tckbau an der

Schloßstratze ist um

') flrch. Nstr.:
N.G.Neustrelitz. 1789
bis 1798.

*) Lageplan D.

ver Mldhof im Tiergarten zu Neustrelitz (1818).
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eine tlttika mit blinden Fenstern erhöht und enthält einen später vergrößerten

Saal. Die Räume des älteren Teiles sind im Obergeschoß im Zopfstil an Wänden,

Kaminen und Decken dekoriert, heute Geschäftsräume für Behörden.

vas Kollegiengebäude

wurde 1810 als Palais der Prinzessin von Solms-Braunfels begonnen, blieb un¬

vollendet. wurde 1818 durch den Hofbaumeister Chr. PH. wolff für die verschie¬

denen Regierungskollegien fertiggestellt.

Zweigeschossiger massiver, klassizistischer putzbau mit zweigeschossiger, offener

Säulenvorhalle römisch-dorischer Grdnung in sächsischem Sandstein ausgeführt.

Im Giebelfelde das mecklenburg-strelitzsche Wappen. Die Sitzungssäle mit Klassi¬

zistischer wand- und Deckendekoration (Mb. S. 49).

vas Marienpalais

an Stelle des ehemaligen Kavalierhauses (Lageplan) in griechisch-klassizistischem

Stil nach 1850 erbaut.

Der Tiergarten

wurde schon 1721 vor dem Schloß angelegt, ein waldartiger park, in dem Damwild

gehalten wird. In ihm an Lauten:

a) Der Pulverturm, 1811 von wolff erbaut, kleiner schlanker geputzter

Rundbau mit spitzbogigen Blendnischen und mit holzschindeln gedeckter Spitzkuppel.

b) Der Wildhof, 1818 gleichfalls von wolff erbaut; eingeschossiger, massiver,

farbiger putzbau (gelb und weiß) unter Satteldach in klassizistischem Stil mit zwei¬

geschossigem, triumphbogenartigem Mittelrisalit unter Dreiecksgiebel.

c) Das Hirschportal, dem Schlosse gegenüber, 1824—1826 von Buttel erbaut:

Zwei ruhende Bronzehirsche, von Christian Rauch (1777—1857) modelliert, auf

Granitpfeilern, zwischen denen die Tore aus eisernen Lanzen gebildet sind.

Die Fasanerie.

fln der Straße nach Strelitz legte Herzog Adolf Friedrich III. einen Fasanerie¬

garten mit Gehöft und Wohnhaus an. Letzteres, ein einfacher, barocker, massiver,

eingeschossiger putzbau unter Mansardendach mit durchgehendem Saal im zwei¬

geschossigen Mittelrisalit unter steilem Dreiecksgiebel. Fenster- und Türumrahmun¬

gen mit barocken, verkröpften Putzgliederungen. — heute Gastwirtschaft mit

Konzertgarten.
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Mick von der Stadtkirche auf Markt und Schloß (nach 1905).

* I

B. Die Staüt.

Geschichtliches.

lieben dem Schlosse sollte eine Stadt entstehen. So erließ denn der Herzog

am 20. Mai 1733 die „Tonditiones für die in Ileustrelitz Sauenden"^). Bauholz

wurde umsonst gegeben, für Grund und öoden nur eine Grundsteuer verlangt.

Unter solchen Bedingungen, zumal „zu 300—400 Rtlr. schon ein artiges, mittel¬

mäßiges Haus erbaut werden" konnte, wuchs die Stadt bald.

Ilm sie mit dem nötigen Ackerland auszustatten, wurde ihr am Ende des

18. Jahrhunderts nach und nach der Äcker von Torwitz. ein Teil der prälanker

und die 3ierker Feldmark überlassen.

Die städtischen Verhältnisse wurden durch das Neustrelitzer Stadtreglement

vom II. Juli 1759 geordnet^), welches gültig war, bis am 19. Juli 1912 eine neue

„Stadtordnung für die Residenzstadt lleustrelitz" gegeben wurdet.

Nach der Staatsumwälzung des Jahres 1918 wurden hier wie in allen übrigen

Städten und Gemeinden des Landes die Verhältnisse neu geordnet. Nachdem Neu-

') flrch. Nstr. Act. Neustrelitz.

5) Scharenberg und Denzken: Gesetzsammlung f. Meckl.-Strel. II, 2, S. 211.

L) «Vffizieller Anzeiger 1912 tlr. 34.
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strelitz aufgehört hat, Residenzstadt zu sein, hat es doch den Charakter als Landes¬

hauptstadt behalten. ?iir die wirtschaftliche Lage der Stadt macht sich immer noch

und seit dem Aufhören der sie begünstigenden fürstlichen Regierung mehr denn je

geltend, daß sie nicht durch natürliche Entwickelung entstanden, sondern ohne Rück¬

sicht auf Hinterland und anderes durch fürstlichen lvillensakt ins Leben gerufen ist.

Die kirchlichen Verhältnisse erfuhren im Laufe der Zeit mancherlei Wand¬

lung. Nach Fertigstellung der Schlotzkapelle wurde im Jahre 1732 ein Superintendent

und Hofprediger berufen, dem bald ein lionststorialrat und Stadtprediger zur Seite

trat. Mit Ausnahme der Jahre 1753—1765, in denen der Superintendent in lleu-

brandenburg wohnte, ist dann lleustrelitz Sitz der Superintendentur des Grotzherzog-

tums geblieben. — Der auf Grund der Mrchenverfassung von 1920 ernannte Ober-

Markt und Straßen um 1860. (Zeichnung von lv. Riefstahl, 1827-1828).

Kirchenrat hat in lleustrelitz seinen Sitz, wie auch der Kirchentag hier seine Tagungen

abhält.

Grtsanlage. Oer Stadtgrundritz ist ohne Rücksicht auf Geländeschwierigkeiten

als achtstrahliger, nach den Himmelsrichtungen orientierter Stern angelegt. Die

Sirahlen laufen auf dem quadratischen Marktplatz zusammen und sind untereinander

nur durch schmale Gänge verbunden. Rur die Tiergartenstraße und später die

Eeorgenstraße machten, der alten Landstratze folgend, eine Ausnahme. Erst seit un¬

gefähr 1880 sind mehrere neue Straßen entstanden, die fich der Sternanlage des ur¬

sprünglichen Stadtplans nicht einfügen. — Oer Aufbau war, wie noch heute vielfach

zu erkennen ist, von großer Einfachheit und Einheitlichkeit. Die ein- und zwei-

geschossigen Traufhäuser, in ?achwerk in Abständen voneinander errichtet, zeigen

alle den vom fränkischen Hause abgeleiteten Grundtypus mit dem Mitteleingang

an der Traufseite und 2 oder 3 Fenstern auf jeder Seite.



54 Kmtsgerichtsbezirk Neustrelitz.

Die Stadtkirche.

Zuerst stand die im Schlosse untergebrachte Kapelle als einziges Gotteshaus

der ganzen Gemeinde zur Verfügung. 1768 wurde der Grundstein zu einer Stadtkirche

gelegt. Oer Bau wurde nach einem von dem herzoglichen Leibmedikus Dr. ver-

poorten entworfenen Riß unter seiner und des Bürgermeisters Eggors Leitung aus¬

geführt, muhte aber zwischendurch mehrere Jahre ruhen, weil es an Geld fehlte.

Im Oktober 1778 konnte unter großen Solemnitäten die Einweihung erfolgen^).

Stadtkirche in Neustrelitz (1768—1778) mit Turm (1828—1831).

Damals stand die Kirche als unverputzter Rohbau da, und der Turm war nur bis

zur Vachtraufe vollendet.

In den Jahren 1828—1831 wurde der Turm nach Ratschlägen Schinkels aus¬

gebaut, gleichzeitig das Süßere der Kirche abgeputzt und vor dem Haupteingange an

der Turmseite eine Freitreppe aus Granit errichtet. Such wurden die?enster

verändert, zum Teil erneuert. In der Vorhalle der Kirche ist an der wand eine guß¬

eiserne Tafel angebracht mit der Inschrift:

') flrch. Nstr.: V E lleustrelitz i Stadtkirche.
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Den (Turin

vollendet am 12. August 1831
verdankt die K. Stadt
dem Groszherzoge und Herrn Georg lt. H.
der Groszherzogin Marie A. H. u.
dem Herzog Tarl von Mecklenburg ltz.

V/e

cftadtfcircße

zu

dleußreht),
erb. 1768-1778.

Die ltanzel war früher im Ältaraufbau angebracht, darüber stand die (Brgel.

?ür eine 1779 geschenkte kleine Grgel wurde 1789 die bisher in lvanzka befindliche

durch den Orgelbauer Simon aus penzlin aufgestellt. 1856 fchenkte die Grotzherzogin

Marie das Altarbild, eine Kopie der Kreuztragung von Rafael. Um ihm Platz zu

machen, wurde die Ranzel aus der Llltarwand entfernt und auf hohem ?uße seitlich

aufgestellt. I89Z fand eine neue, von dem Großherzog geschenkte und vom hos-

orgelbauer Grüneberg-Stettin erbaute große Grgel dem Llltar gegenüber auf der

ersten Empore ihren Platz. Ihr Prospekt ist vom Hoftischler Wengelsdorf gearbeitet.

Die bisher dort befindliche Grohherzogliche Loge ging ein, und die zweite Empore
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wurde in der Mitte abgebrochen. Die jetzt über dem Altar angebrachten vier aus

Lindenholz geschnitzten ?iguren (Glaube, Hoffnung, Liebe und Barmherzigkeit) sollen

ursprünglich auf einer Schranke vor dem Altar gestanden haben. Später hatten sie

ihren Platz auf der zweiten Empore, dem Altar gegenüber, wie sämtliche holz-

bildhauerarbeiten der ursprünglichen Einrichtung, stammen sie von dem Meister

Simon Gehle.

Baubeschreibung. Oer Grundriß zeigt ein Rechteck von 20X37 111innerer Ab¬

messung. 3u den Emporen führende Treppenhäuser sind in der Mitte aller vier

Seiten vorgebaut, dreimal als flache Rechtecke, an der Marktseite als quadratischer

Turm.
Massiver, klassizistischer, ehemals farbiger putzbau (blaßgrüner Sockel, rote

wandflächen, gelbe pilasterglieder).

Äußeres. Die Außenwände werden ringsum durch starke pilaster toskanischer

Grdnung mit darüber verkröpftem, hohem Gebälk gegliedert. Die Fensteröffnungen

sind, der Emporenteilung im Innern entsprechend, in 3 Stockwerken übereinander

angeordnet mit Betonung des mittleren. Die ?enster der Rückseite zeigen noch die

alte rechteckige Teilung und verglasung. — Ein allseitig abgewalmtes steilesZiegel-

dach faßt den rechteckigen öaukörper zusammen, während die drei Treppenhäuser

mit vreiecksgiebeln und flacheren Ziegeldächern abgeschlossen sind. — Oer Turm

steigt in vier, an höhe abnehmenden Geschossen mit wechselnden pilasterordnungen

empor. Eine Balustrade mit?ackeln bildet den oberen Abschluß. In der Mitte

erhebt sich eine Säule, welche auf einer Kugel ein schlankes Kreuz trägt.

Das barockisierende Innere der mit einem Spiegelgewölbe überdeckten Saal¬

kirche wird durch ringsum geführte zweigeschossige Emporeneinbauten nach dem

Vorbild der versailler Schloßkapelle gegliedert, deren Holzsäulen von toskanischer

und ionischer Ordnung an der Emporenbrüstung Gebälkstücke mit stark ausladen¬

den Gesimsen tragen.

Altar. Barocker Kanzelaltar in korinthischer Ordnung mit übereckgestellten

Säulen und geradem Gebälk, von Vasen gekrönt. Altargehege modern. Die

jetzige freistehende Kanzel in barockisierender Art modern.

Kleinkunstwerke. 1. Zwei gleiche silberne Kbendmahlskelche, an der Kuppe

mit einer Anzahl vertiefter Vertikallinien in gleichen Abständen geschmückt, mit

rundem ?uß, dazu patenen. Inschrift! „G. ?. Nolde 1778." Stempel: ') und

das lleustrelitzer Beschau-Z. (Büffelkopf)'). H : 25 cm.

2. Runde silberne Gblatenschachtel ohne ?üße, mit einem aufrechtstehenden,

gebogenen Stengel auf dem Deckel als Griff. Inschrift und Stempel dieselben

wie bei I. I) : 5 cm.

3. Längliches, silbernes Taufbecken mit abgerundeten Ecken. Inschrift und

Stempel wie bei 1. D : 36/25 cm.

') Das Zeichen des Hofgoldschmieds Gottfried Jacob Mende,
2) vgl. Neustr. Anzeigen 1829. 5. Stück und Stadtakten Neustrelitz.
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4. Silberne klbendmahlskanne. Inschrift: „vie Singakademie der Stadtkirche

— Neustrelitz im May 1850." H: 28 cm. Stempel: I""""!1) und Reu-

strelitzer Beschau-3.

5. vier zinnerne Mtarleuchter (Empirestil), Säulenform mit stärkerem ?utz-

ende auf viereckiger platte. — Ohne Stempel. — H : 57 cm. D : 9/13 cm.

6. Ein neuer silberner Reich mit patene.

7. holzgeschnitzter Taufstänber aus neuester 3eit, in gutem Rokokostil, Arbeit

des Hoftischlers Bengelsdorf.

vie Glocken, vie früher in den Holzpyramiden bei der Orangerie hängenden

beiden Bronzeglocken wurden 1797 in dem Turm-Torfo und 1831 an ihrer jetzigen

Stelle oben im Turm aufgehängt.

1. vie größere Glocke zeigt neben dem Mecklenburgischen Wappen die Wid¬

mung des Herzogs Adolf Friedrich IV.: „DONAT CIVITATI NEO STREL." und

ist 1767 von E. v. heintze gegossen. Außerdem führt sie die Ramen der beiden

Bürgermeister, des Superintendenten und des Stadtpredigers:

X E. Eggers C. C.

h. ?. Strübing C. C.

fl. E. Masch C. A. C. C. ET S.

J. h. Gerling C. C. ET P. C.

D : 1,27 m.

2. vie kleinere ist wahrscheinlich die Glocke, welche bis 1740 als Schlagglocke

auf der Burg zu Stargard gebraucht und in diesem Jahre auf herzoglichen Befehl

nach Reustrelitz überführt wurde2). Arn halse zwischen je 2 starken Ringen und

gotisch stilisiertem viereckigen Blattornament ist folgende Inschrift in enggestellten

Minuskeln: anno f domini f in f ccccc t xxi f Help t god t nnde

f maria tat rex t gloriae t christe t veni f cum f pace t peter

t Heftt mi t taten f steten 4- A

An der?lanke ist ein Relief der Jungfrau Maria mit dem Kinde, auf Halb¬

mond stehend, umgeben von Strahlen und Rosenkranz. In diesem befinden sich in

4 Kreisen die Symbole der Evangelisten. Auf der Gegenseite ist ein Bild des Ritters

Georg >mit vrachen, Schwert und ?ahne. Auf letzterer: >A vie Zeichnung

des Reliefs ist in erhabenen Linien ausgeführt. D : 90 cm.

vie katholische Kirche.

Huf einem vom Grotzherzog geschenkten Platze wurde die katholische Kirche

1871—>875 als roter Backsteinbau turmlos aufgeführt, ver lvestgiebel ist mit

') Das Zeichen des Hofgoldschmieds Friedrich von Lehmen.

2) flrch. Neustr. Act. Neustrelitz V.O. 1740—1822.



Kathaus in Neustrelitz (feit 1841).

tischen, Einschlag mit zweigeschossiger, offener Pfeilervorhalle, welche auf dem turm¬

artig etwas höher gezogenen Obergeschoß mit einem Zinnenkranze von schalen¬

tragenden Postamenten abschließt. Die offenen, rundbogig geschlossenen Arkaden

der Vorhalle setzen sich an dem Gebäude als Fensterarkaden fort.

8*
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Steinstatuen (St. Petrus und St. Bonifacius) geschmückt, die von den Troßherzo¬

ginnen Marie und Auguste geschenkt wurden. Das Altarbild (die Himmelskönigin

mit dem Jesuskind), eine Arbeit des Akademiedirektors Prof. Anschützin München.

Stadtkirche und Rathaus in Neustrelitz zwischen I8ZI und 1841

(Zeichnung von lv, Mefstahl).

Das Kathaus.

3m Jahre 1775 wurde ein Privathaus am Markt zum Gerichts-,

Stadt- und Rathause von der Stadt angekauft und mit einem spitzen Turm

versehen. Statt dieses ersten Rathauses wurde seit 1841 vom Baurat Buttel ein

Neubau aufgeführt: Zweigeschossiger, massiver, klassizistischer putzbau mit roman-



Privathäuser.

a) Ehemal. öffentlich.

Badehaus (Seestratze), 1816

bis 1818 von vunkelberg

für den Kammerrat von

Kamptz in römifch-klafst-

') „Zeitfchr. des yeimatb.
Mecklenburg", 7. Jahrg. Nr. 4
S. 130. — K. Meck, Geschichte
des Eymnas. Carolin, im ersten
Iahrh. seines Bestehens (Dym-
nas.-progr. Nr. 8Z0,- 1906).

vaz v. d. Lühesche Haus in der Tiergartenstratze
(um 1520! Vorhalle später).

Das Gymnasium Tarolinum,

1803—1807 vom Landbaumei-

ster Friedrich Wilhelm vun-

kelberg (1773 bis 1844) in

römisch-klassizistischer Form¬

sprache erbaut. Zweigeschossi¬

ger, massiver putzbau mit flach

vortretenden Mittel- und Tck-

risaliten. ?llr vunkelberg

charakteristisch das Bohlendach,

hier mit Krllppelwalm. In¬

schrift! „Der sittlichen und

wissenschaftlichen Bildung der

Jugend von Carl, Herzog

zu Mecklenburg, im Jahre

1806" *).

Die Kolonnaden,

hier bei Gewitter zu ver¬

sammeln. (vgl. Llbb. zu

S. 54: hinter der Kirche.)
Gleichfalls von Buttel

sind erbaut: das Luisenstift

(1842), die Kaserne (1843

bis 1846), das Karolinen¬

stift (bis 1860), das Land-

geeicht (60er Jahre).

Gymnasium Tarolinum in Neustrelitz (1806).

1831 von Buttel erbaut: Do¬

rische Säulenhalle mit hohem

Gebälk und ölttica vor dem

massiven putzbau des Spritzen¬

hauses. vie Bürger hatten sich

Smtsgerichtsbezirk Neustrelitz.
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zistischem Stil erbaut. Im In¬
nern Lade-, Ankleide- und Tee¬
zimmer des Grotzherzogs, durch
lvolff mit Muschelmotiven de¬

koriert.

b) v. Scheoesches Haus,
Schlotzstraße, im Zopfstil (Kbb.
vor dem Umbau 1905 S. 49).

c) Palais Prinz Ernst,
Schlotzstraße, 1732 erbaut, 1803
durch lvolff umgebaut, 1912 stark
verändert, heute Geschäftshaus
der Landeszeitung, Klassizistisch-
massiver putzbau J).

d) von der Lühe (Tier-

gartenstratze). Massiver, klassizi¬
stischer putzbau, um 1820. Por¬
tikus dorischer Ordnung, dessen
vier kannelierte Granitsäulen,
ebenso wie die Torpfeiler, mono ¬

lith sind, später von Buttel an¬
gefügt. Im Innern Saal mit
Kassettendecke und korinthischen K^Mle auf dem alten Friedhofe in Neustrelitz (1785)
pilastern von lvolff.

e) von Baffewitz, Tiergartenstraße, bis 1920 Archiv. Klassizistisch strenger
putzbau mit römisch-dorischen Säulen in rechteckiger Portalnische -).

Der alte Friedhof

an der Strelitzer Straße, dem ein anderer schon voraufgegangen war, wurde
am 1Z. Januar 1769 mit
der Beerdigung des Präsi¬
denten des herzoglichen
Geh. Rats-Tollegii von
Zesterfleth eingeweiht. 1785
wurde, wahrscheinlich über
seinem Grabe, eine Kapelle,

Trabdenkmal „von Schmalensee"
auf dem alten Friedhofe in Neustrelitz (1797).

') vgl. Kortr. yustaedt in
der Landeszeitung v. 21. Sept.
ISIS ff.

2) über andere privat-
bauten der klassizistischen und
Zopfzeit vgl. Kufsätze von Con¬
rad yustaedt: Neustr. Ztg. 1912
Nr. 258. Zeitschr. Mecklenburg
Jahrgang 7 (1912) S. 130 u. 131.
Jahrg. 10 (1915) S. 51/58.
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rechteckiger Zentralbau in Fachwerk mit

geradem Ziegeldach, • geschlossener hoher

Laterne in Fachwerk als Glockenturm,

mit wenig geschwungenem, zweiteiligem

steilen Glockenhelm errichtet. Auf dem

Kirchhof ist eine ganze Reihe im Hof-,

Staats- und Kirchendienste - des Landes

verdienter Männer beigesetzt, deren Grä¬

ber mit teilweise für ihre Zeit höchst be¬

zeichnenden Denkmälern geschmückt sind').
— Ein schlichtes, römisch antikisierendes

Denkmal in Findlingsmauerwerk, in

dessen beiden Rundbogen-Nischen Urnen

stehen, zeigt die Namen des Hofmarschalls

Jürgen Lldolf

von Schmalen-

see (f 1797)
und seines Soh¬

nes, des Gber-
kammerherrn

Friedrich von Schmalensee (f 1826). Großherzog Georg

setzte darauf die Inschrift! „Er war mir, seinem Fürsten,

ein treuer Diener, jedem Unglücklichen und gedrängten

ein warmer Vertreter". — Denkmal aus dem Jahre 1780,

das die Prinzessin Christiane ihrer Kammerjungfer Jo¬

hanna Keilenberg setzen ließ. Auf unverputztem back-

stein-postament eine ebensolche Urne, auf der eine

Kupferblechplatte für die Inschrift befestigt ist. — Tin

aus Eichenholz geschnitztes Empire-Grabdenkmal des

herzoglichen Kabinettstischlers Joach. Friedr. Gerwig

(f 1791) und seiner Ehefrau, geb. Eamin

(f 181!)-). vierseitiger Pyramidenstumpf auf

Totenschädeln ruhend, auf einem Sockel !mit

der Inschrift stehend und eine Urne als öe-

krönung tragend.

Grabdenkmal der Johanna Keilenberg,

auf dem alten Friedhofe in Ueustrelitz (1780).

Oer neue Friedhof.

Im Jahre 1851 wurde der neue Friedhof

an der Ueubrandenburger Ehausfee zugleich mit

der von Buttel erbauten Friedhofskapelle ein-
Grabdenkmal der Eheleute Terwig

') Uonrad hustaedt: „veralte Friedhof in Ueustrelitz." (Ueustr. Ztg. 1911, Ur.ISZff.) —

Derselbe: „Trabmalkunst auf dem alten Friedhofe in Ueustrelitz." (Zeitschr. Mecklenburg
Jahrg. II [1916] S. 23—30.)

2) Jetzt im Landesmuseum.
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Denkmal des CBrogfj.Georg in Neustrelitz (1866).

der. kirchen zv. farenwolde
m. rodelof. iv. klasse. anno 1610."

D : 60,5 cm.

Denkmäler.

Huf dem Paradeplatze stehen die Mar¬

morbüsten des Grotzherzogs Tarl und seines

Sohnes, des Herzogs Tarl (f 1837), jene

wahrscheinlich von Christian Philipp IDolff,

diese von Älbert IDolff stammend. Der

Grundstein beider Denkmäler wurde bei der

övjährigen Jubelfeier der öefreiungskriege

im Jahre 1863 gelegt. JHm 17. Gktobtt 1866

wurde auf dem Marktplatz das bronze-Stand-

bild des Grotzherzogs Georg von prof^Mbert

IDolff enthüllt, von dessen Sohn Martin

IDolff stammt das Lronze-Standbild des

Grotzherzogs Friedrich Wilhelm, errichtet

1909 auf dem Paradeplatz, und das Arieger¬

denkmal auf dem bahnhofsplatz aus dem

Jahre 1895.

geweiht. Einschiffige Saalkirche mit

bastlikal angegliederten Ilebenräu-

men, als gelber gotisierender öack-

steinrohbau mit flachem Vach und

schlanken ?ialen dreifach horizontal

abgestuft in der Ärt der Schloß-

Kirche. vas Bild in der Altarnische

ist von Prof. Tggers (1920 re¬

stauriert).
Glocke aus öronze mit ge¬

schupptem bllgel. Km halse sind

Grnamentbänder mit Lilien, dar¬

unter die Inschrift! „oer. edel.

gestrenger. ernvester.
iochim. von. der. schvlen-
borch erbsessen. zv. locke¬
nitz vnd. lvbberase. vnd-
die von bvch. patronen.

Denkmal des Troßh. Jriebr. wilh. (1909.)



64 Smtsgerichtsbezirk Neustrelitz.

Innungszeichen.

Lln Innungsgeräten besitzen noch:

1. die öäckerinnung einen Willkomm aus Zinn im Empirestil. Die Jahne

trägt auf beiden Seiten die Inschrift: „Vivat es lebe das Lecker Geiverk 1814".

II : 35 cm. Stempel: wilder Mann.

2. die Schlachterinnung einen Willkomm, H : 57 cm.

3. die Schlosser- und Sporerinnung einen Willkomm (H : 57cm) und einen

großen Schlüssel, der früher vor der Schlosserherberge aushing; die Gesellen einen

Willkomm. Stabt-3.: DTeifter-3.: [p^j

4. die Schmiedeinnung eine Lade und einen Zinnbecher.

Die Schützenkompagnie besitzt einen silbernen Pokal, ein Geschenk des Herzogs

Tarl aus dem Jahre 1806. Die Vogelschußgesellschaft nennt einen silbernen Prunk-

becher ihr eigen, Geschenk des Königs von Hannover 1838.

Willkomm der Läcker-?nnung

in Neustrelitz (1814).
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Aierke.

Name.

1364 Tzyreke, 1366 Luteke Tziricke, 1408 Eroten Syrek.

Geschichtliches.

ursprünglich zwei gesonderte Dörfer unmittelbar nebeneinander gelegen

haben, die als Troß- und Klein-Zierke unterschieden wurden, läßt sich

nicht genau sagen, doch ist es wahrscheinlich. Frühzeitig war Zierke in den

Händen der peckatel. 1364 verpfändeten sie ihre Einkünfte aus dem Zierker See^),

und 1366 setzten sie sich wegen des Besitzes von KI. Zierke auseinander -). 1408 wird

„de helfte des dörpes Eroten Syrek" unter den peckatelfchen Gütern aufgeführt *),

die an Achim von heidebreke verkauft wurden. Neben dem peckatelfchen Besitz

wird Maltzanscher Anteil an diesem Dorfe mehrfach erwähnt. 1505 hatte das Amt

Strelitz bereits,in Tchyrke (Tyrike) Hebungen^). 1726 wurde Zierke mit den dazu

gehörigen Prälank und Torwitz von den Vormündern des letzten weisdiner peckatel5)

für 3000 Tlr. U2/s an den Jägermeister von Steinstorf verkauft, der sie wiederum

1744 an die Herzogin Dorothea Sofia für 23 045 Rtlr. weiter verkauftes. Diese

überließ Zierke hernach der Kammer. 1786 kauften die 12 Zierker Lauern ihre

damals verfallenen Höfe von der Kammer und pachteten die Zierker und benach¬

barte Torwitzer Feldmark. 1797 wurden die Anrechte der Lauern abgekauft und

die gesamten Felder der Stadt Neustrelitz überwiesen 7). heute gehört Zierke mit

13 Hauseigentümern und einer Krugwirtschaft zum Amte Strelitz.

Kirchlich wird Zierke ursprünglich selbständiger Pfarrort gewesen sein^).

Lange Zeit war es Filial von Mumenhagen, 1707 siedelte der dortige Pastor nach

Zierke über"). 1756 ging die Pfarre ein, und Zierke mit Prälank und Torwitz")

wurde alsFilial zu Neuftrelitz gelegt.

') M.U.-B. 9301.
2) M.U.-B. 9549.
3) Urkd. Boll II s, 352. Nr. 262 (vgl. IIT.II.-B. 23, s. 22).
4) Arch. Schm.: Beschreibung der vogedie Strelitz 1505.
6) vgl. lveisdin.
6) d. Damm.

®) vgl. Neustrelitz. — Scharenberg und Denzken! Gesetzsammlung II, 2. S. 215.

") vgl. Schmaltz S. 122.
9) Krüger, Pastoren S. 245.

10) Nach dem Ankauf durch die Herzogin 1744 wurde die früher in Tlieneke bestehende
Meierei und Schäferei nach Torwitz verlegt, in der Folgezeit auch kuhleben genannt,
vie Herzogin, den Wassersport eifrig pflegend, erbaute dort ein Lusthäuschen (Techaus).
Zpäter wurde Torwitz und Prälank von der Kammer verwaltet und verpachtet. 1790 wurde
ganz Torwitz und ein Teil der prälanker Feldmark der Stadt Neustrelitz überlassen, doch
mit Ausnahme jenes fürstlichen Herrenhauses, das heute noch staatlicher Besitz ist. Torwitz
besteht heute aus einem Kruggehöft und zwei Wohnhäusern. — ven liest von Prälank
ibldet ein vomanialdorf des Amtes Strelitz mit 5 Büdnereien.

9
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Grtsanlage. 3ierke zeigte ehemals eine dem Rundling angenäherte ?orm

des klngerdorfes mit der Kirche auf dem flnger. Nach dem großen Brande von

1860. der fast das ganze vorf vernichtete, wurde es als fluchtrechtes Straßendorf

mit einer Halbkreisausbuchtung um die an alter Stelle wieder errichtete Kirche

neu aufgebaut.

Die Kirche.

von dem Baurat Buttel wurde sie 1864/65 aus gelben Backsteinen in

gotisierendem Stil errichtet, fln den einschiffigen Kirchcnrauin mit abge¬

setztem Thor lehnt sich im Westen eine doppelte Curmanlage. Oer nördliche

Turm ist als Glockenturm kräftiger entwickelt als das südliche Treppen-

türmchen. Zwischen ihnen ist an der westlichen Giebelfront ein hohes, vierteiliges

Kielbogenfenster angeordnet. Oer Entwurf zu der Kirche ist in London nach dem

Vorbild neuerer Vorstadtkirchen skizziert.

Vas Innere hat eine Balkendecke mit geputzten und gemalten Zwischen-

feldern. vas ehemals ganz freie lveftfenster ist neuerdings durch eine Orgelempore

verbaut. ?n zwei ?enstern des Schiffes find das Mecklenburg-Hessische und Mecklen¬

burg-Englische flllianzwappen, aus der 3eit der Erbauung der Kirche stammend

fluch ist dort ein kleines peckatelsches lvappenfenfter aus älterer Zeit.

Kleinkunftwerkc:

1. Zwei Zinnleuchter:

a. „claus kratzel ehefrau hat ihm verehret 1687."

b. jochim castens 1690."

Bei beiden kein Stempel; H : 31 cm, D : 13/15^ cm.

2. Zinnerne Taufschüssel mit durchbrochenen Griffen. „hans eick 1719."

Stadt-3.: Neubrandenburg. IHeifter-3.: D : 37MI cm.

3. Gvale zinnerne Gblatendose mit Uiifcert.

„ich bin vom himmel kommen. wer von diesem brot essen wird.

der wird leben in ewigkeit. adolph albert carl friederichs,

1762 ren. 1875."

Stempel:
w-Ns8'TLONT^N

4. Zinnerner Kelch mit patene.

„aus altem zinn auf kosten der zierker kirche gemacht 1790."

Stempel: —H:21 cm.

5. Neuzeitliche silberne flbendmahlsgeräte: Kelch, patene, Kanne.

Glocken (Bronze) 2).

1. Die Bügel der Krone sind tauartig gewunden. Arn hälfe zwischen zwei

oberen und unteren Ringen:

') Zinngietzer Johann Thristofser Leincke, seit 1785 Bürger in Neustrelitz löürgerbuch).

2) vgl. yohenzieritz.



Zinngeräte der Mrche in Zierke.

O cH in H ccccc cgi xj cK o cgi rex -A glorie cg-

rpe cgi veni cgi cum cgi pace cgi Help cgi sume cgi

aun a cgi fitlf cgi drudde cgi

Cln der Flanke 3 Reliefs: Grablegung Thristi, örustbild

St. Peters, die heiligen 3 Könige zu Pferde. D:77 cm.

2. Ghne Jahreszahl, aber wohl gleichzeitig mit der

großen Glocke, km halse:

© ex * glorie cgi vye cgi Vene cgi cum cgi ctace ^

Help cgi Mute cgi amia cgi Fulf cgi drude cg;

fln der ?lanke 3 Reliefs: a) Kreuztragung, b) oben An¬

betung, unten die heiligen 3 Könige im Schiff, c) Gotische

Monstranz. D : 74 cm.

fluf dem Kirchhofe verschiedene hölzerne Grabdenk¬

mäler in pfostenform.

Trabdenkmal in Zierke
1810.

9*



Kratzeburg.

Name.

1256 werdhere, werderei 1314 Crazeborch, 1319 Trazeburgh, 1359 Trace-

bord), Traseborch, 1367 Kraczeburg.

Geschichtliches 1).

@m Jahre 1256 verlieh Nikolaus I. von lverle dem Klojter vargun das

Dorf valmesstorf^) und den halben See Tobolc (Käbelik). Dazu erwarb

das Kloster von dem Fürsten und dessen Vasallen für 500 Alk. Werder, Techen-

vielleicht lag auf dem yorst in der schmalen Niederung zwischen Räbelik- und

Röth-See schon in vorgeschichtlicher Zeit eine Siedelung am Zugang zu dem Burgheiligtum,

Tastrum Zcarnitz (die schwarze Burg) genannt, dessen mächtiger Burgwall noch heute am

Südufer des vambeckerSees auf der Kratzeburger Feldmark aufragt. (Kbb.S.12. vgl. Beyer: Die

Landwehren und die Grenzheiligtümer des Landes der Redarier [ITl.J.-B. 37. S. 107 ff.]). Das

auch in der Feldberger Gegend genannte Geschlecht der Araze (Beyer a. a. (D. S. 93) wird

später dort eine neue Burganlage geschaffen haben, deren Stelle noch heute bekannt ist.

Ausgrabungen auf beiden Burgstellen haben eine Reihe prähistorischer Funde ergeben.

lM.J.-B. 51 S. 34—48. 52 S. 9). — Beachtenswert ist, daß sich in der Nähe des Dorfes zwei¬

mal der Flurname „die Dorfstelle" findet. Die eine liegt am Ufer des Käbelik-Sees auf

einer kleinen Halbinsel, die andere am Südufer des liöth-Sees schon auf Dalmsdorfer Gebiet,

aber von Aratzeburg nur durch die Havel getrennt.

!) Oalmsdorf. Name: 1256 Krnoldesdorp, 1257 Dalmestorp, 1314 Dalmersdorp,

1359 Dalmestorpe und Dalmerstorpe. Rühnel will es als Dorf des Dalimsr (fernberühmt)

wendischen Ursprungs sein lassen. — Geschichtliches. Das Mirower Kmtsbuch von 1654

nennt vor dem 30jährigen Uriege neben dem Freischulzen 9 Bauleute und I Kossäten aus

den Familien: Dosse <?reischulze), Fetting, Rösing, ltater, Dreier, Köhler, Francke, Schulte,

Werth, Krage und Dietloff, nach dem Kriege auher dem Freischulzen 4 Bauleute. 1675 war

das Schulzengericht wüste und an yans Barß verheuret. Ts war 1786 und ist noch heute

Kmtsgerichtsbezirk Neustrelitz.

Lageplan von Kratzeburg (1770).
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tin*), Blankenförde und Granzin mit allem Rechts wie es die Vasallen Ludewin und

Granzow früher von den Herren von lverle besessen hatten 2). Die Germanisierung

der Gegend muß also schon früher eingesetzt haben. Noch im selben Jahr schenkte

der Bischof Heinrich von Havelberg, zu dessen Sprengel seit 1252 das Gebiet ge¬

hörte, dem Kloster den Zehnten aus diesen 5 Dörfern-). Im Jahre 1314 bestätigten

die lverleschen Fürsten dem Kloster den Besitz und verliehen ihm dauerndes Eigen¬

tum, Beden und Steuern gegen Zahlung von 300 ITTb.4). 1319 entsagten die Ritter

Heinrich und Burchard von der föften allen ihren Ansprüchen auf Kratzeburg °).

Danach gingen 1359 die 5 Heiddörfer für den Kaufpreis von 3070 Mk. wend. Pf.

in den Besitz der Komture! Mirow über. Der verkauf wurde von dem dürften

Bernhard von lverle am 13. Juli bestätigt °). Das ihm bis Martini 1361 zuge¬

standene Einlösungsrecht7) übte der Fürst nicht aus, und so blieb denn Kratzeburg

mit den übrigen Heiddörfern bei der Komturei INirow, so lange diese bestand.

1492 bestätigten die mecklenburgischen herzöge, daß die Dienste der Dörfer

Kratzeburg, Dalmsdorf, Granzin und Blankenförde allein nach der Komturei Mirow

gehörten^). Dem fürstlichen Amte Strelitz standen aber bereits im Jahre 1505

Hebungen in den Dörfern zu°).

vor dem 30jährigen Kriege wohnten in Kratzeburg der Freischulze und zehn

Bauleute der Familien: Kittelmann (Jreischulze, auf dem Hofe noch in der Mitte des

>9. Jahrh.), Rösing, Mantzel, Hermann, Lexow, Labes, Lanckmann und Hacker. „Das

elende Kriegswesen und die grassierende Infektion",0) des Jahres 1638 entvölkerten

das Dorf. 1654 waren nur 2 Bauernhöfe besetzt"). Die Neubesiedelung der Bauern¬

stellen ging langsam vor sich. Noch im Jahre 1700 wird berichtet! „Einwohner in Kratze¬

burg und Granzin sind vordem 30 gewesen, itzo aber nicht mehr, denn 19"12). heute ist

Kratzeburg Domanialbauerndorf und hat 2 (Erbpächter, I Erbkrug, 12 Büdner und

I Häusler.

Mittelalterliche Nachrichten über eine Kirche in Kratzeburg fehlen, doch ist

anzunehmen, daß Kloster Dargun seine Dörfer nicht ohne kirchliche Versorgung

im^Besitz der Familie Krage. Jetzt wohnen dort außer dem Freischulzen Z Trbpächter,
17 Südner und I Häusler. — Im Dorfe (Straßendorf) steht ein Spritzenhaus in der cha¬
rakteristischen Art des Baumeisters vunkelberg aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts,
massiver putzbau, an Z Seiten mit großer Blendnische,
in Korbbogen überwölbt, und zwei niedrigen, augen-
förmigen Schlitzfenstern daneben, von einem Bohlen¬
dach überdeckt.

') vgl. Userin.
2) M.U.-B. 789.
8) M.U.-B. 777.
4) M.U.-B. 3698.
b) M.U.-B. 4140.
°) M.U.-B. 8639.
') M.U.-B. 8640.
8) flrch. Berlin: Repert. II. Prot). Brandenbg.

Joh.-Drden Kästchen 9. vol. 5, Hr. 43.
9) ßrch. Schw.: Beschreibung der vogedie Strelitz

1505. — ßrch. tlftr.: Strelitz (ßmt): ßmts- und Stadt-
register 1569 (3ragm.).

10) Kirch, vis.-prot. 1651. (Gemeint ist wohl die
damals in Mecklenburg wütende Pest.)

") Mirower ßmtsbuch von 1654.
l2) ßrch. Schw.: Tccl. Kratzeburg. — vgl. Krüger, Pastoren S, 94.

Spritzenhaus in Oalmsdorf
(Anfang des 19. Iahrh.).
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gelassen hat *). 3ur Reformationszeit -) war Kratzeburg schon selbständiger Pfarr¬

ort, wurde nur 1638—1662 von Schillersdorf mitverwaltet. Vis zum Hahre 1698

waren Liepen und Langhagen (Langkafel) dort eingepfarrt 3). heute gehört zur

Pfarrkirche Kratzeburg mit valmsdorf die ?ilialkirche Eranzin mit Krienke.

vie Grtsanlage zeigt an der einen Spitze des dreieckigen Werders die mittel-

alterliche öurgstelle, hart am Übergänge der alten Landstraße Strelitz—waren 4).

Jn der anderen Spitze der vreiecksanlage liegt der alte Freischulzenhof. Um

Kirche in Kratzeburg (1786).

die auf einem Hügel errichtete Kirche legen sich rundlingsartig die öauernhöfe,

an den öurghof sich anschließend, vas Kruggebäude läßt auf dem beigegebenen

Grtsplan die sonst seltene ?orm des „Vorhallenhauses" 5) erkennen.

') vgl. Schinaltz S. 89.

2) Über die kirchlichen Verhältnisse vgl. die Kirch.-Vif.-Prot. Stargard (Krnt Mirow)

1575, Fol. 68, des Amtes Mirow 1651, ?ol. 222 ff., im penzlinschen Tircul 166), ?ol. 90—98,

im Stargardschen Kreise 1661, Fol. 206 b.

3) vgl. Krüger: Pastoren.

4) Die Burgftelte gehörte bis 1820 nach Mecklenburg-Schwerin. Huf ihr wird das

kleine „heustchen" gestanden haben, das 1654 als im Besitz des v. Holstein auf Knkershagen

erwähnt wird (Mirower Kmtsbuch von 1654).

5) vgl. Landeskunde der Provinz Brandenburg, Band III: Mielke: „üußere Volks-

Kunde", §. 55.
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Kirche*).

Die heutige Kirche ist 1786 erbaut^). Sie ist ein Eichen-?achwerk-

bau über einem Rechteck von 8,50X13,60 m. Eingang an der südlichen Langseite.

Das ?achwerk zeigt die ?igur des „fränkischen Mannes" — allerdings durch die

?enster geteilt — welche seit der herzoglichen Zeit in Wecklenburg-Strelitz auftritt.

Ranzelaltar in ttratzeburg (1786).

Der niedrige Turm wächst über rechteckiger Grundform aus dem Ziegeldach

hervor. Dies ist im lösten abgewalmt. Oer barock geschwungene Helm ist seit 1908

mit Schiefer statt der früheren eichenen Schindeln gedeckt, Knopf, Wetterfahne (diese

') wegen des baufälligen Zustande? der ltirche hörten die Magen am Ende des

17. Jahrhunderts nicht auf. Um Jahre 1700 wurde eine Kollekte für den Mrchbau be¬

willigt, deren Ertrag von 227 31. aber nur zu einer Reparatur reichte. (Dgl. flrch. Schro.:

Eccl. Kratseburg).
8) flrch. nstr.: V. E. Krafceburg 1741-1786.
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mit Namenszug des Herzogs Adolf Friedrich und der Jahreszahl 1786) und ver¬

goldete Sonne der Turmbekrönung wurden 1856 nach dem Vorbild der abgängigen

früheren in Kupfer erneuert.

Das Innere zeigt gerade Balkendecke und Orgelempore im Westen. Der

Ranzelaltar im Zopfstil aus der Erbauungszeit der Kirche ist vom Tischlermeister

Kabensdorf in Ulirow verfertigt *). Die an der Kltarwand hängenden, mit Krone

und Ranken-Schnitzwerk verzierten Nummertafeln sind nach der Inschrift von

Witwe bock 1824 und Ferdinand öuchholz 1868 geschenkt. — Ein tragbares hölzernes

Lesepult hat als ?uß ein Wagenrad mit der Inschrift: „Gottfried anton

witsch und seine ehefrau sophia lorchia witten haben dieses

gegeben ao 1808."

Die Grgel von 1851 mit geradem dreiteiligen Gehäuse ist vom particulier

Caspar Hesse gestiftet.

Kleinkunstwerke.

I. Zwei massige zinnerne Leuchter:

a. „jürgen . kittelman . 1679/

H : 41,5 ein, D : 19,5/19,8 cm.

b. „m. erttman • kober

catharina . peter 1697."

II : 42,2 cm, D : 19,5 cm.

Bei beiden: Stadt-3.: Stierkopf. IHeifter-3.:

Zinn. Leuchter in Kratzeburg
1679-1697.

Igvl|3)— H : 36 cm, D: 14,2/16,5 cm.
VJW ' ' ' ' '

2. Zinnerner Leuchter:

„Dorothea Dreyes Hat Diesen Leuchter

Zu Klahtzburg Zu Gottes Ehren In Der

Kirchen Verehret 1703."

Güstrower Stodt-3. HTeister-3.:

3. 3innerner Leuchter:

„christian mähl 1751."

Stadt-3.: Neubrandenburg. ItTeister-3.:
(^)

H : 36,2 ein. D : 16,2/18 cm.

4. 3innernes Taufbecken: a. c. VULPIUS 1730'). Nur ein Stempel mit dem

Engel und FEIN z.

5. 3wei plumpe zinnerne Kelche mit patenen. Meister-3.:
^

_
IWSTREUTZI

H : 21,3 cm.

') Hrch. tlstr. a. a. ®.
') Lüdeke Harms, Zinngießer in Malchin, heiratet 1667.

3) vgl. Kanne in St. Nicolai in Röbel (Schlie V S. 509).
4) Georg Josua vulpius, Pastor daselbst 1711 —1748. (vgl. Krüger, Pastoren S. 95.)
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Glocken. Jm Turme hängt eine Bronzeglocke. Inschrift am halsen

..soLI deo gloria. m. ernst sibenbaum gos mich. in rostog.
johannes thüselius1). xxii järiger prediger. hans bars oeconomus.

anno 1692."

Darunter befindet sich reiches Rankenornament. I) : 65 cm 2).

Auf dem Kirchhof einige hölzerne Grabdenkmäler in Tafelform.

Granzin.

Granzin.

Name.

1256 Grancin, 1339 Grancyni nach Kührtel = Grenzort.

Geschichtliches.

fas Dorf teilt in allem die Geschichte von Kratzeburg (vgl. daselbst.) — vor
dem 30jährigen Kriege waren dort auf 11 Höfen die Bauernfamilien: Kroge

(Jreifchulzc), Bachmann, prütze, Cetzlof, Behn, Müller, Monike und votz vertreten.
Nach dem Kriege wurden nur S Bauleute gefunden °). Jetzt wohnen dort 5 Erb¬
pächter und 28 Büdner, auch ist dort eine Wassermühle.

') Pastor zu ltratzeburg 1662—1697 (vgl. Kriiger: Pastoren S. 93).
2) Eine größere Bronzeglocke, von 3. iE. Meyer 1786 gegossen. D : 77 cm, die außer

dem Namen des Herzogs Adolf Friedrich IV. den des Pastors Samuel Gottfried vühr") trug
und die beiden Schulzen (E. fl. Kittelmann zu Kratzeburg und fl. D. krage zu valmsdorf
nannte, ist während des Krieges eingeschmolzen.

") Mirower Kmtsbuch I6S4.
"') Pastor zu Kratzeburg 1786—1794, Präposttus zu Stargard 1794—1808. (Dal. Krüger:

Pastoren S. 184.)

10
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Granzin scheint ursprünglich eine selbständige Pfarre gehabt zu haben,

vielleicht vom Kloster vargun errichtet 3). Nach der Reformation war es ?ilial

von ölankenförde bis 1638, wurde dann von Schillersdorf pastoriert und ist seit

1662 mit Krienke2) ?ilial von Kratzeburg.

vie Grtsanlage zeigt eine dem Rundling genäherte ?orm mit viereckigem

Knger, der durch spätere Bebauung heute stark verkleinert ist. Die auffallend un¬

regelmäßig umbauten Höfe haben auf dem älteren Plan von 1770 noch die in der

Mtmark heimische Stellung des Wohnhauses an der Rückseite des Hofes und des

schmalen Torstalles an der Straße.

Kirche.

vie jetzige Kirche ist 1886—1888 massiv

in gotisierendem Stil statt einer baufälligen

früheren -) erbaut.

Jm Innern ist vor allem das aus holz

geschnitzte Sakramentshaus zu erwähnen, eine

Arbeit des 15. Jahrhunderts, 3,85 m ljoch').

Beirrt Neubau der Kirche wurde das Sakraments-

Haus in fehlenden Stücken ergänzt und nach

Maßgabe der vorhandenen?arbenreste neu ge¬

malt.
vie Grgel ist 188? ursprünglich für die

in Rostock aufgeführten Lutherspiele gebaut

worden, vie Nummertafeln tragen die In¬

schrift! „Bum Angedenken. G.A.tzeitmann.

18+5"
Kleinkunstwerke.

I. Zwei massige zinnerne Leuchter:

a. „ANNA SCHEELEN .

ANNO 1677 DEN 9. DEZEMBER."

b. „HEINRICH MÜLLER . ANNO 1696."

Stadt-Z. Stierkopf. ITleisier-3. unlesbar. H : 41 cm, D : 19/20 cm.

') vgl. Schmaltz S. 89.
2) Krienke. 1416 Krinefce, 1684 Krinik. ttühnel = Guellort (altsl. Uryn — Krynica

= Duelle). 1684 wurden Bäche in Rrinik nebst dazu gehörigen öckern und Wiesen ver¬

pachtet. lkrch. Nstr.: IV l). Krienke 1708-1749.) Km Knfang des 18. Jahrhunderts war dort

eine fürstliche Meierei. 1777 wurden die Gebäude verkauft und die Ländereien parzelliert

und verpachtet, heute wohnen dort 9 Kolonisten, 4 Südner und 2 Häusler.

s) 1651 stand dort eine Kirche von holz, von 6 Gebinden, II X 7,4 m groß. Uber

dem freistehenden Wiekbaus war ein Jungendach, das übrige Gebäude war mit Reth gedeckt,

(flrch. tlstr.: Prot. vis. (Eccl. Amt IHirom 1651. S. 349.) — Ein Erweiterungsbau von 4,2 m

Länge an Stelle des Glockenturmes erhielt einen kurzen quadratischen, aus dem Vach her¬

auswachsenden Turm mit vierseitigem Pyramidendach.

4) vis.-prot. 1651 : „Neben dem Altäre eine hölzerne Monstranz, deren eine Tür mit

Haspen und unfertigem Schloß, varein ein messingen Rauchfaß." — vgl. Sakramentshäuschen

im Vom zu Brandenburg. (Bergan: Inventar der Provinz Brandenburg. Berlin 1855. Kbb. 37).

Grtsanlage von Granzin.
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2. Zinnerne Taufschale mit durchbrochenen Griffen *). Inschrift!

„MARIA IES. STEENS 1746."

Staöt-3. Stierkopf! Uleister-Z.
(c^.

D : 19^ cm.

3. Zwei zinnerne Reiche mit patenen:

a. „F. LÜDKE. 1834."

b. „GRANZIN. 1849," — Stempel- " a.voss
' n. 8trelitz.

Glocken (Bronze).

1. Dom Jahre 1845. D : 72 cm.

2. Uber reichern Aankenornainent:
„SOLI DEO GLORIA. ANNO 1697. M. ERNST SIEBENBAUM AUS ROSTOCK

HAT MICH GOSSEN"2).
D : 51 cm.

Auf dein Friedhofe finden sich schmiedeeiserne Grabkreuze und hölzerne Grab¬

tafeln auf Pfosten.

Userin.

Name.

1346 lvoseryn, 1399 lvozerini nach Hühnel = Brandort.

Geschichtliches3).

HR in 14. Jahrhundert verkaufte das Kloster Stolpe seine dortigen Besitzungen.

nämlich Userin, Guassow und das heute verschwundene Gor an die Kitter Gtto und

Ulrich von Dewitz für 100 Mark wendisch. Der verkauf wurde i. J. 1346 durch

den flbt Heinrich bestätigt4). Die Dewitz wurden Lehnsträger des Klosters. 1399

verpfändete Hermann von yelpte an lvedige von plote^) das Dorf wozerin mit der

') vgl. Zierke.
2) vgl. Kratzeburg.
S) Die Ufer des Useriner Sees, der einst vylym hieß und an der Westgrenze des Landes

Raduir lag, sind schon in vorgeschichtlicher Zeit verhältnismäßig stark besiedelt gewesen.

Dort lagen die frühzeitig untergegangenen Dörfer liramptz, Techentin und vielen, ebendort

auf der Halbinsel Useriner Horst eine wendische Tempelstätte. (Lisch: vie Stiftung des

Klosters Broda und das Land der kiedarier [ÜT.J.-B. 3, S. 20]. — Lisch: Uber den Gau

Thotibanz und den Grt Thutun [UL3.-B. 23, S. 22-32. — Beyer: Vie Landwehren und Grenz-

heiligtümer des Landes der Kedarier [IJO.-B. 37, S. 103,11 Ii. — v. hammerstein: vie Tempel-

statte an dem See Krams bei Userin (Ustr, Ztg. 1871 Ur. 132 ff.].)
4) M.U -B. 6628. — Gantzer: v. vewitz l S. S6.

5) vgl. Ivesenberg.
10*
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Mühle für ZOOMk. vink.'). 3m Jahre J505 wohnten in Userin außer dem Schulzen

9 Bauleute. Wir finden die Namen Knebusch (Schulze), Radeloff, Hermann, Moli,

Lange Heyne, Lüchow, Bistelof^). 1627 wurde Userin zum Leibgedinge der Herzogin

Eleonore Maria gelegt. 10 Bauleute hatten 27 Hufen in Bewirtschaftung Beim

Durchzug der Kaiserlichen und Schweden 1631 büßte das Dorf 31 Pferde, 6 Gchfen,

4 Kühe, 24 Schafe ein und kam so immerhin im Verhältnis zu den andern Kmts-

dörfern glimpflich davon, da die Lauern 3 Pferde, 33 (vchfen, 13 Kühe, 18 Schweine und

42 Schafe behielten^). 1669 waren dort ein Ireifchulze und 4 Bauleute, die nach

Strelitz und Glieneke zu dienen hatten — Das ?reischulzengericht, das Jahr¬

hunderte hindurch im Besitz der Jamilie Knebusch gewesen war, wurde 1794 von

Sam. ?riedr. Knebusch an Karl Traudel aus Trebbow und 1800 an ?riedr. Taube

aus Hammer b. Liebenwalde verkauft, Nach dessen Tode 1803 zog die Herzog!.

Kammer das erledigte Lehen unter Ersatz der Kosten ein und legte es zum Doma-

nium °). — Die schon 1399 erwähnte Mühle, auf der am Anfang des 16. Jahr¬

hunderts schon die Jamilie hollin wohnte, ging im 18. Jahrhundert in den Besitz

der Jamilie Monicke über. 1731 wurde neben der Kornmühle eine Schneidemühle

angelegt7).
Die Kirchen-Disitation des Jahres 1534 fand Userin als Pfarrort mit dem

Iilial Guassow. „1637 verstarb der Pastor in der bösen Zeit und grassierenden

Pestilenz, und ist seit der Zeit auch kein Priester in loco gewesen" 8).

Grtsanlage. Die Karte von 1805 zeigt einen Rundling mit nur einem Ein¬

gang von Osten her, ort dem links die Kirche auf ovalem Kirchhof etwas erhöht im

Kreise der Höfe gelegen ist. In einiger Entfernung vom Rundling liegen an der

Landstraße die Eigentümerstellen.

Kirche

Turmlose Jachwerkkirche, 9,50 X 14,20 m groß, am 1. fldv. 1778 eingeweiht.

Das Innere hat eine gerade Balkendecke mit Kopfbändern. — Kanzelaltar

von 1778. — Ein hölzernes Lesepult trägt die Jahreszahl 1719.

') M.U.-B. 13435.

s) Beschreibung der vogedie Strelitz 1505.

3) Arch. Nstt.: IV B. Strelitz (Amt) Leibgedinge 1627.

4) flrch. tlstr : IV B. Strelitz (Amt) Relation von 1631.

5) flrch. llstr. vis.-prot. des Amtes Strelitz 1669. — IVB. (Strelitz Amt) 1611 —1808

(Verzeichnis der Pferde u. Saaten 167?).

s) Arch. riftr.: IV F. Ufcrin 1725-1804.

7) Arch. tlftr.: IV H. Uferin 1585—1589, 1731 — 1767, 1738-1791.

8) Kirchenakten in Strelitz (vgl. Krüger: Pastoren S. 211). — Auf der alten lvedeme-
stätte wurde 1734 eine Kiisterei aufgebaut und Pfarrland als Nutzung dazugelegt. Bis dahin

hatte der Küster von Strelitz aus die dort eingepfarrten Dörfer an den Sonntagen bedient.
Schulunterricht wurde nur erteilt, wenn sich gerade eine Lehrkraft fand. (Arch. llstr.:
IV G. Userin 1734.)

9) Im Jahre 1637 brannte die Kirche ab. Die heruntergefallene Glocke ließ yauptm.
Mckmann v. d. Lanken zerschlagen und verkaufen. 1703 wurde ein Neubau aufgeführt,
aber so kümmerlich, daß die Kirche 1774 vom Sturmwind ganz schief gedreht wurde und
mit Stützen abgesteift werden mutzte. So wurde wieder ein Neubau nötig. (Arch. Schw.i
Tccl. Userin. — Arch. llstr.: V E. Userin 1705-1777.)
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Rleinkunstwerke.

1. Zinnerne Taufschüsielmit Griffen. „Johann Vtnebusch Frey Schultz
Anno 174^^. Ghne Stempel. D : 33 cm.

2. Zinnerne Taufschiisiel von 1846. Stempel!

3. Zwei Zinnleuchter in klassizierendem Stil mit quadratischem ?uß. „Diese
Leuchter Hat Verehret Jacob Schultz. Mevnora Sophia Kahler.
Aserin. 1806/^ Ghne Stempel. H:47 cm. D des ?ußes: 16 cm.

4. Neuzeitliche silberne Kbenbmahlsgeräte: Ranne, Kelch, patene.

?n dem westlich von der Küche errichteten Glockenstuhl eine bronzene Glocke.
Sie ist von T. v. heinze 1747 gegossen, trägt Namen und Wappen Herzog Adolf
Friedrich III. und außerdem die Namen des Küchenmeisters und Kmtmanns Höh.
öaumgart, des Pastors G. Leomann *) und der Vorsteher Johann Knebusch und

Thr. Schweiner. D : 67 cm.

32
h. a. vo88

i: n : 8trelitz

Siegel des Ritters Bernhard
v.peccatelzuprillwitz. 13122).

Prillwit*.

Literatur.

h, Jacoby: Geschichte der parochie pnllwitz. Neustrelitz 18933).
Thrn, Schmidt: yistorisch-topographische Beschreibung des Vorfes prillwitz (Meckl. gem.

Blätter VI. 1802, S. 139-ISö).

Name.

1170 priulbitz, 1244 prilbitz, 1286 prilewitz, 1310 prilwitze, 1312 prillevitz

oder prillevitze, 1367 prillewicz, 1408 pryllewytze. Nach Kühnel (altfl. xri — sehr,

ljubu = lieb) = Nachkommen des prilub.

') Pastor in Strelitz 1724—1767 (Krüger: Pastoren S. 196).
2) M.U.-B. Siegel Nr. 329.
") Die Angaben des Buches bedürfen mehrfach der Nachprüfung und der Be¬

richtigung.
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Geschichtliches.

rillwitz') wird zuerst in einer aus dem Jahre II70 datierten Urkunde ge¬

nannt, und zwar unter den Dörfern, die ?ürst ltasimir von Pommern zur

Stiftung eines Klosters schenkte"). Diese Urkunde ist jedoch eine Fälschung und bezeugt

mit Sicherheit nur die Existenz des Gries zur Zeit der Fälschung, die im 3. oder

4. Jahrzehnt des IZ.Jahrhunderts entstanden sein wird 3). XTTitdem Lande Stargard

war prillwitz in den Besitz der brandenburgischen Markgrafen gekommen, die das

Geschlecht der peckatel (peccatle, pyccatle) damit belehnten. Jedenfalls finden wir

diese schon 1286 als milites et castellani in prileuitz; bald sind sie auch in der

Umgegen reich begütert''). Schon vorher in den lllerleschen Landen, besonders im

Lande penzlin, angesessen, wurden die mit den Plates °) das gleiche Wappen führenden

peckatel bald eins der vornehmsten vasallengeschlechter des Landes Stargard °). In

dem vertrage zu vieimannsdorf 1304, der den Herrn Heinrich v. Mecklenburg im

Besitze des Landes Stargard bestätigte, wurde diesem besonders aufgegeben, dem

Bernhard v. peckatel „ein holder Herr" zu fein und es ihm nicht zu gedenken, daß

er in den mancherlei Wirren zu den Markgrafen gestanden'). So wurden die

peckatel denn auch von Heinrich v. Mecklenburg mit prillwitz und den zugehörigen

Gütern belehnt^). Im 13. Jahrhundert wurde die Burg der peckatel in prillwitz

erbaut: sie ist erst im 16. oder 17. Jahrhundert zerstört. Die neben dem Kastell

liegende Grtschast kann nicht unbedeutend gewesen sein, denn sie wird 1320 civitas

genannt. 1364 ist von unserm stedeken thu pryllebytze, 1366 von hus und stadt

und 1408 wieder von einem stedeken die Rede"). Erbteilungen und Prozesse schwäch¬

ten später Macht und Wohlstand des peckatelschen Hauses. 1408 verkaufte Dicke

von pyccatel an Achim von heydebreke den vierten Teil des Schlosses zu prillwitz

mit den dazu gehörigen Gütern™), und 1505 erstand diesen der Ritter Bernd v.

Maltzan von den heydebreke und wurde von den herzögen mit ihm belehnt"). Im

15. Jahrhundert hatten die Dewitz und Reimar v. plessen Anteil"). Km Anfange

des 16. finden sich Besitzrechte der Blankenburg. Schließlich verkauften die peckatel

') Über vorgeschichtliche Ziedelungen in prillwitz vgl. Beltz: Vorgeschichte des Landes

Stargard (oben 5. 11,12). — Lisch: Die Grabaltertümer Mecklenburgs (ift.X-B. 2, 5.132 ff.)

-- Beijet: Die Landeswehren und die Grenzfesten des Landes der Redarier (FL 3.-B. 37,

S. 42 ff. — „vrillwitzer Idole", vgl. S. 11 flmn.1.

2) M.U.-B. 95. — M.J.-B. 3, S. 1 ff.

s) vgl. Schmaltz S. 107.

4) M.U.-B. 1834, 3404, 3522. — M.3.-B. 23, 5. 22.

°) vgl. Wesenberg.

6) Boll I S. 162 ff.

') M.U.-B. 2903.

8) M.U.-B. 3526, 4194, 9642.

8) M.U.-B. 4194, 9301, 9549. — Boll II S. 352, 262.

'°1 Boll II s. 352, 262- vgl. ebendaf. S. 369, 284; 444, 387. — Hrch. Schm.:

Urk. KI. lvanzka 79. 3.

") vgl. hier und im folgenden Aich. Schro.: Lehnsrepertor. prillwitz. — Aich, tlftr.

HI. D. prillwitz 1602—1720.

12) Boll II S. 444, 367; S. 445, 371; S. 446, 377. — vgl. Gantzer: von Dewitz I,

S. 188. 223, 226.
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1616 öen ihnen noch gehörigen Rest der Güter prillwitz und Zippelow ') für 5600 ?l.

an Hans von ölankenburg, und als dieser 1618 und 1620 auch die Anteile der

INaltzan auf Kothenmoor und penzlin angekauft hatte, hatte er das ganze Gut in

seiner Hand-). Über die Drangsale des ZOjährigen Krieges vertrieben auch die

Mankenburg. 1648 wurden Ehristopf und Hoach. Euno Gebrüder die Gwsteine

lv. d. Osten) als (Erben des Mankenburgschen Hauptgläubigers Christoph Neukirch

mit prillwitz belehnt und verkauften es schon im folgenden Jahre für 14 000 51.

an den Oberstleutnant Christoph v. Gamm. Dessen Sohn starb 1717. Nun erhielten

es die Lehnsvettern auf Göhren (Wecklenburg-Schwerin), gaben es aber 1720 für

40 000 Rtlr. N 2/s an Ehrenreich Sigismund v. Bredow aus dem Haufe Markau

weiter. Endlich verkaufte der Landrat Ksmus Wilhelm v. Bredow im November

1795 prillwitz c. p. Ehrenhof, Wendfeld") und Zippelow an den Herzog Karl von

Mecklenburg-Strelitz 4). Seit 1801 gehörte prillwitz zum Kabinettsamt. Es ist

beute im Lefitz der Großherzogin Elisabeth.

frühzeitig wird prillwitz als Pfarrort genannt. Der pleban Johannes

daselbst erscheint 1310 und 1312 als 3euge5). Nach dem Zvjährigen Kriege gehörten

zur Pfarre prillwitz die ?ilialkirchen hohenzieritz und Usadel, vorübergehend auch

weisdin"). Seit 1757 umfaßte die parochie das ganze Kabinettsamt und außerdem

noch Usadel'), das wenigstens hierin seine alte Zugehörigkeit zu der peckatelschen

Begüterung festgehalten hat.

Grtsanlage. prillwitz liegt auf einer rings von wiesen umgebenen Erhebung

am Südwestufer der Lieps. Nur an der Südseite ist diese Anhöhe durch einen kurzen

Damm mit dem übrigen festen Lande verbunden. Auf dem Hügel lag das alte

Schloß der peckatel und dahinter der Grt.

Das Schloß.

Am Gstabhang jener mäßig hohen Kuppe von etwa 400 vi Durchmesser ist

die höchste Stelle in einer Größe von >etwa 27 X zy m an drei Seiten durch einen

') Zippelow (1274 Eippelow, 14048 Eyppelowz nach Kichttel = Ort des cipel) ist alte
Siedelung. Oer Bach bei Zippelow spielt als Gaugrenze eine große Rolle (vgl. Beyer' Die
Landwehren und die Grenzheiligtümer des Landes der Redarier, M.I.-B. 27, S. 55 ff.). Ts
gehörte zum Lande penzlin und damit zur Herrschaft werle. 1274 wird es unter den
Gütern genannt, mit denen Fürst Nikolaus von werle die Brüder peckatel belehnte

(M.U.-B.~1317). In der Folgezeit finden wir es als peckatelschen Besitz eng mit prillwitz
verbunden, dessen Geschicke es bis heute geteilt hat.

°) vgl. von Gamm.
3) Ehrenhof ist erst von Ehrenreich Sigismund v. Bredow erbaut, lvendfeld soll nach

Jacoby (a. a. G. S. 8) bereits 1350 als selbständiger Grt erwähnt sein, findet sich jedenfalls
immer im peckatelschen Besitz, bis es mit prillwitz in andere Hände kam.

") Aich, ristr.: HI. D. prillwitz 1619—1780.

°) M.U.-B. 3404, 3512.
ü) flrch. Schro.: (Eccl. prillwitz (Bericht des Pastor Eberhard!i Betrübter Zustand

und Beschwer der prillwitzer Pfarre). — visitierbuch der Kirchen im pentzlinschen Tircul

1661 Fol. 57 b—65 b.
7) Usadel (1310 villa vsaz, 1312 vsazel, vsaz, 1384 Usazel, 1399 Usatel, 1408 Uzatele?

nach Kiihnel: Name des Besitzers Gsadca, Gsadcel) ist von seinem urkundlichen Auftreten
an im Besitz der peckatel, die in den Jahren 1310, 1312, 1384 das Kloster wanzka mit ver¬
schiedenen Hebungen irrt Dorf beschenkten (M.U.-B. 3404, 3512, 3522, 11 570, 11 624). 1399
hatten Eggerd und Achim von vewitz Anteil an dem Dorf und schenkten dort dem Kloster
Wanzka eine Rente von 5 Ulfe. (Krch. Schw.: Urb. Kl. wanzka itr. 18 a.) Im Jahre 1409
verkauften 5 Gebrüder von Mund an Achim von heydebreke und Achim von vewitz für
200 Mk. O.G. eine Rente von 20 lNK. aus dem vorf. (Urk. im Staatsarchiv zu Stettin,
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tiefen Graben abgetrennt. Sie bewahrt in der Erde noch die Reste von Findlings-

inauern, besonders an der Umfassungslinie der obersten platte. Außerhalb des

Grabens erstreckt sich auf dem Vorgelände im Südwesten des Schloßgartens ein etwa

25 m langer, starker Mauerzug, stellenweise noch bis zu 2 m hoch. Seine Schalen

sind aus natürlichen Sindlingen hergestellt. Das Füllmauerwerk hat Ziegelstücke

von derselben Technik, die der Westgiebel der liirche zeigt. Auf dem Schloßberge

befindet sich ein Säulenkapitäl aus Granit, das aus

dem 13. Jahrhundert stammen wird. Dies ist alles,

<r. was von dem alten Schloß der peckatel übriggeblieben

f ist. — In der INitte der obersten Erhebung des Schloß-

° beiges steht jetzt ein Aussichtsturm, der wohl in allen

I
feinen Teilen aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts

* stammt. Der ganze Schloßbezirk gehört heute zum

Schloßparks. Carl Gustav v. Gamm erbaute 1680 bis

Säu^nkapitäl"vön^dem alw. 1706 öas heute noch stehende „alte Herrenhaus". Groß-

Schloß in prillwitz (>z. Iahrh.), Herzog Adolf Friedrich V., der seit 1882 das Gut in

eigener Verwaltung hatte, ließ 1888—1890 ein neues Schloß errichten.

Die Kirche

enthält Teile aus drei verschiedenen bauzeiten, nämlich von einer mittelalterlichen

öackfteinkirche, einer ?achwerkkirche des 18. Jahrhunderts und einem modernen

vurchbau. — 1730 wurde, vielleicht auf dem Grundplan der

mittelalterlichen liirche, ein Neubau in ?achwerk aufgeführt.

Ein fast 30 m hoher Turm wuchs aus dem Vach der liirche

heraus, mutzte aber 1834 wegen Baufälligkeit herunter¬

genommen werden. Sein Unterbau, 5Vs in im Guadrat,

ist im Innern der liirche noch sichtbar. — Seit 1868 wurden

nach und nach die Umfassungsmauern der liirche massiv er¬

neuert, 1893 wurde im Westen ein massiver, gotisierender

Turm angebaut.

ver Grundriß ist ein Rechteck von 22 X 97s m Innen-

maß mit gleich breitem halben Kchteckschor. ver Hauptein-

gang liegt an der Westseite, Uebentüren an Süd- und Gstseite.

vgl. Dantzer: von Dewitz I, S. 181). Dte Maltzan-Penzlin hatten 1619
einen Bauernhof im Dorf, der 1702 von dem Oberstleutnant
v. Damm aufgekauft wurde. Usadel kam mit prillwitz in den
Besitz der Blankenburg, Damm und Bredow. Als prillwitz danach Sandsteinvase im Schloß-
an den Herzog verkauft wurde, blieb Usadel im Besitz der Bredow, pQrk ,u Pöllwitz
bis es 1806 durch Kauf an die Herzog!. Kammer überging. Ts Mg ~iab*b)
gehört heute als vomanialpachthof zum Kmte Strelitz, — Das
19. Jahrhundert hindurch wohnte dort die Pächterfamilie lvendland. — Ursprünglich selb¬

ständiger Pfarrort (1310 wird der dortige plebatus dominus Lo als Zeuge genannt),
wurde es zur Reformationszeit von prillwitz aus paftoriert. Bei der Distt. 1661 war die
Kirche ruiniert und ganz wüste, so daß der Pastor bat, die Leute möchten nach prillwitz zur

predigt kommen. Die Kirche wird kaum wieder aufgebaut sein, wenn auch nach anderer

Nachricht (Zander, Landeskunde II, 2. 48) dort bis 1720 eine Kirche gewesen sein soll,

heute gehört Usadel zur Kirche und Pfarre in prillwitz.

') Im Schloßpark find Sandfteinvafen im kokokoftil aufgestellt, welche ehemals zu dem
von Kdolf Friedrich lV.veranlaßtenplaftifchen Schmuck des Neustrelitzer Schloßgartens gehörten.
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Das äußere. Kirche und Turm sind heute durchweg massiv und außen über¬

putzt. Oer Westgiebel mit einem beiderseitigen Stück der Langseiten (etwa 1 m im

Innern) gehört noch der mittelalterlichen Kirche an. Art jedem Stück der Lang¬

seite steht noch ein — heute stark veränderter — Strebepfeiler. Neben dem vor¬

gebauten modernen Turm sind am Giebeldreieck links und rechts noch je drei mit

der Giebelneigung wachsende Spitzbogennischen zu sehen, darunter jedesmal eine

doppelte Stromschicht, vom Vachboden aus bemerkt man in der Mitte des Giebels

ein heute zum Durchgang vergrößertes Kreisfenster. Demnach wird die mittelalter¬

liche Kirche keinen massiven lvestturm gehabt haben. Die beiden Fenster des Schiffes

haben flachbogigen Abschluß.

Wappen am Herrschaftsstuhl in der Kirche zu prillwitz (1664).

Das Innere. Die mittelalterliche Mauer der Westseite hat eine breite, hohe,

mit etwas gedrücktem Halbkreis überwölbte Nische, die bis zur höhe der jetzigen

Orgelempore aufsteigt. Die voutendecke wie der Vachverband der ehemaligen Fach¬

werkkirche gehören dem 18. Jahrhundert an. fln der West- und Südseite sind — bis

über den großherzoglichen Stuhl — Emporen angeordnet.

ver Kltar. vie Ältarwand wird durch zwei aufeinandergestellte mittelalter¬

liche Flügelaltäre aus Eichenholz gebildet.

1. ver untere. Im Mittelschrein steht unter dreiteiligem Rankenwerk die

Jungfrau Maria mit dem Kinde zwischen Andreas und Katharina. Auf den geteilten

Flügeln sind in vier Abteilungen unter Ranken je drei heilige. Links oben! Bar¬

tholomäus, Petrus und Johannes (Ed.; links unten: Margaretha, Anna selbstdritt

und Dorothea; rechts oben: Hieronymus, Magdalena und Thomas; rechts unten:
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Georg. Ehristoph und Gallus (?). Auf den ?lügelaußenseiten sind die gemalten

Standfiguren der heil, Barbara und der heil. Katharina. Um 1500. Bemalung

erneuert.

2. Der obere. Der dreigeteilte Schrein schlicht oben mit Kielbögen vor Stab»

werk ab, die mit lllaßwerk gefüllt sind. In der ITlitte ist die Kreuzigung Christi

dargestellt, zur Seite die Standfiguren der heil. Katharina und des heil. Erasmus.

Auf den klügeln find je zwei gemalte Darstellungen von paarweise angeordneten

heiligen. Links oben! Petrus und Katharina; links unten: Jakobus und Marga¬

retha ; rechts oben: Paulus und Barbara; rschts unten: Antonius und Dorothea.

Die ?lügelauhenseiten zeigen je zwei gemalte Darstellungen aus den Martern der

heiligen. Links wird Katharina gerädert und enthauptet; rechts wird Erasmus

im Pechkessel gesotten und seine Eingeweide werden gehaspelt. Um 1500. Erneuert.

Die achteckige hölzerne Kanzel ist am Rumpf mit gewundenen Säulen und den

Wappen am Herrschaftsstuhl in der Mrche zu prillwitz (ca. 1620).

Bildern der Evangelisten, über dem Schalldeckel mit einer Sonne verziert. Sie trägt

dieInschrift: „anno 1757 hat der Herr Georg Christoph Aeibel Verwalter au f

dem Wendfeld und dessen Ehegenosfin Frau Johanna Magdalena
Schroedern diese Vtantzel Gott zu Ehren mahlen lassen. Der Herr
segne Sie bepde an Heel und Teib."

Der reich mit Wappenbildern verzierte Herrschaftsstuhl besteht aus zwei

verschiedenen Zeiten entstammenden Teilen.

I. vom Altar aus der erste (neuere) trägt die Inschrift; „ANNO 1664 de»

4. Augusti habe ich diesen Ftuhl meiner hertzlieven Frawen zv Ehren
Und Unseren Mach Kommen zbm gedechtnihK setzen vnd mit vnseren
Weiden Ndelichen Ahnen vermählen Tassen. Ehristoff - Gamm - Eva -

Grambow » Gott allein die Ehr."
Außer den'Wappen der Stifter führt er mit Namen und Wappen auf: Earl Gustav

v. Gamm und Eath. Dorothea v. Glöden, Ehristoph Gamm und Ilse Gamm. Ernst



Außenseiten des umstehenden?lügelaltars.
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Gramkow und Eva Gamm. Dann bringt er in langer Reihe die Wappen der Llhnen:

öuchwaldt, ölücher, preen, hagenow, Marin (Morin), Lützow, Retzstorf, Kerckdorf,

Koppelet, Laswitz, Hagen, Hahn, Kröcher, Garges, Kladow, Ratenow, Grabow (vom

Hause Lejo), Grabow (vom Hause öantko), Gulen, brießgen, Jagow, Kahlbutzen,

?abian, Rohr, Tefstn, Kloten und Grhen. Die Wappen entsprechen nicht überall den

darunter stehenden Namen.

2. Oer zweite Stuhl, wohl aus der Zeit um 1620 stammend, trägt die Namen

und Wappen des hasse v. Blankenburg!? und der Dorothea piccatel. Die Ahnen ent¬

stammen nach den angebrachten Wappenbildern den Familien der Blanckenburger,

Rhöre, Gustheine, pollentzke, Dewitzen, halluersthede, Kollerz und Krummensee. Uber

den Wappen der Rückwand ist in fünf Bildern Schöpfung und Sündenfall dargestellt.

Eine wagerechte Überdachung trägt in drei Geldern dazu die Begleitworte:

„«Sott blast ein seel in AdamF leib

AnK seiner Kippe niinpt da6 Weib.

Den Gstand stifft Ghr zu der Teilt

Dar in soll leben Man und Weib.

Da sihe übertreten OotteF ti?ebodr.

Aani über sihe Sünd und Lodtt."

Die Bankwangen des Rastengestühls im Schiff tragen zwiebelförmige

Kopfstücke.

An den Emporen sind unter der Tünche Spuren früherer handwerksmäßiger

Malerei. Die Grgel auf der Westempore ist 1892 von der Großherzogin Elisabeth

geschenkt, vom Hoforgelbauer Grüneberg-Stettin gebaut.

vor dem Altar ist der Eingang zu einem Grabgewölbe sichtbar.

Im Mittelgang liegen Z Grabsteine (Kalkstein):

1. Die erste platte zeigt am oberen Ende des Mittelfeldes das Blankenburg-

peckatelfche Sllianzwappen mit der Unterschrift: hasse . v . blankenborch .
dorothea . peckateln.

Darunter stehen zwei Schriftstellen: hlob 19. cap. (19, 25. 26) und pil .

am . 2. (Phil. 1, 21). In großen und kleinen gotischen Buchstaben meldet die an

den Kanten des Steins herumlaufende Inschrift, die nur noch zum Teil leserlich ist,

daß es sich um den anno 1589, den z. November, sanft entschlafenen

Eddel bnd erendesten Hasse b. Wlanbenborch handelt. — Er war Erbherr auf

Wulfshagen und prillwitz. Seine erste Gemahlin Dorothea von peccatel starb

angeblich 1599.

In den vier Ecken des Steines sind die Wappen derer von Blankenborgh,

Röhre, Llwstinen und polentzen angebracht.

H : 206 cm; Br : 120 cm.

2. Der zweite Stein ist noch weiter abgetreten als der erste. Er führt im

oberen Teil die Wappen der Blankenburg und Kirchdorf. Darunter steht in Groß-

Sntiqua-Buchstaben: „hlr licht begraven d • eddel hans van.blancken-

borch vnd isd gestorven im iar 1661 catrina kerchdorps hans .

van . blanckenborch . nagelaten wedewe."

11*
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Darunter folgt in gotischen Minuskeln wieder die Hiobsstelle Kap. 19. —

H : 197 cm; Br : 93 cm.

3. Der Grabstein einer vornehmen ?rau vom Ende des 16. Jahrhunderts.

Die in Dorderansicht mit vor dem Schoß verschränkten Händen ruhende Gestalt hebt

sich innerhalb der Rahmung von vertieftem Grunde ab. In den vier Ecken ist je

ein unerkennbares vollständiges Wappen. Das erste oben scheint nach dem Helmschmuck

das peckatelsche zu sein. Klles ist stark abgetreten, Inschrift ist nicht mehr zu er-

1,°™°*. - n : 183 cm; Br : 97 cm.
«l°ink»»pw--d..

1. Tönerner Abendmahls-

Kelch. Don dem mit einem
Perlenkranz umfaßten ?uß

steigen nach oben sich verjün¬

gende Kehlungen auf, die durch

den gemuteten Knauf zusam¬

mengefaßt werden. Die liuppa

ist durch eine eingeritzte Kante

aus abwechselnd Granatapfel

und Blatt verziert. Das

Innere des Kelches ist braun

geflammt glasiert. Das Ma¬

terial ist hellbrauner Ton mit

weißem Anguß, die eingeritz¬

ten Derzierungen heben sich

demnach hellbraun von weiß

ab. Unicum 1520. — H :

18,6 cm.

2. Silbergetriebener, ver¬

goldeter Abendmahlskelch.

Der ?uß hat Sechspaßform.

Darauf die Gravierung!

2 Wappen mit der Um¬

schrift! christoff: gamm .

eva : grambowen. Darun¬
ter 1653. Der flachgedrückte runde ITodus trägt einfache Ornamente und kreuz¬

förmige Blumen. DieKuppe ist glatt. — Silberne patene. Kein Stempel. — H: 17,2 cm.

3. Silberner, innen vergoldeter Abendmahlskelch. Der ?uß hat Sechspaßform

und verjüngt sich in dreifacher Stufenfolge. Der runde, etwas flach gedrückte Knauf

hat tief eingetriebene Ornamente. Inschrift! „nlcolavs iohannes glade •

anno 1730." — Dazu silberne patene, auf der unteren Seite gezeichnet! „n. i.

g. 1730." — Neubrandenburger Besthau-3. und OTeisier-3.: (as)1)- — H : 18,5 cm.

4. Runde silberne Gblatenschachtel. Die Oberseite des Deckels zeigt in Gra¬

vierung das Gamm-Glödenschs Allianzwappen mit fünfzackiger Krone und der

i) Neubrandenburger Goldschmied Andreas Friedrich Spanholz.

Grabstein in prillwitz (Ende des 16 Iahrh.).
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Unterschrift! c. p. v. p.x c. D. v. p. Das Ganze umrahmt von einem Matt-

ornament mit Schleife. — Stempel: öeschau-Z.: Neubrandenburg. Meister-3.: ein¬

liegender Hund. — H : 5.5cm; D : 14 cm.

5. (Ein größerer und ein kleinerer

zinnerner Kbenbmahlskelch mit patenen.

Oer größere zeigt das Meister-3.:

und das Neubrandenburger Stadt-Z. —

Der kleinere hat keinen Stempel.

6. Zinnerne Gblatenschachtel mit

einer Nachbildung des Leonardoschen Abendmahls

auf dem Deckel.

7. Neuzeitliche silberne Kbendmahlskanne und

neuzeitlicher kleiner silberner Kbendmahlskelch.

8. Das Mtarkruzifix aus Eichenholz hat an

seinem ?uß die Inschrift: „CARL GVST. V. GAM.

CAT. DOR. V. GLÖDEN. ANNO 1689 D. 4. IAN."

Tönerner Abendmahlskelch in prillwitz (1520).

10. Drei zinnerne Leuchter:
a. „ANNO 1690 HAT EVA SASSEN

D. L. I. D. X. Z. P. V. E."

H : 32 cni; D : 15/17 cm.
b. „1690. CHRISTOFFER PVNDT

HAT DIESEN LVCHTER VER¬

EHRET IN DER PR1LVITZER
KIRCH "

— Stempel: Neubrandenburger

Stadt-3. und ITleiftcr-3.
— H : 31 cm; D : 16/18 cm.

*) Die Schale stammt aus der
gleichen Werkstatt wie die der Kirche
zu Goldenbaum. vgl. zu diesen Mes¬
singschalen, deren sich mehrere im
Lande befinden, iSdjIie I S. 581; ®tto:
Thristl. Kunstarchäologie I S. 434.
Heinrich Kleinwächter: Die Inschrift
der posener Messingschüssel. (Zeitschr.
der histor. Tesellschaft für die Provinz
Posen. Bd. XII l897.);Bergau: Inven¬
tar der Bau- und Kunstdenkmäler in
derprov.Brandenbg.Berlin 1885.S.95.

9. Messingene Taufschale. In
der Mitte in Treibarbeit die Dar¬

stellung der Verkündigung Maria,

umgeben von einem Kranze will¬

kürlich eingeschlagener Buchstaben.

Der äußere Rand ist durch zwei
Reihen eingeschlagener kleiner Rosen

verziert.— Um 1500. — D : 43cm1).

Messingene Tausschale in prillwitz. (Um 1500.;
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c) verschnörkelter Namenszug mit Krone. 1722. — Stempel: Neubranden¬

burger Stabt-3. und
(^)

— H :37 cm; D : 15,5/16,5 cm.

Glocken. Jnt Turm hängen drei Bronzeglocken:

1. Die große stammt aus dem Jahr 1521 und ist 1730 von IN. Begun um¬

gegossen, Sie trägt Namen und Wappen des Ehrenreich Sigismund v. Bredo, Erb¬

herrn auf prillwitz, und der Lowisa hedewig v. öredoen, geborne v. ?abian. fluch

der Pastor ITT.IN. Schernack') ist verzeichnet, wie auch das Begunsche Gießerzeichen^)

mit dem Namen des Meisters abgebildet ist. flm Kranze (Schlagrand) sind drei¬

mal ein paar lanzettförmige Blätter abgeformt3). — D: 114 cm.

2. Mittlere. Bronze. flm halse zwischen zwei starken Ringen die

Inschrift aus sorgfältig geschnittenen und genau aneinander gereihten Lettern

der spätgotischen Kleinschrift: anno t domini t in t ccccc t xxm f

o^amm t ift f hete t bc t van t prilvitze t hebben t taten t

geten t peter t got t my t ir t n t i-

Darüber und darunter zierliches, gotisch-stilisiertes Blätter¬

ornament. fluf dem langen ?eld dieselben beiden Reliefs wie

auf der Neustrelitzer von yeler gegossenen Glocke: St. Maria

im Rosenkranz mit den Symbolen der vier Evangelisten und St.

Georg, hier auf der Jahne außer dem Zeichen >)£< noch ein rgj.

flm Schlagrand zweimal drei starke Ringe. D: 100 cm.

5. Kleine Glocke. Bronze, flm halse dasselbe ©rna-

ment und die gleiche Schrift wie bei der mittleren Glocke.

Inschrift zwischen zwei Ringen: Fanclbzs f gheargbF t öyb&c t

vor vnA anno domimo t m t ccccc t xxnn f. Darunter

im Ornament: I peter t fecit- — D : 43 cm.

Auf dem Kirchhofe sind einige Grabdenkmäler bemerkens¬

wert: Sandsteinwiirfel in flltarform aus der 3eit um 1800,
s(j)mie()e,ju;eu3

eine aus Backstein gemauerte Stele, Schmiedekreuze in prillwitz 1821.

') Martin Manasse Schernack, Pastor in prillwitz 1698-174?. (vgl. Krüger:

Pastoren S. 154.
2) Aus einem Schild eine Glocke mit darunter gekreuzten Kanonenrohren, darunter

M. Begun. (Dql. Schlie V S. 317.)
4) Die alte Glocke war von Meister Peter gegossen, von dem auch die beiden andern

(blocken stammen, Nach Jacoby sa, a. <D. S. 56) soll sie vor dem Ilmguß die wohl nicht

richtig gelesene Inschrift gehabt haben: „Sanctus Goricus im Arm ik hebbe, dat Adel

Huß van Prilvitz leyt my ghaten n. r. i. Peter god my Anno Domini 1521."
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Weisdin.

weisdin.

Literatur.

F). Jacobi): Tesch. der par, prillwitz. Neustrelitz 1893.

Kouroö yustaedti weisdin (ITeustr. 3tg. 19)1 Nr. 18 ff.).

Name.

1387 weysentyn, 1408 HJetjsentin; nach Küfjnel (oltfl. vjsu = hoch) — ®rt

des vyseta.

Geschichtliches.

eisdin wird zuerst 1Z87 genannt, und zwar als peckatelsches Tut. va ver-

schreibtÄlbrecht vonpeckatel, wohnhaftig zu ölumenhagen, dem Klosterlvanzka

für eine Schuld von 100 Ulk. zehn Mark Rente aus dem Dorfe weysentyn^). 1408

verkauft Dicke v. peckatel zu prillwitz unter anderem den 4. Teil von Dorf Weisdin

mit Zubehör an Achim von heidebreke zu Klempenow"). Verpfändungen und Prozesse

werden aus der späteren Zeit unaufhörlich berichtet. Im 16. Jahrhundert besaßen

die Ulaltzan pfandweise 3 Höfe, 7 Hufen und 1 Raten in weisdin und verkauften

sie mit anderen Besitzungen wiederkäuflich 1556 an den Herzog Johann Mbrecht^).

Seit 1616 werden peckatel zu weisdin neben denen zu Blumenhagen genannt.

1694 standen die peckatelschen Güter vor dem Konkurses. Llber die Familie er¬

holte sich wieder. Die Brüder Gustav Adolf und Karl erreichten in den Jahren

1704-1709 die Wiedereinlösung der verpfändeten Güter und endlich den Mutschein

M.U.-B. Ii 943. — Urk. KI. wanzka flrch. Schill. Nr. 16.
2) Urk. bei Boll II S. 352, 362.
3) flrch. Zchw.i Lehns-Nepertor. Weisdin.
') flrch. Nstr.: III. D. weisdin 1624—1761. — III. D. prillwitz 1602—1720.
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über weisdin, Zierke, Glambeck, blumenholz und ölumenhagen ^). 1716 kam Gott-

hard Friedrich Karl v. peckatel in den Besitz der Güter, zu denen Zierke nicht mehr

gehörte. Oa er keine männlichen Erben hatte, er ist der letzte des Geschlechtes"),

verkaufte er 1761 seine Güter an den Herzog Adolf Friedrich IV. für 59 000 Tlr.

Gold, ölumenhagen wurde an die herzogliche Kaminer abgetreten. Die anderen

Güter blieben Privatbesitz des Herzogs und gehörten seit 1801 zum ehemaligen

Kabinettsamt.

Zur Reformationszeit war weisdin ?ilialkirchdorf von ölumenhagen, nach

dem 20jährigen Kriege eine Zeitlang von prillwitz aus pastoriert3), wurde 1707

zu Zierke gelegt und gehört seit 1756 zur parochie prillwitz.

Grtsanlage. Km Anfang der 40er Jahre des 18. Jahrhunderts war fast das

ganze Dorf weisdin samt der Kirche abgebrannt. So bot sich dem Gutsherrn die Mög¬

lichkeit, im Geschmack des 18. Jahrhunderts eine einheitliche symmetrische Grtsanlage

Srch. ITstr.: III. D. weisdin 1624—1761. — Glambeck mar einst ein Bauerndorf

mit Kirche und IS72 noch ?ilial von Blumenhagen (Verzeichnis der Strelitzer Kafpel-

kirchen von IS72. vgl. Schmaltz S. 122). Im Zvjährigen Kriege zerstört, war es 1761

Meierei von weisdin. heute ist es Gberförsterei. — Blumenhagen war 1327 bereits im

Besitz der peckatel. (Krch. Schw.: Urk. KI. wanzka tlr. 16.) wegen des damals von

ihnen bewohnten Schlosses zu Blumenhagen vgl. Schloßberg weisdin. Zur Zeit der Re¬

formation war Blumenhagen selbständiger Pfarrort mit Filiale Glambeck (vgl. Schmaltz

S. 122; Krüger: Pastoren, §. 14). „Bei dem Tallas'schen Ruin war Kirche und wed^me

eingeäschert." (visit.-prot. 1661.) Die Kirche ist nicht wieder aufgebaut. 1707 wurde die

vfarre nach Zierke verlegt. Seit 1761 zum vomanium gehörend, war es lange mit

Blumenholz zusammen verpachtet, heute ist die Feldmark fast ganz zur ?orst gelegt

und Blumenbagen hat aufgehört, als selbständiger Grt zu existieren. Was von ihm ge¬

blieben ist. aehört feit 1907 als pertinenz zu Blumenholz.

*) Eine Stiftung dieses letzten peckatel aus dem Jahre 1753, das sog. Weisdiner

Armenhaus (Stiftungsurkunde bei Jacoby a. a. ®. S. 88 ff.), wurde 1920 aufgehoben

(Kmtl. Knz. 1920 llr. 98).
3) Krch. Schw.: EccI. prillwitz (Bericht des P. Eberhard! 1658).

12
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zu schaffen.

In der

Hauptachse

erhoben sich

die achtecki¬

ge Kirche,

das Schloß

mit den zu

beiden

Seiten des

Hofes stehen-

den Wirt¬

schaftsge¬

bäuden und

ein achtecki¬

ges Lust¬

häuschenauf

dem alten

Schloßberg

das heute

verschwun¬

den ist.

Das Schloß

wurde von

dem letzten

peckatel bis

1749erbaut.

Oas kußere

des massiven

Putzbaues

zeigt über

einem ge¬

schichteten

Erdgeschoß

ein Oberge¬

schoß mit ge-

quaderter

Eckeinfas¬

sung und

flach vortre¬

tenden putz¬

flächen un¬

ter und

zwischen

Schloß lveisdin (erbaut 1749).

fn-ofsKiM-zj.SrMofsWfisiin

TT*' FAgy. W 1* hcfh.

Grundriß vom Schloß lveisdin (1749).
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Oberer Saal im Schlosse zu lveisdin (1749).
12*
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den ?enstern. Im steilen Giebel des Ulittelrisalites umrahmt reiches Stuckranken¬

werk das gemalte herzogliche Wappen. — Oer Grundritz zeigt die Abstufung der

Kaumgrößen in symmetrischer Anordnung, mit eingefügten kleinen Nebengelassen

für Heizung, Toiletten u. a. Tin Korridor ist noch nicht vorhanden, nur an einer

Stelle des Obergeschosses ist ein kleiner Verbindungsgang eingefügt. — Die reich¬

geschnitzte Haustür aus Eichenholz mit langen, verzierten Ländern auf der Innen¬

seite verdient ebenso Erwähnung wie die doppelläufige Treppe mit dem geschnitzten

eichenen Geländer. Der obere Saal ist in einem noch dem Stile der Regentschaft

nahestehenden Rokoko dekoriert, hat niedriges, dunkles Holzpaneel, an den wänden

hinter dreiteiligen Kerzenhaltern

stuckumrahmte Spiegel und eine

reichverzierte Stuckdecke. In dem

gewölbten Keller befindet sich ein

verließ mit Ketten an den wänden.
— Oer ganze Sau ist technisch sorg¬

fältig und gediegen ausgeführt. Die

vecke des Obergeschosses z. 6. besteht

aus einer dichten Lage von starken,

28 cm breiten Balken. Bemerkens-

wert ist auch der Vachverband

(großer liegender Stuhl) J).

Kirche.

tlicht ganz auf der Stelle der

abgebrannten früheren Kirche wurde

die jetzige Kirche von G. E. ?. von

peckatel 1747—1749 erbaut").

Außeres. Auf achteckiger

Grundfläche erhebt sich ein massiver,

ehemals farbiger putzbau, an den

Ecken von Lisenen mit breiter Gua-

derung eingefaßt. In den ?ugen

der Lisenen sind noch Reste eines

dunklen Rot sichtbar, während die

Portaltür im Schloß weisdin (i74y).
5100)6 Aschen ihnen hellere rote

Spuren zeigt. — Die Umrißlinie

des mit weichen Graten eingedeckten Ziegeldaches, besonders die dreifach konkaven

Dächer des luftigen, ehemals schindelgedeckten Türmchens zeugen von der zur Er¬

bauungszeit herrschenden Neigung zur Ehinoiserie. — über dem rechteckigen portal,

i) Ruf einer Insel des Mittelsees ließ Adolf Friedrich IV.. der sich oft in DMsdin
aufhielt, 1772 „Adolfslust" bauen, das heute bis auf wenige Spuren verschwunden ist.
Um Jahre 1777 wurden 16 Maurer 14 Tage lang mit Abbrucharbeiten auf der Insel
zu Ndolfslust beschäftigt (vgl. yustaedt a. a, ©.). Um was es sich dabei gehandelt hat,
läßt sich nicht feststellen. — Zu jener Zeit wurde versucht, den Namen Ndolfslust auf
den ganzen Ort lveisdin zu übertragen.

-) Arch. njtr.: V. weisdin 1696—1812.



struiert ist. Die geputzte voutendecke des ver¬

bleibenden Mittelraums zeigt in den Ecken

ein in Stuck angetragenes Rokokoranken¬

werk. In der Mitte des Plafonds ist das

Auge Gottes im Dreieck mit Strahlenkranz

und herniederschwebender Taube. — (Em¬

poren, deren glatte Brüstungen in vier Felder

geteilt sind, umziehen unter einfacher großer

bogenöffnung den Raum ringsum. Nur in

den beiden, den Kanzelaltar einrahmenden

Ächtecksseiten sind die großen Sögen durch

eine in sie hineingestellte kleine Logen- und

pilasterarchitektur mit verglasung in höl¬

zernem Sprossenwerk noch weiter geteilt.

An den Brüstungen sind die Wappen der

peckatel und Rieben gemalt. — Links neben

dem Mtar ist oben das „herrschaftliche Ka¬

binett" mit Kamin in der Kutzenmauer.

Eine sich teilende (Treppe führt hinter der

Mtarwand empor. Oer Eingang dazu liegt

Grvndi\iss der, kirche z\j

Weisdin

M-1-100-
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an der Rückseite der Kirche. — Das ganze Innere ist bei hellen, einfarbigen putz¬

flächen in lebhaften Farben in rot und blau auf den holzflächen ausgemalt. Marmor

andeutend, ohne ihn nachzuahmen. Oer „Ulahler T. J. K." meldet an der Altar¬

rückwand; „Anno 1749 d. 22. August ist die Kirche fertig worden".

Oer barocke Ranzelaltar mit Stilformen der Regentschaft und des Rokoko

trägt auf Pilafterpaaren links und rechts einen Segmentgiebel mit schwebenden

Engelsfiguren, zwischen denen das dreieckige Schöpferauge in Wolken und Strahlen¬

kranz schwebt. Er ist farbig in weiß, blau, gold gehalten.

vas Kltargehege zeigt ein durchbrochenes symmetrisches Schnitzwerk aus

Mumen, öandwerk und Rokokoranken.

Oer von der Decke herabhängende Taufengel ist in holz geschnitzt und

farbig bemalt.

Unter den Einrichtungsgegenftänden ist ein zierlicher holzgeschnitzter Tauf¬

ständer mit gewundenem ?uh.

Die Bankwangen des Kastengestühls haben Blumenmalerei und ausge¬

schnittenen Kopf. Lei den Blumensträußen fällt auf, daß grüne ?arbe bei ihnen

überhaupt nicht verwandt ist.

Kleinkunstwerke.

1. Silberner Abendmahlskelch mit patene. Inschrift- „Johann Krüger

Maria Wucken. anno 1752." Stempel: (g) 0
h:23x> cm.

2. Schlichter silberner Abendmahlskelch mit patene und Gblatenschachtel.

Inschrift auf dem Kelch: „Christian Mewat 1789"*). H : 23 cm. Auf allen

dreien neben dem Neubrandenburger Beschau-3. das ITleister-3. TEH
MER ')

3. Zinnerner Abendmahlskelch. „hans iurgen stus. 1735." — Die

patene trägt das Neubrandenburger Stadt-3. und das Uleister-3. H : 201/a cm.

4. Drei zinnerne Leuchter.

a. „IOHAN .-WILHELM ••• HITZPETERS 1725" — D : 15/16 cm. H : 37 cm;

Stempel: Neubrandenburger Stadt-3. und
^

b. „DAVID ERNST HAHN 1750. KEINER HADT GOTT VERLASSEN."

Stempel: lleubrandenburger Stadt-3. und XTTeistcr-3. (cj) D : 15J4/16 cm;

H : 38 K cm.

c. mit kanneliertem Schaft. „F G. MARTENS. 1830." D : 16/18^ cm. H : 40 cm;

Stadt-3.: Tor mit 3 Türmchen, der mittelste ist höher als die beiden andern,

auf den Türmen sind Fähnchen. Meister-3.: (uTn).

5. Rote damastene Altardecke mit mecklenburgischem Wappen, Geschenk und

angeblich Arbeit der Herzogin Dorothea Sophia, Gemahlin herzog Adolf

Friedrichs III.

*) Nach der Schenkungsurkunde war Christian Newat oder Newart Gchsenknecht in
Mumenhagen. vie drei Geräte wiegen zusammen 505/s Lot und Kaden 46 Tlr. 7 Schill.
(Bolö gekostet.

-') Samuel Friedrich ?ehmer, Mitglied der Neubrandenburger Doldschmiedezunft.







Glocken. Um Vachboden

hängt eine öronzeglocke').
Sie trägt am Halse die

Inschrift: gadeF O Vorth

O vlith O evigheit O
anno O domini O m

O tu*O XXXIXo hinrick
O iiitte <>2)-
varüberund

darunter ein _

gotisieren¬

des ölatt- zv

ornamcnt,

unter¬

brochen von

zwei Fratzen

im Profil,

zwei sprin¬

genden hir-

Ä'

*) Die größere war von Mich. Begun ^nno 1727 gegossen, wurde 1846 von T, Illies

in waren und „unter der Regierung des Großherzogs Adolf Friedrich v." aufs neue von

HL <fc ®. Ghlsson in Lübeck umgegossen, flußer den verschiedenen Umgießungsvermerlien

trug sie die ursprüngliche Inschrift, die den Patron Gotthard Tarl Friedrich de peccatell

mit seinem Vormund Hans flltwig de holtzendorffe und als Donatoren Tatharina Maria

de Schwerinen, Barbara Elisabeth de Marnstedten und Tarl Moritz de Schürt; nannte,

außerdem war der Pastor Mich. Tman. Sirckenstädt (Pastor zu 3ierlte 1721—1750, vgl.

Kriiger: Pastoren 5.246) verzeichnet. D : 69 cm. Kriege eingeschmolzen.

2) Der Glockengießer Qinrich Mitte war aus Neubrandenburg, vgl. Trienendorf

und Mechow.
->)Außerdem der Geheime Rat v. Karöorff (f 1870).

13

fchen und einem SüffelsKopf.

Kn der ?lanke ist außer meh¬

reren derartigen kleinen Kb¬

drücken das Gietzer-zeichen: X*
Unter der Kirche ist das

Grabgewölbe, in dem die letzten

peckatel beigesetzt find3). Oer

Sarg des Stifters der Kirche

trägt die In¬

schrift!

„Gott-
dvf\ch die

Welisdin- Hardt liari

Friederich
von picea-
teil, gebo¬
ren 15. Ja¬
nuar 1715,
hat die Gn-
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Hin, Vlumenholz, Vlumenhsgen und Glaiiibecli von seinem seligen Vater

Gustav Adolph von Piccatell, welche nebst vielen anderen von seinen Vor-

fahren an 550 Fahren besessen worden, verheirathete sich 1747 mit

Wilhelmine Amalie von Rieben anF dem

Hause lllep und zeugte mit derselben 5 Züch¬

ter, verkaufte al^ letzter Erbe dieser ur-

alten mecklenburgischen Familie seine Güter
176z au den regierenden Herzog. Gestor-

den 15. Januar 1773"')•

fluf dem Friedhofe befinden sich einige

schmiedeeiserne Grabkreuze.

ver Schlotzberg.

Geschichtliches. Im Jahre 1328 stellte?iirst

Heinrich von Mecklenburg wedeghe v. Plate, (vtto

v. Dewitz und henningh v. piccatle mit ihren

Schlössern Wesenberg, Strelitz und ölumenhagen

den pammerschen herzögen als Bürgen eines ver-

Schmiedeeisernes
Grabkreuz in lveisdin (1822)-

trages'). Schon damals waren also die peckatel^'

im Besitz eines Schlosses zu ölumenhagen, das

würdig neben den Schlössern zu lvesenberg und

Strelitz genannt werden konnte und gleich diesen ein bedeutendes Pfandobjekt war.

In der ?olge werden immer aufs neue peckatöl auf Haus ölumenhagen oder zu dem

ölumenhagen wohnend genannt °). Nun ist auf der ölumenhäger ?eldmark keine

einzige Spur einer alten öurganlage zu finden, obgleich diese doch nicht unbedeutend

gewesen sein kann. Infolgedessen hat man den Weisdiner Schlotzberg, der ungefähr

gleich weit von weisdin und ölumenhagen entfernt ist, als Stelle des alten Schlosses

ölumenhagen in Anspruch nehmen wollen*). Erwähnt mutz werden, datz die Ver¬

messung von 1757 den Schlotzberg bereits auf der lveisdiner Feldmark verzeichnet °).
— wann das Schlotz zerstört ist, ist nicht bekannt.

Lage und heutiger Befund °). von lveisdin durch den Mittelsee und die nach

hem Langen See zu liegenden wiesen getrennt, erhebt sich südlich von dem vorse

') So Jacoby a. a. ©. S. 10. i— ver verkauf an den Herzog ist falsch datiert.
Kktenmäßig (Krch. llstr.) ist der Kaufkontrakt am S. November 1761 abgeschlossen und
sind die Güter am ?. Juni 1762 übergeben.

"') M.U.-B. 4992.

3) M.U.-B. 9549, 10 483, 11943, 12 054. — Soll 0. Ct. ©. II S. 352, 262. — flrch.
Schi».: Lehnsrepertor. Blumenhagen.

") ver Zugang zum Schloßberg muß auch den natürlichen Verhältnissen nach von
dem wichtigen paß zwischen Mittel- und Mürtzsee her, an dem Blumenhagen liegt,
gewesen sein.

5) vgl. Lageplan von lveisdin.
°) vgl. Lisch: Burgwall von lveisdin. M.I.-B. 10, S. 33. — G. Piper: Burgenkunde

usw., 2. Busl., München u. Leipzig (R. Piper & Co.). 1905, S. 112.
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ein 400 iii langer Höhenrücken durchschnittlich 10 in über dem Seespiegel. wie im

Norden See und wiesen, so erschweren auch im Gsten und Süden Wasser und Bruch

den Zugang und bilden natürliche Verteidigungsmittel'). fln seinem östlichen Ende

ist der Erdrücken etwa 25 m hoch. Dort ist durch einen Ringgraben ein recht¬

eckiges Plateau (rund SO X 35 m) herausgeschnitten, dessen Löschung unter einem

Winkel von ungefähr 45 0 ansteigt, westlich davon ist noch ein Teil des übrigen

Höhenzuges durch Abschnittsgraben und dahinter ansteigende Terrasse mit in den

Burgbereich gezogen. Zur höhe dieses Vorplatzes steigt von der südwärts gelegenen

Landseite her ein nach oben hin breiter werdender Streifen auf. der vielleicht als

fahrbarer Zugangsweg diente.

vas Plateau des eigentlichen Burgkegels ist in zwei Abschnitte zerlegt, ver

vordere Teil zeigt an der Umfassung bis auf ein Stück der Südseite in Trdgleiche

liegende Reste von Feldsteinmauern mit Lehmfüllung in den Zwischenräumen. Er

trug wohl nur leichte Gebäude. Der obere Teil ist an y/s Seiten noch heute mit

den im Erdboden sichtbaren Fundamenten einer Feldsteinmauer in Lehmmörtel

umzogen. Innerhalb derselben erhebt sich mit etwa 2 m starken Mauern der im

Innern rund 10X7 m große rechteckige Wohnturm, dessen Reste an der höchsten

Stelle heute etwa 3>s m über den vertieften Erdboden im Innern des Turmes auf¬

steigen. Die äußere und innere Schale der Mauern ist aus nur roh zugeschlagenen

oder natürlich ebenen Feldsteinen, das Füllmauerwerk aus kleinen Feldsteinen in

Kalkmörtel aufgeführt, llur bei den Leibungen der Rund- bzw. Flachbögen zweier

kleiner Kellerfenster sind Backsteine (Format: 27X13X9 cm) verwandt. Der

jetzige Zugang in den Turm erfolgt durch die am meisten in Trümmern liegende

Westseite des Turms, deren Mauerstärke mit 4 m doppelt so stark, als die der

übrigen gewesen zu sein scheint.

Blumenholz.

Geschichtliches.

A?Aann Blumenholz entstanden ist, ist nicht bekannt. 1408 wird es als besitz der

® peckatel genannt-). 1556 hatten neben ihnen auch die Maltzan Anteil, und

zwar 4 Höfe, 7 Hufen und I Katen 3). 1622 hatten die peckatel mit den Maltzan

einen Prozeß wegen des Straßenrechts und Gerichts daselbst. Alle peckatel gemein-

') vgl. Lageplan von weisdin. A. B. C.

2) Ilrk. vom 6. April 1408 bei Lisch: Maltzan. Urk. II S. 476 ff- Boll II S. 352, 262.
vgl. tn.I.-B. 23, S. 22.

8) fltch. Schro.: Lehnsrepertor. ölumenholz.
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sam besaßen dort das Straßen- und Feldgericht und hatten auch Verbrecher auf dem
nahen Felde hängen lassen^). Daraus wurde für ihre Untertanen das Recht ge¬
folgert, die vorfstraße mit Lein zu besäen. Freilich durften sie damit den Maltzan-
schen Untertanen „die gehorliche Fahrwege auch Uff- und Äbgange uff ihre hoffe"
nicht hemmen 2).

Im Laufe der Jahrhunderte als pfandbesitz in verschiedenen Händen, zuletzt
in denen der Frau Leutnant von Silberwäscher, kam ölumenholz nach ihrem Tode
1728 an den letzten peckatel, Gotthard Tarl Friedrich, zurück und wurde von
ihm mit weisdin 1761 an den Herzog verkauft. Seitdem war es in fürstlichem

Kanzelaltar der Kirche zu ölumenholz (1. Hälfte des 18. Jahrb.).

Besitz und gehörte seit 1801 zum Kabinettsamt. — Kirchlich war und ist ölumen¬
holz mit lveisdin verbunden 4).

Grtsanlage. Früher von der Landstraße Ueustrelitz—Ueubrandenburg durch¬
schnitten, ist der Grt ein Straßendorf mit Eutshof.

Die Kirche.

ßuf dem auffallend großen, von einer Feldsteinmauer umgebenen Friedhof
steht die turmlose Kirche, ein Fachwerkbau aus der ersten Hälfte des 18. Jahr-

') Noch heute findet sich der Flurname „Derichtsberg" in der Nähe des Vorfes.
2) (Eöcfcler:Die Strahengerechtigkeit in Mecklenburg (I1TI.-B. 10, S. 386 ff).
!) Jacoby- Die parochie prillwitz, Neustrelitz 1893, S. S.
4) vgl. daselbst.
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Hunderts, 11,60X8.40 IN im rechteckigen Grundplan. Die West- und Südwand mit

der Eingangstür sind in letzten Jahrzehnten massiv erneuert und haben Spitzbogen¬

fenster erhalten. In der Nordwand sind noch 3 vierteilige, rechteckige ?enster zwischen

dem ersten und dritten Riegelzug mit der ursprünglichen rechteckigen verglasung

erhalten.
Die Gruppe des Ranzelaltares und der Thorstühle zeigt in den strengen

Formen der Architektur und den graziösen ?ormen des Ornamentes ausgeprägtes

Rokoko. Die Rückwand mit zierlichen Säulenpaaren und pilastern wird bekrönt

von einem Baldachin, darunter das Dreieck in Wolken und Strahlenkranz. Oer

Kanzelrumpf trägt in einem Rahmen von Leisten¬

werk den Namenszug a. f. Das symmetrische

Thorgestühl hat eine hohe, verglaste Dorderwand

und ist beiderseitig mit dem Kanzelaltar durch

eine geschlossene Wand verbunden, welche das

obere Kbschlußgesims in flacher 8-Kurve zu dem

Kanzelaltar herausführt.

Ein aus einem Tichenstamm gefertigtes, mit

Kette angeschlossenes Sakramentshäuschen (Blodi-

kasten) stammt aus dem 15. Jahrhundert.

Kleinkunstwerke.

1. Silberner, innen vergoldeter Kbendmahls-

Kelch mit patene: „Diesen Reich und Patene

Dar geschenket iacop passo 1710 zum ge-
dechtniF der Kierchen zu Wlum Goltz."

Meister-Z.! fiuf dem Beschau-3. ist nur

eine Jahne zu erkennen1). H : 17 cm.

2. Kupferbecken „h. i. h. 1726." — D: derMrche z.Slumenholzlld.Jahrh.).

31 cm.

3. Zwei schlanke zinnerne Leuchter mit breitem ?utz „Christian m rugk

1764." — Stoöt-3.: Stierkopf. ITleifter-3.:

4. Zinnerner Kelch ohne Inschrift und Jahr. Stempel! ,d ijfjphn.—H: 161/»cm.

Glocken. Im offenen Glockenstuhl westlich derKirchehängen2 eiserneGlocken.nach

ihrer Inschrift von Johann Ernst Derz aus dein Hohen Offen Sei Neustadt

an der Dosse 1710 gegossen.

Sakramentshäuschen

') Stadtwappen von Strelitz.
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^oßenzieritz.

Literatur.

Konraö hustaedt: „hohenzieritz. Tin Geleitwort." Neustrelitz 1910. — (vgl. Zeitschr.
Mecklenburg 1907 S. 47 ff.; 1911 S. 68.

Name.

1170 Tyrice, villa Sirice, 1244 Sirize, 1274 Tiriz, 1408 tho f)ogert Snrtze.
Nach Küljnel (com altsl. siru = verwaist) = Nachkommen des Sir.

Geschichtliches.

ie prillwitz, so wird auch hohenzieritz zuerst in den Urkunden, betreffend die

Schenkung des Pommernherzogs an das Bistum Havelberg, genannt1). Ts

gehörte zum Lande penzlin und war unter den Gütern, mit denenFürst Nikolaus

von lverle die Brüder Hermann und Heinrich v. peckatel im Jahre 1274 belehnte-)/
1408 verkaufte vicke v. peckatel 9^ Hufen und andere Rechte und Hebungen an

Achim v. heydebreke 3). Mit dem übrigen Besitz der Familie teilte hohenzieritz die
mancherlei Verpfändungen der späteren Zeit^). Neben den peckatel werden die
Blankenburg, Maltzahn, Bülow, Neukirch im Pfand- oder Kaufbesitz des ganzen
Vorfes oder eines Teiles genannt. 1648 erbat Jürgen v. Schwerin auf Putzar die
Belehnung, er hatte das Gut aus der Erbschaft des Geh. Rats Christoph v. Neukirch
übernommen. 1690 war Hans v. Sehr im Besitzt). 1708 erhielt der Gberschenk
und Jägermeister Johann Wilhelm v. ?inkh die Anwartschaft auf das Lehn, ver-
glich sich aber mit den Sehr, so daß ein 1769 von der Familie ?inkh erhobener
Anspruch auf das Lehn als hinfällig zurückgewiesen wurde. 1713 verkauften die
Gebrüder Lehr an Hans Altwig von holtzendorf. Danach war der Besitz in von

hackes und von Stolzes Händen. 1733 wurde Hans Christian v. Fabian damit

belehnt. Als sein Sohn Adam Friedrich 1768 kinderlos starb, fiel das Gut als

erledigtes Lehn dem Landesherrn anHeim. Herzog Adolf Friedrich IV. gab es an

seinen Bruder, den späteren Herzog und Grohherzog Karl, weiter. Als Sterbeort

der Königin Luise, Preußens schwergeprüfter, vielgeliebter Königin, hat hohen¬

zieritz weit über Mecklenburg hinaus feit 1810 eine pietät- und weihevolle Be¬

deutung. — Seit 1801 gehörte das Gut zum Großherzogl. Kabinettsamt.

M.U.-B. 95, 563. vgl. prillwitz.
*) M.U.-B. 1317.
3) Boll II S. 352, 262.
«) vgl. flrd). Schw.i Lehnsrepertorium hohenzieritz.
°) vgl. v. Gamm a. a. <v.
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Einen selbständigen Pfarrbezirk hat hohenzieritz nie gebildet, vielleicht
aber sind hohenzieritz und ^ippelow, da sie 1274 nicht zum Lande Stargard, sondern
zum Lande penzlin gehörten'), früher mit dem Kirchspiel peckatel und nicht mit
prillwitz verbunden gewesen"). Die Kirchenvisitation von 1661 fand hohenzieritz
als ?ilial von prillwitz °), wie es dies auch heute noch ist.

Grtsanlage. Die Schmettausche Karte zeigt ein Kngerdorf mit Kirche und
Teich in der Mitte, heute ist nur noch die westliche Hälfte als Straßendorf er¬
halten, die östliche Hälfte wird von Gutshof und Schloßvorplatz eingenommen.

Das Schloß.

1746—1751 erbaute Johann Christian v. ?abian, unter teilweiser Benutzung

der Mauern des früheren Gutshauses, ein neues einstöckiges, massives Haus. Herzog

Schloß zu hohenzieritz vor und nach 1790.

Karl setzte später Lukarnen auf das Vach und ließ 1776 für das Gefolge durch den

Leibmedikus verpoorten die beiden einstöckigen Seitenpavillons mit Mansardendach

errichten, die in allen Einzelheiten uns das Bild des später veränderten Haupt¬

gebäudes aufbewahrt haben. Nur die vachaufbauten sind heute verschwunden. 1790

wurde dem Hauptgebäude durch den Forstingenieur vräseke ein Obergeschoß in

?achwerk aufgesetzt und das öußere in großer pilasterstellung im Stil des palladio

gegliedert, vas Mittelrisalit umfaßt nun S ?enfter statt der früheren Z. Jn dem

großen, steilen Giebelfeld der hauptfront umrahmen die Initialen C(arl) L(udwig)

?(riedrich) das herzogliche Mappen, ver Giebel der Gartenseite trägt in Stuck

angetragen dasselbe Mappen mit gekreuzten Kanonenrohren und Stier und Greif

*) M.U.-B. 1317.
2) vgl. Schmaltz S. 91.
3) visitierbuch der Kirchen im pentzlinschen Tircul 1661, ?ol. 57 b—65b.

14



106 Kmtsgerichtsbezirk Neustrelitz.

als Schildhaltern, vie römisch-ionischen Kapitale der pilaster sind aus Eichenholz

geschnitzt, vier Schornsteine in symmetrischer Anordnung bekrönten in der für jene

Zeit charakteristischen Weise noch bis vor kurzem das große einfache, allseitig

abgewalmte Vach. 1802 wurde die große Sandsteintreppe der Vorderseite und die

doppelläufige der Gartenseite erbaut, und zwar aus dem Material, das durch Ent-

Trundriß des Schlosses zu yohenzieritz (Erdgeschoß und I. Stock [1790]).

fernung des Bogenganges und der Freitreppen im Neustrelitzer Schloßgarten frei
wurde.

Das Innere. 1795 erfolgte nach Zeichnungen des öaukondukteurs Ebel der
innere Ausbau des gesamten Schlosses im Geschmack des Zopfstils und des Empire,
vie öfen und Tapeten, die öemalung der Decken und wände in Rahmenteilung
mit Mumenvafen, antikisierenden Ornamenten u. a., ferner der chinesische und
ägyptische Raum sind für die Kunstgeschichte der Zeit um 1800 beachtenswert. —
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Das Sterbezimmer der Königin Luise ist jetzt zu einer Gedenkhalle umgewandelt,

in der eine Kopie des Kauchschen Sarkophage? der Königin in Tharlottenburg von

Albert IDolfs und eine Wiederholung des Kopfes von dem Meister selbst neben

anderen Erinnerungszeichen Aufstellung gefunden haben *). — Der ®fen im vor-

zimmer des Sterbezimmers stammt noch aus der ?abianschen Zeit (etwa 1750).

3m Garten-) ist der Luisentempel zu erwähnen. Im Jahre 1815 wurde er

von Herzog Karl geweiht. Oer dorische Rundtempel mit Kuppeldach, wie die in

ihm aufgestellte Marmorbüste der Königin sind ein Werk des herzogl. Baumeisters

und Bildhauers Christian Philipp IDolff3).

Ägyptischer Saal im Schloß zu hohenzieritz (1795).

Die Kirche

wurde von dem Landbaumeister Friedrich Wilhelm vunkelberg (1787—1844) auf

dem alten Kirchhofe erbaut und am 5. Oktober 1806 eingeweiht. Sie ist als ein

kreisrunder Kuppelbau4) massiv aus Backsteinen aufgeführt. Die römisch-klassi-

1) vgl Konrad hustaedt: „vie plastischen Bildnisse der Königin Luise in hohen¬

zieritz". (Neust!, Ztg. 1913 Hr. 286, 292.)
2) Der „herzogl. Lustgarten" wies um 1800 manche, bald daraus wieder verschwun¬

dene Kleinbauten im Zeitgeschmack auf. z. 8. eine Moschee, einen Sillardsaal, einen Altar,

„allen guten Fürsten Mecklenburgs gewidmet", u. a.

s) vgl. Konrad hustaedt: „vor herzogliche Lustgarten in hohenzieritz." (Neustr.

Ztg. 1912 Nr. 198.)
4) vgl. die Kirchen in volgen und Gramelow.

>4»
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ffisen im Schloß
zu hohenzieritz (179S).

kenburgsche Wappen und die In¬

schrift! „I v B."— Huf der

patene steht: „G • v • B," Kein

Stempel. — H : 17'/- cm.

2. Silberner, innen und an

den Rändern vergoldeter tlbend-

mahlskelch mit patene. Auf dem
Kelche sind die Wappen der Fa¬

milien von hacke und von der

Gröben mit den Überschriften:

„I O V H" und „C E v D G"

Jahreszahl 1691. — Beschau-3.

der Stadt Berlin; Dleister-3.:

B Q1).
— H : 24 cm.

3. Silberner, in mehreren

?arben vergoldeter Abendmahls-

') Bernhard Guippe, Berlin, vgl.
Marc Rosenberg: Der Doldschmiede
Merkzeichen. Frankfurt a. ITl. 1911,
5. 204 Nr. 660. Gfen im Schloß zu yohenzieritz (ca. 1750).

zistische strenge Putzarchitektur zeigt an der Tin-

gangsseite eine hohe, viersäulige dorische Tempelfront,

deren kannelierte Säulen zu drei viertel freistehen. Das in

parabelform über der inneren Kuppel konstruierte Bohlen-

dach ruht auf einer niedrigen Attika. llber der Tingangs¬

tür steht die Inschrift: „der oeffentlichen gottes-

verehrung von carl herzog zu mecklenburg

mdcccvi."

Im Innern laufen Emporen rings herum. Oer

Unterbau ist einfarbig weiß gehalten. Die Kuppel ist mit

perspektivisch sich verjüngenden Kassetten bemalt nach Art

des Pantheons in Rom, dessen Oberlicht ursprünglich auch

hier angeordnet war, aus praktischen Gründen jedoch bald

geschlossen werden mußte. Durchmesser und höhe des

Innenraums betragen etwa 12rn. — Die kleine Grgel

war bis 18S9 in der Schloßkapelle zu Ueustrelitz. — Das

Altarbild ist eine Kopie des Thristuskopfes von Guido

Rem im palazzo Torsini in Rom, gemalt vom Hofmaler Keller.

Kleinkunstwerke.

1. Silberner, innen und an den Rändern vergoldeter

Abendmahlskelch mit patene. Auf den Feldern des Knaufes

die Buchstaben j . h. t • £ . Unter ihm: A . O

.1.6.3.5, Auf dem ?utz, der Sechspaßform hat,
dasBlan-
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4. Silberne, in¬

nen vergoldete

Kbendmahls-
kanne. Inschrift!
„zur erinne¬

rung des (fehlt

wohl der 5. Gk-

tober) 1806 als
am tage der

einweihung
der neuerbau¬
ten hohenzie-
ritzer kirche
habe ich diese

kanne von Luisentempel i. Schlotzgarten z. hohenzieritz (1815).

Kirche zu hohenzieritz (1806).

1) Arbeit des Augsburger Doldschmiedes Taspar Xaver Stipelöci?. Dgl. Marc Rosen-
berg a. a. <v. 2. 27 tlr. 189; S. 194 ITr. 568.

2) Berliner Arbeit, vielleicht von Tarl Friedrich Niedlich, der I78S Meister wurde,
vgl. Uriedr. Sarre: „Die Berliner Eoldschmiedezunft", Berlin (?. A. Stargard) I89S, S. 110.

Isleister-Z.: |cxs|').
— H des Kelches

29 cm; D der

patene 17,5 cm.

Kelch mit vergoldeter patene Inschrift.- „von der königin louise von
preussen geb. herzogin von mecklenburg - strelitz der kirche

zu hohenzieritz geschenkt im jahre 1806" — Beschau-3.: (|)
selbst aus ge-

driselten sil¬
ber verehret

louise ver-
wittwete

landgräfin zu
hessen-

darmstadt."

Stempel:

® ig-1). H :

34,5 cm.

5. Zwei sil¬

berne Mtarleuch-

ter, kannelierte,
runde Säule auf

16 cm hohem, drei¬

eckigem Unterbau

mit abgeschrägten

Ecken (Empirestil.)



no Smtsgerichtsbezirk Neustrelitz.

Inschrift! „VON DER KÖNIGIN FRIEDERIKE VON HANNOVER GEB.

HERZOGIN VON MECKLENBURG-STRELITZ DER KIRCHE ZU HOHEN-

Z IE RITZ GESCHENKT im Jahre 1806. — Bcschau-3.: Gl IKeister-3.: |awl.|

H:50 cm.

6. Leinenes Relchtuch, mit Blumen und Ranken in farbiger Seide und Silber

bestickt. — 18. Jahrhundert. — Größe! 75/58 cm.

7. Mingelbeutel mit silbernem Ringe, dem ?abianschen Wappen und der

Jahreszahl 1765.

Glocken, hinter der Kirche hängen in offenem Glockenstuhl 2 (blocken

aus Bronze.

1. vie größere hat steile ?orm. vie Inschrift am halse besteht aus weit

gestellten, niedrigen, breiten, gotischen Minuskeln, die mit Stiften auf der ?orm

befestigt gewesen zu sein scheinen! f orex tgi xpe -A Mlie 7 cum eS>

pace ö Help ü fnt © ana sulef 9$ brübe

darunter noch:
^ hilp rA alic rA maria <#>

Das „Help" ist eingerahmt von zwei kleinen Altären mit unklarer bildlicher Dar¬

stellung. fln der ?lanke findet sich mannigfaltiger bildnerischer Schmuck: die heil.

3 Könige zu Pferde und zu Schiff, die heil. Jungfrau mit dem Kinde, die Kreuzi¬

gungsgruppe, die Grablegung, ein Ritter auf galoppierendem Pferde, der ein Kreuz

vor sich hält. — D : 96 cm J).

2. Die kleinere Glocke ist von unsauberer Arbeit und zeigt an der ?lanke

die Spuren einer groben Ausbesserung des Mantels.

Km halse sind zwei Reihen unregelmäßiger gotischer Mi¬

nuskeln, bei denen das k stets seitenverkehrt gesetzt ist:

b 0 b 0 in 0 i 0 c 0 dem 0 edel 0 ernstesten

0 Strenger 0 jumier 0 hasFe vlankenbargh 0

dorotia o pecilslelS 0 ervgeSeten 0 np 0 prilevi^

0 und 0 hogenKchtrSen 0 anno i 0 588, — vie

Buchstaben am Anfang bedeuten: verbum domini manet

in eternum.

flm Schlagrand steht: goch 0 jochim gntttc-

man er 0 di^ 0 fllocrt paKter 0 her 0 abrahsm o

hinricö 0 arfjfm 0 lluKebaile 0 gtfnian 0 floefl

drewe^ guttun2)- D:84 cm.

Auf dem neuen Friedhofe sind einige Schmiede-

Kreuze.
Schmiedekreuz

in yohenzieritz (1826).

') von den ganz ähnlichen Glocken in Zierke trägt die größere die Jahreszahl 1511.

2) ver Glockengießer Jochim Grützmacher aus lleubrandenburg. vgl. Schlie:

lll.-Schw. V. S. 161.
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von den übrigen Gebäuden tragen noch das Gepräge der Zeit um 1800 der

ttrug mit seinem Sohlendach,von dem Erbauer der Kirche in der Achsedes Schlosses

errichtet, und die als Prostylos-Tempel gebaute kleine Schmiede, ebenfalls von

Ebel erbaut, deren Säulenkapitäle in der ?orm der geöffneten Lotosblume den

ägyptischen Einschlag jener Zeit zeigen').

') Ronrad yustaedt' Tin vergessenes venkmal des Klassizismus (Ileustr. Ztg. 1909
Hr. 123 und Zeitschr. des yeimatbundes Mecklenburg 1912 Nr. I). vgl. derselbe! vie
Schönheit des Oaches (Zeitschr. heimatbund Mecklenburg 1914 llr. I).
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Siegel der Stadt Mt-Strelitz
(Mitte des 14. ?ahrh.)').

Strelitz.

Name.

1278 Strelitz, 1329 Streliz, 1349 Streltz, 1350 Streltza, 1387 Streltze. 1389
Strelytze, 1389 Strellisse, 1395 Strelitze, 1399 Strelitz. Nach Uühnel — die Schützen.

Geschichtliches.

1278 war Strelitz ein Dorf'). 1316 setzten die Markgrafen Waldemar und
Johann ihr Schloß Strelitz («lot) zum Pfandes. 1328 besaß fötto von Dewitz das

Schloßt). 1329 belehnte Markgraf Ludwig die Fürsten Mbrecht und Johann von
Mecklenburg mit Land Stargard, darin Strelitz, hus unde dorpp5). Anfang 1349
kamen hus unde stadt Strelitz zu der neu gegründeten Grafschaft ?ürstenberg °),
aber erst am 4. Dezember desselben Jahres legten Gtto und Ulrich von Dewitz, die
Grafen von ?ürstenberg, Strelitz zu Stadtrecht') und statteten die neue Stadt mit

den Feldmarken Domjüch, öuristorpe und Tobelbroke, jede zu 30 Hufen, aus^).
„Das lvappenbild der Stadt ist durch monogrammatische Vereinigung des Geschlechts-

') M.U.-B. Siegel Nr. 505.

') M.U.-B. 1450 n.

3) M.U.-B. 3862.

*) M.U.-B. 4992.

5) M.U.-B. 5081, 5082; M.3.-B. 7 S. 241; 55 S. 235 f.

°) M.U.-B. 6915, 6949, 9328.

') M.U.-B. 7016.

8) Die Dörfer Damute, Kaoelsbrod? und Borgstorff wurden nach der Schlacht bei
Cr. Trebbow 1278 zerstört. Sie blieben wüste. 1292 wurde zwar ein Schloß zu ttovelbruck
erbaut (M.U.-B. 1281; ItT.J.-B. 26 S. 76—96; 56 S. 233), aber im Bruberftorfer Frieden
(10. Juni 1315) seine Zerstörung bedungen. (M.I.-B. 26 S. 303. Dgl. M.U.-B. 1450 n,
Boll II S. 29, 223.)
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Wappens der von Dewitz (drei Lecher) mit dem ?ürstenberger Grafenwappen (un¬

gleich gerautet) entstanden. Danach ist das Wappen gespalten, hat rechts 1lA

goldene Deckelbecher in rot, ist links von rot und gold ungleich gerautet.

Später (16. Iahrh.) wurde die linke Hälfte nicht mehr verstanden. So kam 1, später

2 Fähnlein in die linke Schildhälfte. Oer halbe Lecher in der rechten unteren Hälfte

verwandelte sich gleichzeitig in eine Rosette."*) — 1371 kamen die Moltke auf

Strietfeld durch Kauf in den Lefitz von Strelitz, Schloß, Stadt und Land, und

wurden von Herzog Johann belehnt -). henneke von Moltke nahm dort seinen

Wohnsitz und wird viel genannt, zuletzt noch im Mai 1399 3). haffo von Blanken¬

burg behauptete freilich in einer Urkunde, Mittwoch vor Gftern 1399 in Witten-

walde ausgestellt, er habe das Schloß Strelitz mit Hilfe feines Herrn, des Mark¬

grafen Hobst, gekauft in solcher Weise, daß Schloß und Stadt bei den Markgrafen

und bei der Wark bleiben sollte4). Doch wurden solche Pläne im herbst des Jahres

durch das Gefecht am Karrenberge bei Neuensund vereitelt. Strelitz blieb bei

Mecklenburg.

Das Schloß, vie mittelalterliche Burg, in deren Nähe sich die Landstraßen

nach Wesenberg, Waren, Neubrandenburg, Woldegk, Templin, Lychen und Fürsten-

berg kreuzten, wurde im 16. und 17. Jahrhundert von den herzögen verschiedentlich

ausgebaut5). „In solcher Stadt Strelitz hat Mein gnädigster ?ürst und Herr einen

herrlichen Sitz und Schloß, an dem Mühlenfließ gelegen und mit einem Wasser¬

graben umpfangen, wie es in derselben Kingmauer begriffen", heißt es 1569. „vor

solchem Schlosse ist ein Marstall für 34 Gäule, desgleichen das Brauhaus. vor den

Gräben und der Zugbrücke noch ein Marstall für 30 Pferde, vor solchem Schlosse

ein Bauhof oder Viehhof"6). Genauere Beschreibung gibt das Inventar von 1634'):

„Das fürstliche Haus ist mit drei Wassergräben umgeben. Über dem ersten Graben

aus dem Städtlein eine Brücke, mit hölzernen Anlehnungen geschützt. Zwischen

dieser Brücke und der andern Brücke zur linken Seite ein Garten. Dafür ein

Glindt von Brettern mit einer Pforte. Zur rechten Seite gleichfalls ein Glindt

von Brettern, darin ein Torweg nach dem Burgwall und dem Viehhof, mit Ziegeln

gedecket. — Vie andere Brücke gehet über den andern Graben, an beiden Seiten

ebenfalls eine Lehninge, in holzwerk geschützet. Darin eine Zugbrücke mit eiserner

Rette und eine Klappe. Oer Torweg zu dieser Zugbrücke mit Ziegeln gedecket. —

(1.) vas Pforthaus mit 8 Gebinden. Zur linken Hand wohnt der Pförtner. Eine

Windeltreppe führt zu des Hauptmanns Lofament: 2 Stuben, Schlafkammer, einige

andere Kammern; Küche und Speisekammer. Davor ein Gang mit 12 Tafeln Glas-

fenfter und ein Erkner. Unter diesem Pforthaus an der Erden weiter, also auf

der anderen Seite des Thors: des Gärtners Lofament, des Küchenmeisters Stall. —

1) vgl. E, Teskei Wappen. — IHI.-B. 21 S. 64; 55 Beil. 55.

2) M.U.-B. 10 238, 10 892. Boll II S. 57, 88.

3) M.U.-B. 10 927, 10963, 11089, 111471, 11169, 11170, 11243, 11332, 11355,

11567, 11650, 11658, 11734, 11887,11928, 12 074, 12 122, 12 137, 12 789, 12 825, 13 463.

4) Boll II S. 88.
5) Krch. Schro.i Fürstliche Häuser I, P. 36, 3.

«) flrch. nftr.: IV. B. Strelitz. Amts- u. Stabt-Reg. 1569. vgl. IV. A. Strel. Amt,

Prozeß lirakewitz 1579—1593 (Inventar 1580).
7) flrch. nftr.: IV. B. Strelitz, Amt. Register, Rechnungen usw. 1614—1666.
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(2.) Gebäude von 23 Gebinden, unten Reitställe, oben zwei Kornböden über ein¬

ander. — (3.) Der große Reitstall mit hofekammer, Stube, Kammer und Loden. —

(4.) Waschhaus. — (5.) Schlachthaus. — Der Soth im Graben, in holzwerk geschützet

und mit Ziegeln gedecket. — Jolgt der dritte Graben. Darüber eine neue Brücke,

in holzwerk geschlltzet mit 2 Anlehningen bis an das obere Tor. (1.) ?ür dem Gber-

platze ein gemauert Tor mit 2 Torflügeln, platzwärts auf der anderen Seite 2

andere Torflügel. Unten ist die Silberkammer, oben die Küchenmeisterei. In seinem

Losament eine abgepannielte Schreibstube, oben mit Gitterwerk. — (2.) Das alte

Gebäu (fürstl. Haus). Im Erdgeschoß die neue Schloßkirche mit 76 Tafeln Glas-

fenster, außerdem einige Rammern. Tin Zindelstein führt zum oberen Stockwerk.

Dort ein Gang für den Gemächern mit 24 Tafeln Glasfenster; das große Lofament

zur rechten Seite (39 Tafeln Glasfenster); der Junker Losament; des Hofmeister

Losament, die Rammer dabei in pannierlinge abgescheuret. Gber diesen Gemächern

3 Böden über einander. — (3.) Das Rollhaus von 6 Gebinden. — (4.) Die Küche

von 6 Gebinden mit Speisekammer, Bäcker-Losament und Badstube. — (5.) Das neue

fürstl. Haus. Daran ein dreieckiger Zindelstein, von unten bis oben gemauert,

inwendig die Treppe von holzwerk, darin 2 Seiger-Klokken und an dem lvindel¬

stein oben von auswärts eine Zeigerscheibe. Unten J. 5. G. Tafelstube mit 88

Tafeln Glasfenster; die Hofe-Stube; J. 5. G. Lofament; h. Gtto preens Losament.

Gben diesen Gemächern führt der windelstein zu 3. J. G. der Herzogin Gemach;

hierbei das Bete-Stüblein, Essestube, Apotheke, einige Kammern. Daneben des Hof¬

predigers Losament und Kammer. Gben in dem windelstein die Seiger-Kammer.

Unter dem Dache hinter dem Kamin: der Edelknaben, des Leibknechts und der

Musikanten Losament. Unter dem Hause 2 Keller. — Mitten irt dem obersten

Platze der wasserbrunnen, rund umher mit holzwerk gemauert. — (6.) Der alte

Turmb ist in die Runde mit festem, starkem Mauerwerk mit einem Absatz aus¬

geführt. (Unter der Kolbe ein Gemach, dann das Gewölbe: die Pulverkammer^).)"
— Als (7.) wird das Brauhaus von 23 Gebinden genannt, das jetzt in Abbruch fei.

Außerdem wird aufgezählt als zum Schlosse gehörig: der Bauhof mit Scheunen

und Viehställen; der Jägerhof mit Jägerhaus, von altem Bohlenzaun und Hakel¬

werk umgeben; der Burgwall, davor eine Brücke mit Torwerk und Pforte, darin

der Lustgarten und das Gartenhaus mit Unter- und Dbergemach.

Nach dem 30jährigen Kriege wurden mancherlei Bauten ausgeführt. 1673

befahl der Herzog: „Das Logament soll so hergerichtet werden, daß wir darin

logieren können"2). Das Schloß wurde dann Residenz des Herzogs Adolf

Friedrich II., des Gründers der Strelitzer Linie. Da kam „die nachts zwischen dem

24. und 25. Oktober 1712 entstandene große ?euersbrunst, wodurch das ganze

fürstliche Residenz-Haus zu Strelitz mit allen Meubles und pretiosis innerhalb

4—5 Stunden in Asche gelegt wurde" 3). Das Schloß wurde nicht wieder aufgebaut

und die herzogliche Residenz schließlich in das neu gegründete Ueustrelitz verlegt.

1) Aich. Ustr,: IV. B. Strelitz, Amt. Leibgedingstradition 1636.
2) Krch. Schw.: Fürstl. Häuser I, P. 36, 3.
3) Krch. Schw.: Tivit. Strelitz. — Heinrich Ensheim von Ziegler: Der Brand des

Meckl. kesidenzschlosses in Strelitz am 24. und 25. Dkt. 1712. (Abgedruckt in: historischer
Schauplatz und Labyrinth der Zeit. 1. Forts. S. 852. Leipzig 17..)
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fluf dem Stadtplan von 1786 sind noch die Reste verschiedener Gebäude

angegeben. Erst in den folgenden Jahren wurde hier gründlich aufgeräumt, nach¬

dem vorher der Schloßplatz teilweise zur Tabakpflanzung benutzt und die Ruinen

als Steinbruch ausge¬

beutet waren. Oer alte

Wehrturm wurde 1797

abgebrochen und für das

1791 angelegte Zucht-,

Werk- und Irrenhaus

die nötigen, heute noch

stehenden Gebäude er¬

richtet ').

Die Stadt.

1569 wohnten im

Städtlein „72 Besessener

Mann, darunter 37 ganz,

24 halb Erbe und 11

1. Schloff
2. Weißes Haus (Beamten-

wohnung).
3. Kirche.

4. Ivesenberger Tor.

5. St. Jacobskapelle.

6. Brandenburger Tor.

7. Synagoge.

8. Sandersches Haus.

jftritettt diesen

plan von Schloß und Stadt Strelitz (1786).
Oer Plan der inneren Stadt nach einem Tntwurf von 1619.

') vgl. Tduard vehse: Geschichte der kleinen deutschen Höfe. VI. 3, S. 232. Hamburg

1856. — Nachdem lange Jahrzehnte die unser heutiges Empfinden verletzende Verbindung

zwischen Strafanstalt und Irrenanstalt bestanden hatte, gelang es dem Gberlanddrosten
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Biiöcner". Die ganzen Erben waren im Lefitz von: Dettingk, Runge, Maß,

Radeloff, Granzin, Moldt, holtz, Gerdener, Boltte, Hottendorf, Teggel. Eicheler.

Grunow, Leier, Dames, Hacker, Roggan. Schmidt, Hütte, Drafow, Giefe,

Kilian, Schulte, Tamme, Spitz. Lestmann, Gerloff, Kaffube, Zinow,

Mendt. — halbe Erben: Kuitz, wude, Lenardt, vames, Schmöker, Zerber,

Becker, Dammer, Crdtke, Densow, wilde, Wilhelm, Knibusch, Kunigke, pawell,

Kock, Helm, Kakerschlutt. — Büdner (davon 2 auf einen halben Erben kommen):

plutzke, Knake, Schweimer, Schnelle, Wolter, hartmann, Gentzkow, holttendorf,

Tralow, Heger. — Hausgenossen: Engeling, Blantkow, Boitin, wegener, Kerberg ').
— Die Stadt hat besonders viel unter ?euersbrünsten zu leiden gehabt, so 1575,

1633 und bis in die neueste Zeit. Besonders verheerend wütete das ?euer am

27./28. IHöi 1619. ?ast die ganze Stadt samt Kirche, Turm und Glocken, Schule

und Bauhof wurde vernichtet. Den Wiederaufbau leitete der holländische Bau-

meister des Herzogs, Kapitän Gerhard Evert piloot; die heutige Anlage des Stadt-

innern stammt von ihm her 2).

Jn das stille Ackerstädtchen, das Strelitz trotz aller Betriebsamkeit seiner

Geschäftsleute durch die Jahrhunderte geblieben war, brachte das baugewerkliche

Technikum des Direktors Max hittenkofer feit 1890 einen Strom fremden Lebens,

wurde es doch bald von durchschnittlich 600 Schülern, darunter vielen Ausländern,

besucht. Auch einige größere Fabrikanlagen sind gegen Ende des 19. Jahrhunderts

entstanden. Die Einwohnerzahl betrug 1919 4800.

Das Amt.

Mit Haus und Stadt Strelitz ist von alters her ein „Land" verbunden,

dessen Umfang mit dem des späteren fürstlichen Amtes zusammengefallen sein wird.

Nur gehörte zu diesem nicht mehr das in enger Verbindung mit jenem genannte

Ahrensberg 3). 1481 war Elaves Sasse vaghede to Strelitze^), 1501 Henning Leere 5).

Die Beschreibung der Dogedie Strelitz von 1505 führt 26 Ortschaften auf, die ganz

oder teilweise ihre pächte, Dienste und Abgaben ans Amt zu leisten hatten. Auch

aus der Stadt Strelitz hatte das Amt vom Rat und 50 bürgern Abgaben und pächte

zu fordern"). 1509 werden der Bauhof Strelitz, der Ackerhof Glineke mit Ziegel¬

ofen *), der Bauhof Goldebow, der Bau- und Schäferhof zu Wustrendorf, die Wasser-

und Windmühle zu Strelitz, die Domjüch- und die Goldebowsche Mühle als engeres

Amtsgebiet genannt'). Daneben werden als dazu gehörig aufgeführt die Feld¬

Georg von Fabrice (f 1908), nicht nur in der Persönlichkeit des Dr. Karl Serger (f 1913),
1893 einen Psychiater als Anstaltsarzt zu erreichen, sondern auch den Bemühungen beider,

selbst die räumliche Trennung und den Bau einer eigenen Landes-Heil- und -Pflegeanstalt

mit den modernen Anforderungen entsprechenden Tinrichtungen auf dem Gelnnde bei der

Domjüch 1902 durchzusetzen.

') flrch. Nstr,: IV. B. Strelitz, Amts- u. Stadt-Negister (Uragm.) 1569.

!) in.rr.-B. 60 s. 15 ff.
s) M.U.-B. 5081, 6915; in.a.B. 73, S. 108 f.
*) flrch. Schro.: KI. Urft, lvanzka Nr. 104.

5) flrch. Schro.: Domanial-Beamte.

6) flrch. Schro.: flmtsakten. flmtsbuch Strelitz v. 1505.

7) Dgl, Neustrelitz.
9) flrch. ITftr.: IV. B. Strelitz, flntts- und Stadtregister 1569.
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marken: Zerrahnsche Berge, ganz mit holz bestanden'), Klötenow, von den Gr.

und Kl. Trebbowern bebaut^), und Lüdbeke. Letztere hatte der Herzog von den

Kirchenvorstehern zu ?ürstenberg mit aller Gerechtigkeit gekauft. Später verglich

sich der Herzog über sie mit denen von Thomsdorf zu Beigfeld. Sie traten ihre

Ansprüche an die Feldmark ab und erhielten dafür pachte in ihrem Dorf3).

1580 wurde das Amt an Hans von Krakewitz um 50 000 ?l. verpfändet. Da

man sich bei der Wiedereinlösung 1592 über den Münzfuß nicht einigen konnte,

folgte ein längerer Prozeh beim Reichskammergericht'').

Schwer litt das Amtsgebiet unter dem ZOjährigen Krieg. Der Durchzug der

Tillyschen Scharen, die vor Neubrandenburg gelegen, im März 1631 kostete die

fürstlichen Meierhöfe 519 Schffl. Korn, 60 Tonnen Bier, % Tonne Essig, 78 Haupt

Rindvieh, darunter 38 Saug-Kälber, 44 Schweine, 60 Gänse, 27 Kalkunsche Hühner,

208 Hühner. Außerdem verloren die Bauern der Amtsdörfer in diesem Jahre 678

Pferde, 361 Gchsen, 295 Kühe, 320 Schweine und 778 Schafe: ein kleiner Bruchteil

dieses Verlustes kam auf das Konto der Schweden 5). viel schlimmer aber war die

Schädigung der Jahre 1637/38. Noch 1653 lagen 5 Dörfer völlig wüste und aus

8 anderen waren keinerlei Abgaben zu erhalten6).

Inzwischen war Haus und Amt Strelitz samt den Amtern Bredenhagen,

lvanzka und Ivenack 1627 als Leibgedinge für die Gemahlin Herzog Hans Albrechts,

Eleonore Maria von Anhalt, bestimmt und von ihr nach seinem Tode in Besitz

genommen'). Am 4. August 1636 fand der feierliche Akt der Übergabe statt. Die

Kommissare ?ritz von Ilenfeld zu Ilenfeld und Karl Matthias vieregge zu Rosse¬

witz, sowie von feiten der Herzogin Rickmar von der Lancken nahmen zunächst die

fürstlichen Beamten in Pflicht: Hauptmann Jürgen von peccatel, Stadtvoigt Lorenz

Rockuet, Amtsreiter und Müller, weiter wurden vereidigt: Bürgermeister, Rat¬

mannen und Bürgerschaft der Stadt Strelitz, die Schulzen der Amtsdörfer, die Tin¬

gesessenen vom Adel und wer sonst dienstpflichtig war. Die Herzogin nahm'1640

ihren Wohnsitz zu Strelitz und hatte dort knappe Zeiten durchzumachen. Der Ausfall

der wegen des Kriegsruins restierenden pachte und Hebungen feit 1638 betrug 1641

mehr als 16 000 ?l., und dabei war täglich für 24—30 Personen der Tisch zu decken.

Ts ist denn auch über die tägliche Ausgabe der Lebensmittel sorgfältig Buch

geführt8).
Seit 1634 war das Amt Jürgen von peccatel in Pension gegeben^). 1668

folgte als Pächter der Hofmarschall wedige von Buch, 1674 der Rittmeister hadel^").

') vgl. Thurow, S. 142.
2) 1404 als Dorf genannt, vgl. lllesenberg,

Aich, llstr. IV. W. Strelitz. Amt. 1603—1630.
4) Arch. Ilstr.: IV. A. Strelitz, Amt. Prozeß Krakewitz 1579—1593; vgl. desgl.

1591—1598; 1583—1586; IV. D. 1590—1815/
°) Arch. llstr,: IV. B. Strelitz, Ami Jnvent ria 1608—1708 (Verwüstung der Tilly-

schen). vgl. v. Suchwald a. a. ®.: wirtschaftsgeschichtliche Zahlenbilder aus dem 30jährigen
Kriege 1631—1659.

®) Cbendas. (Verzeichnis der Einkünfte 1653).
7) Arch. llstr.: IV. B. Strelitz, Amt. Leibgedingetradition 1636.

8) Arch. llstr.: IV. B. Strelitz, Amt. 1638—1641.
") Arch. llstr.: IV. B. Strelitz, Amt. Regifte.r usw. 1614—1666.

10) Arch. rtstr.: IV. B. Strelitz, Amt. Inventar usw. 1608—1708.



Strelitz. 121

1680 wurde Claus Sturm Kmtsoerwalter für Strelitz und ?eldberg und pachtete
1682 das Ämt'). Doch mutzte er es im folgenden Jahre an Herzog Adolf Friedrich
abstehen, dem fein Schwiegervater Herzog Gustav Ädolf die flmter Strelitz und
?eldberg mit den Meierhöfen Strelitz, Glieneke, Goldenbohm, lleuhof und weiten-
dorf für 1200 Mir. jährliche Pacht überließ ^). von seinem sorgfältigen haus¬
halten geben die eigenhändig geschriebenen Saatrechnungen der Jahre 1684—1707
beredt Zeugnis a). Es war auch eine harte Zeit. Zu den ?olgen des großen Krieges
kam wiederholt (1682, 1708) großes viehsterben in den vörfern. 1712 wiederholten
sich die Klagen. Die Lauern hatten kein Zugvieh. Mas die Seuche nicht hinweg¬
raffte, zerrissen die Wölfe. 1714 schilderte der Ämtmann Knegendorf den Zustand
der Lauern als so miserabel, daß sie die Äcker liegen lassen und davonziehen müßten.
Er forderte eine Unterstützung von 895 Rtlr., da ein Gchse IS Rtlr., ein Pferd
12 Rtlr. und der Scheffel Korn zur Saat und Brot 36 Schill, koste. Der Herzog
konnte nur 450 Rtlr. bewilligen und Saatkorn vorschießen 4). — Ts fehlte nicht
an mancherlei Veranstaltungen zur Hebung des wirtschaftlichen Lebens: 1684 wird
ein Teerfchwäler genannt, 1686 ein Kalkbrenner in der Horst erwähnt, 1701 ein
neuer Ziegelofen auf dem Radelande angelegt^). — 1808 wurden die Meierhöfe und
Dörfer im flmte Strelitz reguliert und vermessen6).

Oer unter fürstlicher Verwaltung stehende Bauhof Strelitz, auf dem 1580 ein
viehstand von 2 Pferden (pflugdienste und Fuhren lagen ja den Sauern ob), 85
Haupt Rindvieh, 64 Schweinen, 17 Gänsen und 9 Enten gehalten wurde, ging als
solcher 1751 ein: das Vieh wurde 1752 verkauft 7). Auf Bauhof und Kmtsfreiheit
waren im 17. Jahrhundert nur 3 Häuser errichtet worden. Bis zum Jahre 1730
waren 32 Grundstücke bebaut. Nun wurde die Bebauung weitergeführt 8). Die
zugehörigen flcker und Miesen wurden verpachtet").

Kirchliches.

flm Ende des 13. Jahrhunderts wurde das Land Strelitz-Khrensberg christi¬
anisiert^). Eine Pfarre im damaligen Dorfe Strelitz wird zuerst 1329 genannt").
Strelitz, Stadt und Land, gehörten zur havelberger Diözese. Graf Gtto von Jürsten-
berg errichtete in Strelitz ein Kollegiatstift. 1366 verglich sichdas Kapitel, vertreten
durch den Dekan Lambertus und den Kanonikus Borchardus de Dören, mit dem
Kloster zu Manzka wegen des patronatrechts in Grünow 12). 1417 waren bei

') flrch. Nstr. IV. D. Strelitz, Amt. Verpachtung, Steuern. 1682—1684.
2) flrch. ITftr.: IV. A. Strelitz, Amt. 1683—1679.
3) flrch. tlftr.: IV. B. Strelitz, flmt. Saatrechnungen 1684—1707.*1flrch. Ilstr.: IV. B. Strelitz, flmt. 1611—1808.
=) flrch. tlftr.: IV. J. Strelitz. flmt. 1684—1813.
6) flrch. ITstr.: IV. B. Strelitz. flmt. 1611—1808.
') flrch. -ITftr.: IV. C. Strelitz, flmt. Viehverkauf usw. 1752.
8) flrch. ITstr.: IV. C. Strelitz, flmt. Bauhof und flmtsfreiheit 1707—1748.
") flrch. tlftr.: IV. Q. Strelitz, flmt. Sauhofsacker. 1629—1806; desgl. 1756—1772;

desgl. 1771—1801.
10) Schmaltz: S. 121.
") M.U.-B. 5081.
") M.U.-B. 9476.

16
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Beglaubigung einer Urkundenabschrift der Dekan Georg Holste, der Scholastikus

Peter Reynsberg, der Thesaurarius Gerhard Schlüter und die übrigen Kanoniker

in Neubrandenburg zugegen. Das angehängte „sigillum canonicorum in Streltza"

s>

A

3'
in

J*

zeigt in einer gotischen Nische eine sitzende ?igur, die beide Hände erhebt Da

1514 Bürgermeister und Ratmannen als vorstender und vorweser der Strelitzer

Kirche genannt werden, wird damals schwerlich noch ein Kollegiatstist dort gewesen

') M.U.-B. 7086n.



sein. 1534 existierte es jeden¬
falls nicht mehr'), vielleicht
hatte der probst des Stiftes
die Aufsicht über Kirchen und
Pfarren des Landes Strelitz-

Ahrensberg^). — heute sind

2 Pfarren in Strelitz. zu denen
außer der Stadtkirche und den
Kapellen in der Heilanstalt
vomjüch und der Strafanstalt
die Kirchen in Duassow und
Userin sowie in ?ürstensee
und Thurow gehören.

Nach dem Brande
von 1619 wurde zum
Wiederaufbau der Stadt¬
kirche nach der Sitte
der 3eit in ganz
llorddeutfchland bis zu
den pommerfchen Höfen
hin kollektiert. Doch
kann der Neubau unter
dem Drucke der Kriegs¬
verhältnisse nur recht
dürftig gewesen sein,
denn 1664 war die Kirche
schon wieder in trost

losem Zustande! der ?utzboden

bestand aus Lehm und bei

Regen wurde man durchnagt^).
So wurde denn ihr Abbruch

beschlossen,auch verschiedentlich

Kollekten für die Baukosten

angeordnet^). Zum Abhalten

der Gottesdienste während des

Baues wurde auf dem alten

Friedhof am Brandenburger

Tor IIIS—1724ein?achwerk-

bau in?orm eines länglichen

Achtecks von etwa

10X12 in Größe mit
Glockentürmchen errich¬

tet. Diese Kapelle St.

Jacob, wie sie wohl in

Erinnerung an eine

>) io.-b. S. s. 22S;
S. 186 f.

!) Sdjmaltj: S.121,164.

, vgl. K. Diebner! Die
parochie' Strelitz seit der
Deformation, lhandschr,)
1880.(vgl. überihn Krüger:
Pastoren S. 197.)

s) Arch. tlftr.: V. Stre¬
litz, Kirchen-, psarr- und
Schulbauten 1702—I8Z7.

Schnitt durch die Kirche zu Strelitz (1730).
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frühere Kapelle der Stadt genannt wurde, ist später als ?riedhofskapelle benutzt und

1904 wegen Baufälligkeit abgebrochen. — 1724 wurde der Grundstein zu der neuen

Stadtkirche gelegt, deren Einweihung am I. Januar 1730 erfolgen konnte. 3m

Auftrage der regierenden Herzogin Dorothea Sofia wurde der Vau durch den aus

Braunschweig stammenden Runstgärtner Christof Julius Löwe entworfen und ge¬

leitet. Er „ist nachdem aus fürstlicher Gnade als Baumeister deklariert worden",

was er durch die für einen Ilichtfachmann erstaunliche Leistung redlich verdient hat.

öogenordnung im Mittelschiff der Mrche in Strelitz.

Grtsanlagc. Schlotzinsel und Kmtsfreiheit. Auf demStadtplan von 1786 (3.118)

ist die etwa 65X150 m große, von einem durchschnittlich 20 m breiten, nassen Graben

umflossene Schloßinsel noch geteilt in eine nördliche, allseitig grabenumflossene und

in eins südliche Hälfte, welche durch zwei feste Dämme mit dem umgebenden Land

verbunden ist. heute ist der mittlere Graben zugeschüttet, der Platz der ehemaligen

vorburg mit Gebäuden des Zuchthauses, der ehemalige Schloßplatz mit dem Land¬

arbeitshaus bebaut. — Die innere Stadt liegt 100 m nordwestlich des Schlosses und

bildet ein grabenumflossenes Rechteck von etwa 200 X 400 m Abmessung, abweichend

von der üblichen lireisform der ostdeutschen Kolonisationsstädte des Mittelalters als

Ergebnis der Neueinteilung nach 1619. Die nichtorientierte, schräg im jetzigen

Straßennetz liegende Kirche behielt nach dem Brande ihren Platz an alter Stelle.

Die beiden Stadteingänge liegen in der Mitte der ^^.-Schmalseite und in der

KO.-Ecke (Brandenburger Straße). Die Bebauung der außenliegenden Vorstadt des
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17. und 18. Jahrhunderts folgte zwanglos den vorhandenen Landstraßen und fand,

nicht zur Verteidigung, sondern aus wirtschaftlichen Gründen in der wesenberger

und Brandenburger Straße durch Torbauten ihren Abschluß.

Die Stadtkirche St. Marien ist über einem rechteckigen Grundriß von

19,2X34,5 m äußeren Seitenlängen aus den Fundamenten der mittelalterlichen

Kirche in Fachwerk errichtet. Sie ist dreischiffig; das 10,35 m breite Mittelschiff

ist mit den schmalen Seitenschiffen durch 7 Krkadenöffnungen verbunden. Dem

Mittelschiff ist im Osten — genauer SO. — ein halber Kchteckschor angefügt, im

Westen ein — ursprünglich quadratischer — ?achwerksturm vorgelagert. Durch die

massive Ummantelung des Turms von 1798 ist sein Untergeschoß auf die öreite

des Mittelschiffes gebracht, fln den Langwänden der Kirche ist in der Mitte je ein

Mtargehege in der Stadtkirche zu Strelitz 1724/1720.

Treppenhaus vorgelagert, dessen zwei dreiläufige Treppen zu den Emporen der

Seitenschiffe führen.

Das Innere ist von bedeutender Raumwirkung. Das Mittelschiff, dessen

Höhe gleich seiner öreite ist, wird von einem in holz konstruierten Spiegelgewölbe

überdeckt, dessenvoute jedoch so mächtig ist, daß der Eindruck eines Tonnengewölbes

erweckt wird. Die niedrigen Seitenschiffe haben gerade Decken. Die quadratischen

Pfeiler der Krkadenwände sind an allen vier Seiten durch flache, unbelastete

Dorlagen gegliedert, von denen drei im Kämpfer der Krkadenbögen endigen.

Die Pfeilervorlage im Mittelschiff ist durch eine stark hinausgeschwungene

öasis und ein schattenreiches, korinthisches Kapitäl ausgezeichnet. — Die

Orgelempore im Westen mit geschwungener Srüstung wird an den beiden

Eichenholzstielen von Engels-Karyatiden in Stuck getragen'). — Die Treppen¬

häuser waren oberhalb der Emporen ursprünglich mit einer öogenöffnung von der

i) Diese nebst den anschließenden Stuckornamenten sind 1869 ausgebessert und durch
llbertünchung vergröbert.
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Breite der flrfeaöenöffnungen dem Kirchenraum sichtbar angegliedert und trugen

so zur Belebung des Innenraumes bei. Daß der Gewandtheit in der Beherrschung

der architektonischen Mittel und Einzelformen nicht eine monumentale Konstruktion

und dauerhafte Ausführung entsprach, wurde wohl durch die Knappheit der zur

Verfügung stehenden Mittel veranlaßt. Die starken Pfeiler und Bögen sind nämlich

nur bis zu den (Emporen massiv, darüber aber ebenso wie das Spiegelgewölbe in

leichter Holzkonstruktion mit geputzten Verschalungen aufgeführt. Die verhältnis¬

mäßig schwach belasteten Außenwände sind in beiderseitig überputztem Fachwerk

errichtet und einen Stein stark ausgemauert.

Das Süßere zeigt infolge der mehrfach notwendig gewordenen Restaurationen

(1757, 1798 und 1868/70) in seiner klassizistischen Putzarchitektur und den flachbogig

geschlossenen, schlanken, durchgehenden Fenstern und den Türen nicht mehr den alten

Zustand. Oer ?achwerkring steht auf einem vortretenden, überputzten Sockel aus

Ziegelmauerwerk (?ormat 26 X izX 7 cm), in dem an der südlichen Längswand in

der Nähe des Turmes zwei breite Öffnungen, welche heute vermauert find, in

Grüfte hinabführten, vie Seitenschiffdächer sind als Pultdächer unmittelbar unter

der Traufe des Hauptdaches angelehnt und bringen so die Verhältnisse der inneren

vreischiffigkeit auch im Äußeren zur Geltung, vie Treppenhäuser sind mit Giebel¬

dreieck und Satteldächern in höhe der Seitenschiffe abgeschlossen.

Oer Turm ist in seinem unteren, massiven Teil von dem hauptdach der Kirche

mit überdeckt, so daß der quadratische, heute beschieferte ?achwerksoberbau aus dem

vache herauswächst, vie glockenförmig geschwungene Barockhaube des Turms leitet

zu einer achteckigen Laterne über, welche mit Glocken- und Pyramidenhelm abschließt.

Inneneinrichtung.

Kltargehege aus Eichenholz, 70 cm hoch, im Stile der Regentschaft mit

reicher, geschnitzter Ornamentik aus Bandwerk. Kkanthus, Palmetten auf dem

Rahmen und in den durchbrochenen Füllungen.

Llltarrückwand vom Jahre 1772, in klassizistischen Formen, Art Stelle der

Kanzel seit 1870 ein Altarbild! Brot und lBein segnender Ehristus, Kopie nach

Guido Rem von Prof. Kannengießer. Größe: 1,60 X 1,25 cm.

Kanzel. Rumpf, im Stile der Ältarrückwand, 1870 aus dem Kanzelaltar an

die jetzige Stelle im Schiff versetzt. Stütze und veckel modern.

öankwangen des Gestühls aus Eichenholz, mit geschnitztem Kopf und ge¬

bogenem Gesims abgeschlossen.

Grgelgehäuse vom Jahre 1728 in Rokokoformen mit großformigen Schilf¬

blättermotiven in der seitlichen Umrahmung, ivben das voppelwappen Mecklenburg¬

holstein auf Hermelinmantel mit der Krone *).

5) vie Drgel selbst war 1728 von den Orgelbauern Hans handelmann und Christian
llisch in Lübeck für 966 Rtlr. geliefert (flref). ftstr. V. Strelitz, Glocken, Grgel usw. I72S
bis 1810), wurde 1905 durch ein neues Werk von Hoforgelbauer Grüneberg in Stettin
ersetzt, (preis 6000 UTK.)
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Don den Türen zeigt die der südlichen Empore noch die Barock-Umrahmung

und die reichgestemmten Füllungen.

Treppengeländer: durchbrochenes Bandwerk.

Alles holzwerk heute von gelbem Anstrich bedeckt, an den ehemals weißen

Emporenbrllstungen besonders störend.

Kleinkunstwerke.

I. Silbervergoldeter Kelch auf sechspassigem?uß mit durchbrochenem Rande.

An den Zapfen des Knaufs Zwischen den Zapfen Widderköpfe.

Am Ständer ober- und unterhalb des Knaufes mauerwerkähnliches Grnament.

Am ?uße eingraviert ein Kruzifix. Am unteren Rande des ?ußes: „zu • dlsen

kelch • hat • h • m • nicolavs - bvrchardvs » svperintendens • zv •

nevbrandenbvrch • sampt • seiner« fraven • catharina • bordinges

8 • reichsthalr • verert." Außerdem an der Unterseite eingeritzt: wigt • 23

lot. — ao 1642." D : 10H/13H cm; H : 19% cm.

patene mit eingepreßtem Vierblatt, auf dem Rande

ein umkreistes Kreuz eingraviert. D : 15 cm. — Kein

Stempel.

2. Silbervergoldeter Kelch auf sechspassigem 5uß

mit Blattornamenten zwischen den Rondelen und ver¬

ziertem Knauf. Unter dem Rande:

Beschau-Z. der Stadt Berlin und

INeister-Z.: (c.f.w.); a5 1697. — D:

12,5/15 cm; H : 23,5 cm.

3. Silbervergoldeter Kelch mit

schlichtem Knaus und Ständer auf sechs¬

passigem ?uß. Auf der Unterfläche

eingeritzt: „Viesen Kelch hat Jo-

Hann Altrocs^) «lLammerdiener Wey

Seiner jetzt Negierenden Hoch

Fürstl. Dur cht. In tröstl. Erinne¬

rung der Liebe seines Erlösers

I. C. der Kirchen zu Ztrelitz

geschenket aö 1721. — «Christus

FETBFL Für mich gegeben Gal.

strelitz (Stier&opf); Meister-Z.: [
HHs

|2)- D : 13/15 cm; 11:24% cm-Patene:

D : 18 cm.
/

4. Silbervergoldeter Kelch mit kleinem Becher und rundem Knauf auf großem

3uß. Unter dem Rande: „a • m • d • ccxxxiv." Kein Stempel. D: 9/12,5 cm;

H : 15 cm. — patene: D : 12 cm.

*) Der spätere Geh. Rat von Altrock auf Spanholz (vgl. das.).
°) Hans yinrich Schmidt in Strelitz (lleustrelitz). sGoldschmiedezunft Neubrandenburg.)

Stadtkirche zu Strelitz.
Kelch von 1697. Leuchter von 1720.

hat mich geliebet und
" — Stempel: Beschau-3.: Heu-
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5. Gvale silberne glatte Hostiendose. Inschrift! „M • M • E • K • r • w

aö 1689." — Kein Stempel. D : 10/7,5 cm; H :5 cm.

6. Gvale silberne Hostiendose mit aufrechtstehendem Kruzifix auf dem Deckel.

Stempel! (D~~-^ITrafI D:8/11,5 cm; H:5 cm, mit Kruzifix 10 cm1).

7. Zinnerner Reich auf schlankem, gedrehtem Ständer. Ghne Inschrift.

Stempel: wage. I) : 634/8 cm; H : 15 cm.

8. Zinnerne Taufschüssel ohne Inschrift. — Stadtzeichen von Ileubranden-

bürg; Meister-Z.:
^^^).

— D : 28 cm.

9. Sechseckige zinnerne Wasserflasche. Inschrift! „ejflese h. kocklers

ww. matthieas räsners 1735" - Kein Stempel. D : 10 cm; H : 19 cm.

10. Zwei zinnerne Leuchter von 1720 mit Monogrammen: I. ?. K. und

E. B. h. — Stempel: fjfi 3). D : 12% cm; H : 43 cm.

11. Zwei schlichte, dünne zinnerne Leuchter. In- m
., . . „. . „ „ „ Monogramme
schrljt Oes einen 0Cfiu 1p£OU|tlj*in ) an ^innleuchtern in der

1846." — Kein Stempel. — D : 7,5/13 cm; H : 31 cm. Stadtkirchez.Strelitzv.I720.

12. Zwei getriebene Messingschüsseln ohne Verzierung und Inschrift. —

D : 42 und 45 cm.

Glocken.

1917/18 sind die beiden größten Glocken für Heereszwecke abgeliefert und

eingeschmolzen: I. geschenkt von Herzog Adolf Friedrich 1619, umgegossen 1894 unter

Großherzog Friedrich Wilhelm. D:110 cm6). 2. D : 74 cm, ohne Inschrift.

Geblieben war nur die kleinste Glocke (D : 56 cm) mit Wappen und Namen

des Herzogs Adolf Friedrich III., gegossen von M. öegun 1722.

Auf dem alten Kirchhofe einige Grabsteine in Stelenform aus dem Anfange

des 19. Jahrhunderts.

Synagoge.

Massiver Putzbau im Rokokostil über rechteckiger Grundform von 14,80 X

21,15 m Größe, 1763 errichtet, 1847 renoviert"). (Ziegelformat 30 X 14X8 cm.)

Im Äußeren zeigt die der Straße zugewandte westliche Schmalseite ein Mittel¬

risalit mit Giebeldreieck über einem Pilasterpaar. Die Rokokovoluten der Kapitale,

die Ornamente des Giebelfeldes, das Hauptgesims mit seiner barocken Gliederung

unter der hängeplatte sind beachtenswert. Die Langseiten haben je vier

schlanke, sechsflügelige Kundbogenfenster, mit putzfasche eingefaßt. Sie Gstwand

1) Einer der drei Eoldschmiedemeister Graff in Berlin, vgl. Rosenberg: „Oer Gold¬
schmiede Merkzeichen", 2. Aufl., Frankfurt a. M., 1911, 5. 207.

2) Zinngießer £. y. Farnow-Reubrandenburg.

s) Zinngießer Christian Yolstein-Reubrandenbura.

4) Tochter des p, probsthan, Gattin des provinzialschulrats Adolf Diesebrecht in
Stettin, vgl. Krüger: Pastoren S. 197.

5) vgl. M.J.-B. 60 S. 14 ff. ?. von Meyenn: vie große Glocke von Ält-Strelitz.

6) vgl. Dr. Salomon: „2 Kanzelvorträge bei der am 23. und 24. April 1847 began¬
genen Einweihungsfeier der renovierten Synagoge in Strelitz". Reustrelitz, öarnewitz, 1847.
Dr. Hamburger: „Jubelpredigt zur Feier des 100jährigen Bestandes der Synagoge zu Rlt-
Strelitz". Neustrelitz, Larnewitz, 1863.

17
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mit etwas vortretender Ältarnische ist durch zwei Rundbogenfenster mit Ochsenauge

gegliedert. Ein allseitig abgewalmtes Ziegeldach bekrönt den Vau.

Das Innere enthält eine schmale Vorhalle in ganzer Breite des Gebäudes

mit gewendelten Treppen links und rechts und den 12,5X15,9 m großen Ver¬

sammlungsraum in Saalform mit Spiegelgewölbe, an drei Seiten von Emporen

umzogen, ver Mtarumbau über barockem Grundriß in Rokokoformen. Schräg

aus der wand geführte Mauerwangen mit Vreiviertelfäulen beiderseits der Mtar-

Synagoge zu Strelitz (1763).

Nische werden durch einen Kundbogen mit Kartusche unter einem Baldachin zusam¬

mengefaßt. ?rei vortretende Säulen links und rechts find mit flammenden Vasen

bekrönt. Such auf dem Sockel stehen an den äußersten Enden links und rechts

Rokokovasen. Die Stufen zu der Kltarnische sind durch einen späteren hölzernen

Vorbau überbaut.
Rleinkunstwerke.

1. Neunarmiger Leuchter aus öronze. H : 185 cm; D : 100 cm.

2. 2 Gesetzesrollen mit silbernem Glockenspiel (H : 55 cm) und silbernen

Schildern (Fl : 43 cm; I) : 36 cm).
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a) Nach

der hebräi¬

schen In¬

schrift 1782

angefertigt.

Befchau-3.:

Neustrelitz.

— Meister-

3.: wahr-

scheinlich

b) Nach

der hebräi¬

schen In¬

schrift 1735

angefertigt.

Bcschau-3.

unleserlich.

— Meister-

3.:| PLINSCH|

3. Wasser,

behälter

(H : 68 cm)
und

Waschbecken

PI : 40 cm;

Inneres der Synagoge in Strelitz.

liche Anbauten erweitert. Die auf dem Portalschild genannte 3ahl

sich vielleicht auf eine Renovation oder ist aus 1734 verstümmelt.

D:60|50cm)
aus Kupfer.

4. Silberne

Räucher¬

lampe.

H : 34 cm.

Alles 18.

oder Anfang

des I S.Jahr-

Hunderts.

Auf der

Amtsfrei-

heit das

Haus des

Ersten Be¬

amten, sog.

Meitzes

Haus, in der

ersten Hälfte

des 18.Jahr¬

hunderts

von Herzog

Adolf Fried¬

rich III. im

Barockstil

erbaut,durch

spätere seit-

1784 bezieht

Grundritz des Altarumbaues der Synagoge zu Strelitz (1763).

!) Hofjuwelier Carl Ludwig Leonhard Barnewitz in Neustrelitz, Mitglied der Neu-
brandenburger Eoldschmiedezunft, 1778.

17*
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Das tiußere. Zweigeschossiger, massi-

ver putzbau mit dreiachsigem Mittelrisalit!

Untergeschoß und Ecken des Obergeschosses

gequadert; Ecken außerdem mit glatten

pilasterstreifen eingefaßt. Das Mittel-

risalit in reicherer Behandlung mit Neuster-

umrahmungen. vortretenden putzflächen;

das portal im Stile der Regentschaft.

Im Innern sind außer dem Treppenauf¬

gang einige Stuckdecken beachtenswert,

wenn auch im figürlichen ungeschickt und durch Über¬

tragung von Kompositionen für voutedecken auf flache

Decken schwer wirkend: Gesimse, Ornamente, Putten

mit Blumenschalen, ?ruchtkörbe, Löwenköpfe, Jagd¬

szenen, vier -

Iahreszei- £

ten.dielvap- Jfc .

penfchilder GgyS

von Holstein, mm Sr

Norwegen, jP
Stormarn J&ßmiriffi .Iwt

Lronzeleuchter in der Synagoge zu Strelitz.

und Schleswig aus dem Wappen der Her¬

zogin Dorothea Sofia, geb. Prinzessin von

Holstein.

Auf der Schloßinsel das Landarbeits¬

haus, ein massiver putzbau mit allseitig

abgewalmtem Mansard-Ziegeldach, 1798

bis 1804 in neuklassizistisch strengen,

schweren Jormen erbaut. Auf ein ge-

quadertes Sockelgeschoß folgen zwei glatt-

geputzte Geschosse, das Obergeschoß über

breitem Land stark zurückgesetzt, unter

dem Hauptgesims die dorischen Tropfen-

platten konsolartig angedeutet.

Thristiansburg.

500 m südwestlich der Schloßinsel,

mit dieser durch eine Mlee verbunden.
Tesetzesrollen in der Synagoge zu Strelitz

(1782 und I7ZS).
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liegt eine ziemlich rechtwinklig-dreieckige Horst, genannt

Christiansburg, welche am Anfang des 18. Jahrhunderts

regelmäßige Gartenanlagen, sowie einige Gebäude auf.

wies, darunter ein zweigeschossiges Haus mit einem

durchgehenden Saal in der Mitte^). heute zeugen hier¬

von am Eingange noch vier paar schlanker Linden

(Elefantenbäume) mit Steinbänken dazwischen, fln Stelle

der Gebäude ist jetzt ein Kreis von Linden gepflanzt.

Bürgerhäuser. Wasserbehälter und Waschbecken
in der Synagoge zu Strelitz.

Das Sandersche Haus in

der ?ürstenberger Straße, ein ehemals fürstliches Gebäude,

rotes Haus genannt, 1713 für die Prinzessinnen erbaut;

ein zweigeschossiger, geputzter ?achwerkbau, dessen drei-

fenstriger Saal an Ramin und Decke barocke Stuckdeko¬

rationen aufweist, heute bereits stark verfallen. Über

der Tür eine Gedenktafel an den bekannten Sprach¬

forscher Prof. vi-. Daniel Sanders, den Ehrenbürger der

Stadt (f 1897). — Einige Giebelhäuser mit schmaler,

durchgehender viele sind in der Stadt erhalten, vor¬

wiegend ist jedoch das Traufhaus, profilierte öalken-

köpfe und ?üllhölzer, auch profilierte Schwellen an dem

übergesetzten Obergeschoß kommen vor. — Haustüren

der Zopfzeit sind mehrfach erhalten. — Ein klassizisti¬

scher putzbau steht öachstraße 19.

Km Brandenburger Tor steht das öürger-hospital

St. Jürgen, entstanden aus einer geistlichen Stif¬

tung des Mittelalters. 1610 wurde das vor

Stä'ütische6auten.
Rathaus,

putzbau des 19. Jahrhunderts.

Torbauten.

Erhalten ist nur noch das örandenburger Tor,

ein quer über die Straße gestellter zweigeschossiger,

geputzter ?achwerkbau des

18. Jahrhunderts mitFront-

spiz über der rechteckigen

Durchfahrt.

Silberne Räucherlampe
in der Synagoge zu Strelitz.

') Oer früher fürstl, Garten wurde Mitte des

18. Jahrhunderts verpachtet und nach Erbauung eines

Dammes durch die Wiesen dem Pächter die Erhebung des

vammzolles übertragen, (flrch. llstr. IV. Z. Strelitz,

Amt Thristiansburg 1737—1787; desgl. 1745—1814;

desgl. Z. [D] 1782-1801; desgl. Z. [D] 1801-1807.)
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etlichen Jahren niedergebrannte

Krmen-Dotteshaus, so zum St. Jür¬

gen genannt, wieder aufgebaut als

ein öethaus mit einer Stube und

acht Kammern, fllte christliche Leute

aus Stadt und Amt konnten sich

mit 2x/2 51. einkaufen und Aufnahme

finden'), vie jetzige Ordnung des

öürgerhospitals stammt aus dem

Jahre 1766, das jetzige Haus aus

demselben Jahr.

Aunst- unö Innungszeichen.

I. Bäcker.

Lade. Zinnerner Willkomm.

Inschrift-

FRIEDERICH SCHRÖDER ALTER¬

MANN

IOCHIM OHTTER

SAMVEL KRAMERSCH WW

HANS KRAVWEL

FRIEDRICH REHTT

Außerdem das öäckerwappen und

die Jahreszahl 1678. — Stadt-3.:

Rostock; IITeister-3.: (|1)2) D: 15cm;

H - 23 mit Deckel 46 cm
portal des „lveiheulyauses" (Seamtenwohnung)

' mu 40 cm" in Strelitz. ansang des 18. Iahrh.

Innungssachen der gäcker in Strelitz.

Zinn-Becher:

1. CHRISTOFFER

NIT^SCHE - 1712

Stabt-3.: Neubran-

denburg! IHeister-3.:

©
2 IÜRGEN TOHMS
• 1712. Stempel wie 1.

3. FRIDERICH RAHT-

CKE - 1714

Stadt-3.: Stierkopf ^

IHeister-3.: (££h)")

') flrch.Schm.: (Eccl.
Strelitz.

*) Zinngietzer Hans
öoyse in Rostock, wurde
1657 Meister.

s) Zinngietzer Lii-
deke Harms in Malchin,
heiratete dort 1667.
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4. ohne Inschrift und Stempel.

Außerdem ein silberner Lecher ohne Inschrift

im Empirestils H mit Deckel: 20 cm.

Jahne mit Meisternamen von 1861.

2. Schlachter.

Zinnerner Willkomm ohneInschrift undStempel.

D : 13,5/16 cm; H : 33 cm, mit ?igur 59 cm.

3. Maurergesellen.

Lade, Zinnbecher und Mtgefellenstab sind wäh¬

rend des Krieges nach auswärts verkauft. Oer

Willkomm befindet sich in Privathänden in vrewin.

H : 37 cm, mit Deckel und Jahne 60 cm.

D : }5,A/]71A cm.

©hnc Stempel und Inschrift.

4. Zimmergesellen.

Herbergszeichen.

5. Garnweber.

yerbergszeichen. 1847.

Willkomm der
Schlachter-Innung in Strelitz.

Innungssachen der Maurergesellen in Strelitz.
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lkirche zu Gr. Duassow (1877) mit Linde.

Gr. Quatfow.

Name.

1346 Guassowe. Nach liühnel Grt des ttvas.

Geschichtliches.

Muassow wird zuerst unter den Dörfern östlich vom Useriner See genannt, die das

Kloster Stolp besah und den Kittern CDtto und Ulrich von Dewitz zu Lehen

gab. Dieser Vertrag wurde 1346 bestätigt ^). 1349 bezeugte der Ritter Henning

i) M.U.-B. 6628. ürch. Schw.: „Lehnsrepertorium Duassow. vgl. Lisch.' „vie

Ztistung des Klosters Broda und das Land der Rhedarier", flT.H.-B. 3 S. 20, 150, 234;

37 S. 103. In der Iltthe von Guassow lag der jetzt verschwundene Grt Gor (M.3.-L. a. a. ®.).
— Gantzeri v. Dewitz III, S. 33.

18



138 flintsgerichtsbezirk Strelife.

von Schwerin, daß ihm Graf Gtto von ?ürstenberg nur auf seine Lebenszeit den

Lach, der um den Hof zu Guaffow fließt, verliehen habe x). — 1505 wird Guafsow

unter den Dörfern des Amtes Strelitz aufgeführt. Ts wohnten darin der ?reischulze

Hans Goldebaß und 10 Bauleute der Ilamen: Lange Heyn, Radeloff, llloge, Bontel,

Lukewark, Wolff, Kuße (später Kautze, Koetze, Kootz), Hermann"). — 1627 wurde

Guassow mit zum Leibgedinge der Herzogin Eleonore Maria gelegt. Damals wurden

ZI Hufen von 10 Bauleuten und I Kossäten bewirtschaftet. Schulze war Tewes

westphall, und die Bauern hießen! Langehein, Radeloff, liautze, Schulze, Kleine

(später Kley), Knebufch, Ulichell, vettingk -'). 1799 führten die Bauern die Hamen:

Klttj, lvaesch, Günther, IDierth und Kaelhe 4). — 1632 klagen die Vorsteher Carsten

Schult und Thim Roioff im Namen der vorfschaft; „Der grausame Tyrann Graf

Johann Tylli hat fürm Hahr unser Dorf verwüstet und verödet, also daß kein Zaun

dafür stehend geblieben, auch unsere Kirche, Kirchhof und Thurm also entkleidet,

daß wir itzo täglich in Schmerzen sehen müssen, wie das Vieh darauf gehet" ^). ?m

Jahre 1631 nahmen die Kaiserlichen 49 Pferde, 23 Gchsen, 6 Kühe, 17 Schweine,

14 Schafe. Doch muß es den Bauern gelungen fein, den größten Teil ihres Viehes

in den Wäldern zu verbergen, denn sie hatten behalten: 2 Pferde, 39 Gchsen, 20 Kühe,

30 Schweine und 65 Schafe °). — Nach dem 30jährigen Kriege lagen 3 Höfe wüste

und 1712 war die Lage der Bauern so traurig, daß Hans Seyers Sohn sich weigerte,

den väterlichen Hof anzufassen, wenn keine Hilfe komme, und Jochim Lenkmanns

Mitwe niemand fand, der sich in den Hof einheiraten wollte, so daß auch diese

Stelle eingingt). — Oer 1627 genannte wesiphall wird nur Jnterimswirt auf dem

Schulzenhofe gewesen sein, denn die ?amilie Kolbatz trat erst 1649 das Frei-

schulzengericht an Hans Knebusch, den Sohn des ?reischulzen in Userin, ab. Da

dessen Enkel Hans Knebusch nur zwei Töchter hatte, erhielt sein Schwiegersohn

Becker 1740 die Belehnung, nachdem kurz vorher der Schulzenhof niedergebrannt

war. 1768 wurde das Freischulzengericht für 1630 Tlr. Gold an den Geh. Kammer¬

rat von Scheve-Tanzow verkauft und kam durch Austausch in den Besitz der Herzog!.

Kammer^). — heute ist Gr. Guassow vomanialbauerndorf des Amtes Strelitz mit

8 Halbbauern und 21 Büdnern.

Kirchlich war Guafsow 1534 ?ilial von Userin und wurde nach Eingehen der

dortigen Pfarre von Strelitz aus pastoriert, zu dessen 1. Pfarre es auch heute noch

1) M.U.-B. 6949.

") Beschreibung der vogedie Strelitz 1505.

3) Verzeichnis der Untertanen zum Leibgedinge 1627.

') flrch. tlstr.: IV. B. Strelitz (Amt). Revision der hofwehren im fl. Str. 1796—1803.

5) flrch. Schro.: Tccl. Uferin. — Erwähnt mag hier werden eine Klage des Bauern
IDehrt vom 27. September 171.4, daß ihm ein Wolf sein bestes Pferd zu Tode gebissen,

(flrch. Ustr.; IV. C. (Er. Guassow 1704—1811.)

6) flrch. Ustr..- IV. B. Strelitz.(flmt). Jnventaria 1608—1708. Relation v. 30. flug. 1631.

7) flrch. Ustr.: IV. B. Strelitz (flmt) 1611—1808.

8) flrch. Ustr.: IV. F. Gr. Guassow 1569—1773; desgl. 1643—1795; desgl. 1769—1785;
desgl. 1785—1806.
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mit Lindenberg *), Gr. und KI. Trebbow 2), Voßwinkel3) und Belotoer Teerofen4)

gehört.

Grtsanlage. Rundling; der freie

Jnnenraum bebaut mit Kirche und einigen

Eigentümergehöften.

Kirche °).

Moderner, gotisierender Backsteinbau

mit abgesetztem, rechteckigem Thor und

kleinem, massivem Türmchen, nach den

Plänen des Baurats Daniel 1876 erbaut-

') Arch. Schw. i vogedie Strelitz IS0S.
Arch. Nstr.i Leibgedingetradition 1627. —

Lindenberg. vom Kammerdirektor von Kamptz
wurden 1838 verschiedene, seit 1828 zu Erb-
pachtrecht gelegte Ackerstücke aus der Use-
riner und Gr. Guassower Feldmark am west¬
ende des ZierkerSees zu einem Besitzvereinigt.
Tin herrschaftliches Haus mit auffallend hohen
klassizistischen Fenstern wurde errichtet, von
den Trben des Gberhofmeisters von Kamptz
kaufte den Lefitz I8S8 der Kaufmann Willi Rust
in Neustrelitz und im flpril 1859 wurde die
Trbpachtltelle unter dem Namen „Lindenberg"
zu <Br. Guassow gelegt. (Akten des Amtes Strelitz.)

2) Gr. Trebbow. (1505 ©roten Tribbow;
nach Kiihncl = ffirt des Treba oder Rodeort;
trebiti = säubern, roden.) Durch die Schlacht
bei Gr. Trebbow verlor Nikolaus von Werls
1276 Wesenberg. (Boß: l. S. 84.) — 1505 war
es ein Bauerndorf mit 8 Bauleuten: Schulze
Krowel, Moltke, Lange Heyn, helmoldt (Arch. Schw.: vogedie Strelitz 1505). — 1627 eben¬

falls 8 Lauleute mit 16 Hufen: Schulze Giefe, Lamprecht, Hoppe, Runge, plützkow, vettingk,

Engelke, Tefsenow (flrch. Nstr.i Leibgedingetradition 1627). — 1534 stand dort eine Kapelle,

die von Strelitz aus bedient wurde. Zu ihrem Wiederaufbau wurde 1613 eine Kollekte

bewilligt. — Nachdem die Bauern schon im Jahre 1631 31 Pferde, 32 Gchfen, 36 Kühe,

7 Schweine und 31 Schafe eingebüßt hatten (ßrch. Nstr.i IV. B. Strelitz (Amt), Jnventaria

1608—1708), wurde im weiteren Verlauf des 30jährigen Krieges das vorf samt der Kirche

zerstört, so daß es 1653 noch völlig wüste lag. heute steht dort nur ein Kruggehöft, und

an die frühere Kirche erinnert noch der Kirchhof.
Kl. Trebbow. 1505 wohnten dort 7 Bauleute' Schulze Achim Schlicht, Bartelt, Säbel,

Groningk, Serger, Koldebafse, Stowehase. 1627 gleichfalls 7 Bauleute mit 14 Hufen:

Schulze Sigismund Schlichte, Brandt, Beyer, Eggerstorf, Hermann, Zinow, Krowoll. Im

30jährigen Kriege zerstört, 1653 noch ganz wüste, heute ein vomanialdorf des Amtes

Strelitz mit 6 Kolonisten und 17 Büdnern. — Auf dem Kirchhofe eine Glocke aus dem Jahre 1843.

3) Voßwinkel, vomanialdorf mit 7 Kolonisten und 2 Büdnern, 1768 auf der alten

Gr. Trebbower Feldmark angelegt.

") Below. vas nach Wesenberg eingepsarrte vorf Below mit 4 Kossäten und

I Büdner zählte 1505 5 Kossäten: Achim hillus, Schulze, Kusse, Tadtke, hollin, Kleine;

1627 ebenso 5 mit 3 Husen' Schulze Hans Krowell, Stunge, Barteldt, Spingborn, hollin.

(Aich. Schw.' vogedie Strelitz 1505. Arch. Nstr.: Leibgedingetradition 1636.) — ver

Belower Teerofen hat als solcher aufgehört, nur ein Gehöft ist geblieben. In Gr. Duassow

war im Anfang des 18. Jahrhunderts gleichfalls ein Teerofen, der aber 1753 wegen

Mangel an Kien aufgegeben wurde. (Arch. Nstr.' Gr. Duassow B—U 1703—1789—1834.)

s) nach dem 30jährigen Kriege wurde die dortige Kirche vielfach repariert, dann

seit 1724 ein neues, bald wieder ausbesserungsbedürftiges Kirchengebäude aufgeführt, das

am 8. Juli 1795 mit einem Teil des Vorfes völlig niederbrannte. (Arch. Nstr.: Gr. Duassow

V. A. E. 1705—1806—15.) (Eine neue Kirche wurde 1802—1808 erbaut, und zwar eine

Fachwerk-Zentralkirche in Achtecksform mit 32 Fuß Nhl. Durchmesser und Emporen an

4 Seiten. Als sie baufällig wurde, wurde die heutige Kirche gebaut.
I 8»

Lageplan von Gr. Duassow (1784—86).
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Kleinkunstwerke.

1. Zinnerne Taufschüssel mit auf dem Rande liegenden Griffen und der

Jahreszahl 1803. — Stempel: Neubrandenburger Stadtzeichen und Meister-Z.:

D : 31 cm.

2. Zwei zinnerne Leuchter im Empirestil

mit kanneliertem Schaft und viereckigem ?utz. —

Inschrift: „t. 9. 0ct0ver 1803." — Stempel

wie bei 1. — H : 47 cm; D : 15/16 cm.

3. Zwei zinnerne Kelche. 3n-

fchrift: 9. Gct. 1803," —

Stempel: Engel, daneben I. B —

H : 19/20 cm.

4. (Duale zinnerne Gblatendose.

Anschrift: 9. Ott. 1803." — H : 6 ein;

1) : 8/12 cm.

5. hölzernes Kruzifix (von 1803). H :

66 cm (davon für den runden, plumpen ?uß

36 cm).

Glocken. 1. Jm Turm eine Glocke, die

1802 in Neustrelitz gegossen und 1858 in vem-

min umgegossen

wurde*). 2. Auf

dem Kirchhofe

unter offenem

Glockenstuhl

eine kleine

öronzeglocke

von 1520, früher

Blatt

rmiMii

Schmiedeeisernes Trabkreuz
in Gr. Duassow (1829). Höhe 1,45 m.

in der Kirchhofskapelle in

Strelitz. Amhals zwischen 2 Ringen in engen Minus¬

keln die Inschrift: zmno f ö t ni t ccccc f

XX ° f Help t faneta t anna f sulf O drudde

t pctßl* f Help f 00b f. — D : 47 cm.

Auf dem Kirchhofe eine mächtige alte Linde

und einige schmiedeeiserne Kreuze aus der Mitte

des 19. Jahrhunderts.

Bauernhäuser, vas Wohnhaus von Hof .7

hat die jüngere ?orm des fränkischen Hauses mit
~

eigenem Küchenraume und seitlich aus der Mitte
Grundrisse von Sauernhäusern verschobenem Herde, jedoch in der Anordnung von

in Dr. Guassow. m .... _ .
Gben: Hof A u. H, ausgen. 1873. Stallen im wohnhause noch die altere ?orm des

Unten: Hof J, aufgen. 1841. fränkischen Hauses. — Hof A und H haben ein

voppelwohnhaus von ungewöhnlicher Anordnung.

') Zander: Landeskunde. Die Glocke im Türmchen ist unzugänglich.
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Mrche in Thurow (1754).

Thurow.

Name.

1343 Thurowe. Nach Kühnel — Grt des Tur — Auerort.

Geschichtliches.

DZ.M Jahre 1343 verkaufte Fürst Albrecht von Mecklenburg unter Zustimmung

seines Bruders Johann dem Kloster lvanzka alle fürstlichen Rechte in den

Dörfern Ähurowe, Saran und Brughowe ^). Ähurow ist danach im besitz des Klosters

geblieben und hat später zum Amte lvanzka gehört, bis es nach dessen Aufhören

zum Amte Strelitz gelegt wurde. 3m Jahre 1505 wohnten dort außer dem Schulzen

hinrik Jutemisse 6 Bauleute der Familien Spprink, Hundt, Matz, Schriver, Spring¬

born, hoppenradt-). 1568 werden der Freischulze Merten Uteritz und die Bauern-

namen Hoppenrads, haker, Springborn, Spiringk, Schriever, Gratzo und Mas

genannt^). 1627 wurde es zum Leibgedinge der Herzogin Eleonore Maria, der

Witwe des Herzogs Hans Albrecht, die in Strelitz wohnte, gelegt. 8 Bauleute be¬

bauten damals dort 15 Hufen Landes. 2s waren der Schulze vinnies Zinow und

M.U.-B. 6297. — Die Dörfer Sarart und Brughowe sind vielleicht in den Kämpfen

um 1440 untergegangen. An ersteres erinnern noch die Serrahnschen Berge mit dem Jagd¬

schloß „Schweizerhaus" (1833), dem Lieblingsaufenthalt und Sterbeort des Droßherzogs Georg,

und der Försterei Serrahn. Zerrahn (1408 to deme Sarne, 1427 tome Sarane, to deme

Tzarane) nach Kühnel — „Drt des Saran" oder „Aalfangsort".

2) Arch. Schro.: Beschreibung der vogedie Strelitz 1S0S. — vgl. Urft. KI. lvanzka

Nr. 104.
3) Arch. Schtv.: Trbregister für Haus und Amt lvanzka 1568.
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Lauern der ?amilie Springborn, haker, Zante, Suer und Krickow'). 1631 büßten

die Bauern 33 Pferde, 39 Ochsen, 6 Rühe, 22 Schweine und 5 Schafe durch die

Soldaten ein. sie behielten 6 Pferde. 19<vchsen, 17Kühe, 21 Schweine und 84Schafes.

— 1636 waren dort zwei wüste Höfe, im übrigen die Bauleute Utewitz. Zinow,

Springborn und Röwer3). — 1641 erhielt Michel Suer das ?reifchulzengericht4).

Ihm folgte sein Stiefsohn Michel ttrog. Die Schulzen hatten nur Fuhren, aber bis

nach rieustadt und Lllbz zu leisten "). — 1679 waren dort außer dem ?reischulzen

Krueg (Krog) nur 2 Bauern, Beutin und Springborn. 9 Höfe lagen wüst und das

Feld war mit Tannen bewachsen"). — 1712 klagte Tasper Beutin. er habe sich

bisher mit Kohlenfahren ernährt,

nun aber hätten ihm die Wölfe

die Pferde totgebissen'). — heute

ist es vomanialbauerndorf des

Amtes Strelitz mit einem Frei-

fchulzenhof, 4 Vreiviertelbauern,

9 Büdnern, Krug und Schmiede.

vor der Reformation war

die Kirche zu Thurow Filiale

von 3inom8), dann ist es nach

') Krch. llstr.: IV. B. Strelitz.
Amt, 1611—1808.

2) Krch. Hstr.: 1V.B.Strelitz (flml)
Inventariai608—1708 Relation 1631.

') Krch. ristr.: IV. B. Strelitz
(Amt) Leibgedingetradition 1636.

4) Krch. llstr. IV. F. Rollenhagen
1670 -1758.

5) Krch. Hstr.: IV. F. Strelitz
(Amt) Freischulzendienst 1707—1803.

6) Krch. llstr. IV. B. Strelitz
(Amt) 1611-1808.

') Krch. llstr.: Ebendaf. Bericht
des Kmtm. Knegendorf.

') Zinow (l 349 Ezinnaw, nach
Kichnel — (Drt des ein, der cina) wird
unter den Dörfern genannt, die 134?
zur Grafschaft ?iirstenberg gelegt
wurden. (M.U -B. 6915.) In katho¬
lischer Zeit war dort eine Pfarrkirche mit den Filialen in Ghurow und ?ürstensee. 1578
ist noch von einer „lvedeme" die Rede. Nach der Reformation wurde es von Strelitz aus
pastoriert (Krch. llstr.: IV. B. Strelitz Kmt. Kmts-Reg. 1589). — 1481 vertrugen sich die
Bauern hinrich Scriver, sein Bruder Peter und sein Detter Tlawes Scriver aus Gzynow mit
dem Propst zu lvanzka in Gegenwart des Vogtes von Strelitz. (Krch. Schw.i Urk. KI.
Wanzka Ilr. 104.) — Im Jahre 1505 werden dort außer dem Freischulzen Kchim Kackmann
8 Bauern aufgeführt der Namen Springborn. Kor, Schriroer und Suhr. (Krch. Schtv.:
vogedie Strelitz 1505.) 1627 wurde das Dorf wie Ghurow zum Leibgedinge der Herzogin
Eleonore Maria gelegt. (Krch. llstr.: IV. B. Strelitz (Kmt) 1611—1808.) 1631 werden außer
dem Schulzen Glaus Sauer (Suhr) 9 Bauleute genannt der Namen: Springborn, Rosenberg,
Iflaaß, Gortke und Knidefee. In diesem Jahre raubten die durchziehenden Soldaten
22 Pferde, 10 Dchsen, 2 Kühe, 25 Schweine und 40 Schafe, die Bauern behielten 3 Pferde,
35 Gchsen, 23 Kühe, 26 Schweine und 72 Schafe. Im Laufe des Krieges wurde das Elend
groß. Dorf und Kirche wurden niedergebrannt. 1679 waren 9M wüste Hufen bewachsen.
1712 wurde berichtet, die beiden Rosenberger hätten schon wüste Höfe, weil sie kein Vieh
hätten, nun hätte den übrigen der lvolf die Pferde totgebissen. (Krch. Nstr.i IV. B. Strelitz
Kmt 1611—1808.) — Das Freischulzengericht mar schon vor dem Kriege vom Landesherrn
angekauft und dem Dorfe einverleibt. 1732 wurden die letzten Bauern Radeloff. Beyer und

Schweizerhaus in Serrahn (1833).
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Thurower Teerofen (1773 genannt).

Strelitz eingepfarrt, wohin es auch heute noch gehört. Das Thurower Kirchspiel

bilden Zinow, Mechow x) und Serrahn, sowie der Thurower Teerofen -).

Rosenberg gelegt. sKrch. Nstr.: IV. ?. Thurow 1596—1811.) Zinow wurde nun Meierhof
und ist 1920 zur Gbersörsterei gemacht. — 1746 wurden die Reste der Kirch? völlig ber-
untergenommen und die Rüsterei, die 1723 auf dem alten Platze der ttüsterei aufgebaut
war, nach Thurow verlegt. (Krch. XTftr.: V. A. Thurow 1723—66.)

') und 2) siehe folgende Seite.
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Grtsanlage. Straßendorf mit einer Erweiterung zum Knger an der nörd¬

lichen Wegegabel. Seitlich auf dem Knger inmitten der vier Bauernhöfe liegt der

alte, gerundete, seldsteinumwehrte Kirchhof. Arn nördlichen Abschluß des Kngers,

in der Wegegabel, erhebt sich die jetzige Kirche. Dahinter lag nach der Karte von

1806 der jetzt aufs ?eld ausgebaute Freischulzenhof').

Die Kirche.

Die jetzige Kirche^) wurde nach dem Brande, der am 16. <bkitober 1752

mehrere Bauernhöfe samt der Kirche vernichtet hatte, wieder aufgebaut und am

Z. November 1754 eingeweiht^). Sie ist einFachwerkbau mit ausgemauerten (Stein¬

format 28 X 14 X 8 cm) und geputzten Fachen über einem Rechteck von 9,0 X 18,7 IN.

Traufhöhe 5.0 m. Die 28/21 cm starken Eichenholzstiele sind mit den Deckenbalken

im Innern durch Kopfbänder verbunden. Die zweiflügelige Tür befindet sich in der

Mitte der südlichen Längswand. 4 schlanke, flachbogig geschlossene Fenster befinden

sich in der Eingangswand, 2 in der

Rückwand. Oer seit 1904 beschieferte,

ehemals mit yolzschindeln gedeckte

eingebaute Turm wächst mit quadra¬

tischem Unterbau aus dem Ziegel-

Mtterdach der Kirche hervor. Eine

hohe, ausgerundete Überführung ins

Achteck bildet den Mittelteil des Tur¬

mes, der mit kleinem, achtseitigem

Glockenhelm endet. Die schlanke Spitze

trägt Kugel und Wetterhahn mit Jahres¬

zahl 1757. — Die Kirche hat einen beachtenswerten, liegenden pfettendachstuhl°).

i) Zechow (1310 Tzeggowe. nach Kühnel Drt des cecha) wurde 1310 vom Fürsten

Heinrich von Mecklenburg dem Moster lvanzka bestätigt, nachdem dieses es mit anderen

Dörfern von Ritter lvillekin Soneke gekauft hatte. (M.U.-B. 3422. — flrch. Schro.:

Urfe. Kl. lvanzka Nr. 85.) 1707/8 und wieder 1727 wird eine Glashütte in Zechow ver¬

pachtet. 1749 wird dort eine Teerschwälerei erwähnt. 170? wird die wüste Feldmark

Zechow verpachtet, und noch 1787 war dort eine Meierei, die meistens mit dem benach¬

barten Rollenhagen zusammen verpachtet wurde. (flrch. Xlftr.: Thurow IV. B. 1717 bis

1760; j. 1687—1749; Z. 1709—1787.) heute ist Zechow Försterei.

-) Aich. Ilstr.: Thurow IV. J. 1731—1748.

3) Südlich des Dorfes am Thurower See ist die Reihe der Tinliegerschuppen wegen

ihrer dem „Bohlenzaun" entsprechenden Bauweise beachtenswert! in Abständen von etwa

I lA m eingegrabene ,,Ritzpfosten" mit quer eingelegten, gespaltenen Schleeten bilden die

Umfassungswände. Dieselbe Bauweise, welche sich im Lande, z. B. noch in lvokuhl, wieder¬

findet, ist auch in der Freilichtabteilung Skansen des nordischen Museums in Stockholm

vertreten.
4) Eine Kirche (Kapelle) in Thurow wird schon IS34 genannt. 1686 wurde vom Frei¬

schulzen Krog um holz zu einem Predigtstuhl und anderem Kirchengestühl gebeten. Nach
der Zerstörung des 30jährigen Krieges, die diese Dörfer 1631—1634 erreichte, hatte der
Hauptmann in Ltrelitz erlaubt, die Mastschweine aus dem Zechow des Nachts in die
Kirche zu treiben, an 100 und mehr. Der Schweinehirt hatte nach und nach Kanzel und
Gestühl verbrannt! — 1717 wurde eine neue Kirche gebaut, zu deren Baukosten der
Smtmann Knegendorf in Rollenhagen 200 Taler vermacht hatte. (Rrch. mtr.: V. E
Thurow 1686—1802.)

5) Ebendaselbst.
°) vgl. Priepert' 0.-®. Mirow.

A
• Einliegerschuppen in Thurow
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Inneres, wände und gerade Balkendecke (letztere seit 1584) sind geputzt.

Die ?enster sitzen lief, zwischen dem 1. und 3. Riegelzug; sie endigen unterhalb

der langen, mageren, ausgerundeten Kopfbänder, welche für eine voutendecke be¬

stimmt zu sein scheinen.

Westempore mit einfacher

Brüstung zwischen denTurm-

ständern ist vorhanden. —

Sltar: gemauerter fllto¬

tisch, die vorderen beiden

Ecken durch Rundung aus¬

gekehlt. Gehege mit aus¬

gesägten, stehend ovalen

Öffnungen. Die Kltar-

rückwand ist von 1885. —

Die Brüstung der Ranzel

aus dem 18. Jahrhundert

(Tannenholz), welche auf

einem viereckigen, barock

profilierten Stil mit Kapi¬

tal an der llordwand der

Kirche steht, zeigt über

quadratischer Grundform

den Wechsel von stehenden

_ geraden und gebogenen

Kanzel, Tause und Kltarbrüstung in Thurow. Flächen. — Die hölzerne,

viereckige Taufe mit starker

Ausbuchtung der unteren Hälfte und Gegenvoluten-Paaren an den Ecken ge¬

hört gleichfalls dem 18. Jahrhundert an. ^

Meinkunstwerke.

1. Zwei zinnerne Leuchter mit drei von Krallen ge¬

haltenen Kugelfützen, 41 cm hoch. Auf beiden: „VERWITWETE

MARIA DÜHRINGEN GEBOHRENE KÄCKLERN d. 3. NO-

FEMBER 1754." — Stempel: Neubrandenburger Stadtzeichen

und (cJ)1).

2. 3wei zinnerne Kelche:

a) 1701 H : 19 cm.

b) „J. C. J H R K 1759." H : 22 cm.

3. (Duale, zinnerne Gblatendofe mit?üßen. Inschrift:

J. J. S. — D : 14/10 cm.
Totenkronen in der

In der Kirche befinden sich einzelne Totenkronen aus holz. Kirche zu Thurow.

Im Turm öronzeglocke ohne Inschrift. 1) : 42 cm.

') Zinngieher Christian Holstein-Neubrandenburg.

IS
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Rollenßagen.

Name.

1310, 1376 Rullenhagen.

Geschichtliches').

ollenhagen ist wohl erst unter dem Schutz des Klosters Wanzka entstanden, da

es bei der Stiftung des Klosters 1290 nicht genannt wird, aber, sobald es

auftaucht (1310), zum Kloster gehört"). 1379 verkaufte das Kloster an Jacob Ijlow

für 230 Mk. Wend. einen dortigen Hof mit dem Werder und 4 Morgen Äcker3).

Hoch 1505 gehörte es dem Kloster. Damals wohnten dort der ?reischulze Achim

Schriewer und 13 Bauleute der Namen Schulz, Kroger, Reber, Tittken, Snelle,

Reyneke, Maß, Kreige, Römer, Wilde, Turdt, haker, Sur4). — Neben den Abgaben

an Geldbede, Getreide und Vieh an das Nmt Strelitz hatten die Bauleute noch 1568

an die Jungfern in Wanzka Pacht zu zahlen. Ts werden derzeit genannt: der Schulze

Jacob Schriver, vom pflugdienst frei, tut Fuhren nach Schwerin; die Bauleute:

Zachow, Sauer, Tittke, Schnell, Reinicke, Hacker, Krüger, Glein und die Kossäten

Papke, Hacker, Schemell°). — Im Jahre 1637 wurde durch den Kriegssturm das

ganze Dorf öde und wüste. 1645 erhielt der Schulzensohn Peter öinow aus Thurow

von der Herzogin Eleonore Maria die Belehnung mit dem ?reischulzengericht und

baute den Hof wieder auf °). Zugleich wurde dort ein fürstlicher Meierhof errichtet,

zu dem der Freischulze und drei Bauleute aus Rollenhagen sowie der Freischulze

und zwei Bauleute aus Thurow Dienste zu leisten hatten'). Nach 1685 wurden die

Bauernstellen in Rollenhagen gelegt, 1759 auch der Freischulzenhof angekauft und

so der Pachthof vergrößert. Oer letzte Freischulze Christian Friedrich Zinow wurde

zugleich herzoglicher Pächter des Meierhofes s). — heute ist Rollenhagen Domäne

des Nmtes Strelitz, seit 1833 Pachtung der Familie Harras, und hat neben dem

Pachthof zwei Büdnerstellen.

Don vorgeschichtlicher Lesiedelung zeugt in der Nähe ein steinumsetztes, flach¬
liegendes Grab vorrömischer Germanen, vgl. IO.-B. 51 S. 42—44.

2) flrch. Schiv,: Urk. KI. Wanzka Nr. 85.

3) M.U.-B. i) 223.

4) flrch. Schill.: vogedie Strelitz 1505.

5) flrch. Schi».: Erbverzeichnis des Hauses und flmptes Wanzka 1568 Fol. Z8.

6) flrch. Nstr.: Kopenhagen IV. ?. ]670—1758.

') vis.-prot. des Amtes Strelitz 1669.

8) flrch. Nstr.: kollenhagen V. A_P. 1702—1830; desgl. IV. D. 1759—1789. — 1750
wird bei Kopenhagen ein Teerofen genannt, ver Teerschwäler Tonnenberg erbaute nach
dessen Eingang auf der kollenhäger Feldmark ein Gehöft, das Zechower Krug, später
kodenskrug genannt wurde, heute stehen dort 2 Häuser für Forstarbeiter. (flrch. Nstr.:
Kopenhagen IV. A—Z. 1714—1833.)
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Jm Mittelalter war Rollenhagen selbständiges Kirchspiel: 1312 wird

Friedericus, 1376 Matthyas Seuelt (Seefeld), 1394 flrnoldus Rulow ^) als dortiger

Pfarrer genannt. Nach der Reformation wurde es von Ivanzka aus pastoriert und

gehört heute noch dorthin als Filial.

Kirche.

Curmlose?eldsteinquaderkirche

des 14. Jahrhunderts, über einem

Rechteck von 10,5X20 m äußerer

Seitenlänge mit 1,25 m lNauerstärke

errichtet, ehemals mit Gerbekammer

an der Nordseite, Die Eckquadern

des Gebäudes und die Portallaibun¬

gen sind geglättet und haben scharfe

Kanten. Fugenschnitt in Stoß- und

Lagerfugen ist als einfach geritzte

Linie stellenweise im alten putz zu

erkennen. öacksteinverwendung

Format' 26X12,5X8 cm) an ei-

Grundriß u. 5eitenwand der Kirche in Kopenhagen. nigen Laibungen der alten Fenster

und Mendnischen. — Die ursprüng¬

lich spitzbogig geschlossenen Fenster mit gerader, schräger Laibung — 4 an der

Südseite, 3 an der Nordseite, 3 an der (vstseite —

sowie die Priester- und Laienpforte an der Süd¬

seite sind heute sämtlich vermauert und durch

größere Fenster des 18. Jahrhunderts (Backstein-

sormat: 29X13,5X7 ein) und aus moderner

Zeit (1884) ersetzt. — fln der Südwand sind

aus mittelalterlicher Zeit noch zwei vlendnischen

mit Zwillingsspitzbogen auf verzierten Ziegel¬

konsolsteinen erhalten, an der Nordwand die

Reste von zwei gleichen Nischen! an der ®st-

wand im Giebeldreieck ein mittelalterliches

Kreisfenster und ein Schlitz, beide heute ver¬

mauert. — fln der Westseite ein zweifach ab¬

getrepptes Spitzbogenportal mit Türeinbau des

18. Jahrhunderts^ an der Nordwestecke ein

plumper, formloser Strebepfeiler, wohl gleich¬

falls aus dieser Zeit. — Vach: doppeltes Kehl¬

balkendach mit doppeltem, stehendem Stuhl.

Inneres. Glatt geputzte wände und Balken¬

decke. — Der Fußboden liegt heute vier Stufen

vertieft gegen den Erdboden. — 1786 ließ der

—t-
-\W

?A--1-2,5

ölendnische
an der Kirche zu Rollenhagen.

') M.U.-B. 3512, 10 820, 12 694. vgl. Schmaltz S. III.
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Pensionär, spätere Gberamtmann Zinow, die Kirche mit neuer Inneneinrichtung aus¬

statten. auch im Jahre 1804 eine einfache Westempore auf seine Kosten einbauen').

Inneres der Kirche in kollenhagen (1786).

alles weiß mit blauer Marmorierung, wie dies alles heute noch vorhanden ist. —

Kltar. Mtargehege mit zierlicher, nach Kreis- und Ellipsenformen ausgesägter Brü-

0 flrch. ristr, l Rollenhagen V. A—P. 1702—1830.
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stung. Llltarrückwand mit zwei kannelierten, korinthischen pilastern, zwei freistehen¬

den, 1,10 m hohen holzgeschnitzten Figuren (Moses n. Johannes d. Täufer). Inschrift!

„Dieses Altar, Kanzel und Stühle ist im Jahre 1786 gebaut worden.

OHjr. Fried. Aiuow, Pensionarius." Uber dem Gebälk zwei flammende Vasen

mit eckigem Henkel, und auf einem von kleinen pilastern und Voluten einge¬

rahmten Mittelstück das Schöpferauge auf Dreieck, Wolken und Strahlenbüschel.

Mtarbild! Christus in Gethsemane, von

einem Engel gestärkt. Glbild: 1,55 X IM m.

— Ranzel. Uber starkem, mit stehenden

Äkanthusblättern belegtem Wulst erhebt sich

der Rumpf in fünf Seiten eines Zehnecks

mit geschnitzten roten Rosen in den blauen

Füllungen. Treppenbrüstung, veckel und

Rahmenrückwand zwischen Rumpf und veckel

mit geschnitzten Rokokoornamenten. —

Gestühl in den geschlossenen Teilen mit ge¬

stochenen Füllungen wie bei Ranzel und
Konsolsteine

an der Kirche zu Kopenhagen.

Altar. — Gedrechselter Radleuchter mit vier bzw. acht Kerzen im Ring.

Kleinkunstwerke.

I. Gläsernes Kbendmahlsgerät. Kelch, in Goldbuchstaben gezeichnet C. L.

— H : 25 cm; patene, D : 15'A cm.

2. Zinnerner Kelch mit patene (im psarrhause zu

wanzka). Inschrift! „dieser : kelch : gehört : ins :

gottes : havs : zv : rvllenhagen : 1653." H: 18 cm i

D : 12/11 cm. — patene D : 15 cir. Reu-

brandenburger Stadt-Z. — IHeisterZ.:

3. Zwei zinnerne Leuchter mit kan¬

neliertem Schaft.

a. Casten Schnell 1652. Erneu¬

ert durch Friedrich Zienow 1735.

b. Peter Zienow 167s. Erneuert

durch Friedrich Zienow 1785.

Ohne Stempel. H : 42 cm; D : 15/19 cm.

4. Messingbecken ohne Verzierung./'

Inschrift! „hans schnell : 1705."

D : 28 cm.

5. Zinnschüjsel aus neuerer Zeit mit Punktierung im Innern, ohne Jahres¬

zahl und Stempel. I) : 23K cm.

Glocken. Im freistehenden Glockenstuhl auf dem Kirchhofe hängt eine bronzene

Glocke, an der Flanke verziert mit vier Schriftbändern, hängendem Grnament und

hölzerne Drabzeichen in Kopenhagen.
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dem zweimal wiederholten Abdruck von je drei natürlichen Haselnutzblättern. Inschrift!

„GLOCKE DES GOTTESHAUSES ZV ROLLENHAGEN H. IOACHIMVS RENTZ1)

PASTOR ch> IOCHIM REINEXE VND PETER ZINOW VORSTEHERS <Z->ANNO 1670

<£ DVRCH HITZ VND FEVER BIN ICH GEFLOSSEN IACOB SCHULTZ HAT

MICH GEGOSSEN IM H NAMEN DER HEILIGEN DREIFALTIGKEIT • GOTT SEI

GELOBT IN EWIGKEIT. H,

Einige hölzerne, ausgehauene Drabzeichen.

Kirchhofsumwehrung ausFelsen.

Am Tingang zwei gemauerte, geputzte, mit Ziegelsatteldach über dem Gesims

abgedeckte Pfeiler des 15. Jahrhunderts.

Wappen der Familie von Jasmund.

Rödlin.

Name.

1312 kedelyn, 1380 Reddelyn, 1382 Roddelyn, 1787 Rodelin. Nach Kühne!

— ®rt des Roöola oder Rodula.

Geschichtliches.

as Lehngut Rödlin, früher den Stallbohmen verliehen-), findet sich 1380 im

Lefitz der Familie von öehr^). Diese behielt es, bis das Gut des unbeerbten

Henning von Sehr um 1580 dem Herzog als erledigt anheimfiel. Herzog Ulrich

belehnte nun 1581 seinen Hofmarschall Thristoffer von Jasmund, der 1574 von

Rügen aus ins Land gekommen war, mit Rödlin und den übrigen öehrschen Gütern,

nämlich Möllenbeck, Tammin und drei Pflugdiensten und drei Kossen in Gubens-

wege. Später wurden noch Gr. Schönfeld, Riepke und das Sauerndorf Tarpin von

den Ilasmunds dazu erworben. Oer 30jährige Krieg zerrüttete die Vermögens¬

verhältnisse der Familie, und Adam von Ilasmund mutzte 1646 die Güter seinen

Gläubigern abtreten. Aber auf Grund einer mütterlichen Forderung, sie war eine

geborene von Steding, konnte sein Sohn, der nachmalige Landrat und Kloster-

') Pastor in wanzka 1665—1678, Präpositus in Stargard 1678 —1681 (Krüger: Pastoren
S. 212, 182).• !) £trd). SdftD.: Lehnsrepertorium Röölin.

3) M.U.-B. 11 294, 11 730, 11 807, 11 907. — firch ristr.: Urk. KI. Broda rir.340 (1542).
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Hauptmann Christof Friedrich von Jasmund, das halbe Gut Dr. Schönfeld

und einen Teil von Tarpin behalten. Es gelang ihm allmählich, die Güter

von Schulden frei zu machen, so daß er im Jahre 1680 aufs neue mit ihnen

belehnt werden konnte *). Die Güter blieben im Lefitz der Familie, bis am

12. November 1803 die herzogliche Regierung von Friedrich von Jasmund

die Güter Rödlin2), Gr. Schönfeld3), Tarpini), Hoffelde3) und Friedrichs-

felde 5) für 305 000 Rtlr. kaufte und zum vomanium legte °). Rödlin ist heute ein

vomanialpachthof des Kmtes Strelitz.

Rödlin war 1312 selbständige Pfarre7), nach der Reformation war es in

lvatzkendorf eingepfarrt. 1610 überließ der dortige Pastor Thristof Halm den wüsten

1) Arch ristr.: Rödlin IV. A. 1555—1601—1780; desgl. IV. A. 1581—1799. vgl. von
Gamm a. a. G).

2) Arch. llstr.: Rödlin IV. A. 1799—1860; desgl. IV. D_T. 1698—1809.

3) Dr. Schönfeld (1356 Traten Schonefeld, 1370 major Sconenuelt, 1380 (Broten
Sconenuelde, 1393 Schonenuelde). 1356 kauften die von volle dort einen Hufenzins
(M.U.-B. 8290). Seit 1380 wird als dort wohnend der Knappe hinrik Sönneke (Zonneke)
genannt (M.U.-B. 11 294, 11301, 11385, 11 775). Doch waren dort auch Bauernhöfe. 1389
verschreibt hynrik Sönneke dem Kloster WanzKa eine Rente aus dem Schulzenhofe des
Hans (Bobelen (M.U.-B. 12 151). 1393 überwiesen die herzöge Johann und Ulrich von
Mecklenburg-Stargard dem Henning parfenow die Bede aus dem Dorfe (M.U.-B. 12 486).
— 1430 a. S. Reminijcere verpfändeten hinrich, Tort und Dicke, die (Bebriider pafedow

zu (Br. Schönfeld, 6 XITfe. jährlicher Hebung aus watzkendorf an Arend Spandau aus

Strelitz (Boll II, S. 393 tlr. 318. — Arch Schm.: Urb. Kl. WanzKa Nr. 19 b; vgl. Nr. 86).
(Bleichzeitig verpfändete Herzog Johann an hinrich (Dfterwolde die durch hinrich pasche-

dags Tod erledigten Güter (vgl. Boll II, S. 393 Nr. 317). 1451 belehnten die herzöge den

Ludewig Dole (Dull, Dfuhl) mit Gr. Schönfeld, Tarpin, Berenwolde und -/3 Hohenfelde,

sowie dem See Zimmerbill, wie die Dasedach solche Güter besessen; 1508 verzichtete

Friedrich Dfuhl auf diesen Besitz und der Rentmeister Tlaus Trautmann wurde mit

Schönfeld und Tarpin belehnt. 1620 wurde Schönfeld an fldam Jasmund auf Rödlin

verkauft und teilte hinfort das Geschick der übrigen Uasmundfchen Begüterung (flrch.

Schw.: Lehnsrepertorium Gr. Schönfeld). heute ist Gr. Schönfeld mit dem Dorwerk

Hoffelde ein zum Amte ?eldberg gehöriger Dornanialpachthof. — 1370 und 1386 war
Gr. Schönfeld selbständige Dfarre (M.U.-B. 10 038, 11775). 1488 war ein Streit zwischen

dem Bischof von Havelberg und dem Herzog wegen der Besetzung (flrch. Schw.' Tccles.

Gr. Schönfeld). 1637/38 wurden Dfarre und Kirche verwüstet und nicht wieder aufgebaut.

(Dgl. Krügerl Dastoren S. 172.)

4) Tarpin (1393 Tarpin, 1397 Tarpyn). Die herzöge verpfändeten 1393 und 1397
die Bede aus dem Dorf (M.U.-B. 12 486, 13 071). Seit 1430 hat es dieselben Besitzer wie

Gr. Schönfeld und ist heute ein DomaNialbauerndorf des Amtes ?eldberg mit 5 Bauern

und 6 Büdnern. — 1488 hatte es Dfarre und Kirche; 1581 zerstörte ein Windsturm die

Kirche, die wahrscheinlich nicht wieder aufgebaut wurde (Arch. Schw.: Tccl. Gr. Schön-

felö). — ?n der Nähe liegen zwischen dem Schleser See und dem Schweinsgarten-See die

Tarpiner Schanzen, Teile einer bisher nicht datierten Landwehr, welche gegen ein Dor-
dringen von Westen her sichert. Erhalten sind im Walde drei Stücke von 60, 160 und

320 ni Länge, von zwei kleinen Sümpfen unterbrochen. Sie besteht größtenteils aus vier
Wällen mit beiderseitigen Gräben, welche am hange übereinander liegen, nur ein kleines
Stück des längsten Teils ist auf zwei flachliegende Wälle zusammengezogen. Der gerade

Derlauf der Wälle ist immer in Abständen von etwa 50 in durch ein kurzes, nach rechts
zurückspringendes Doppelknie unterbrochen, so dah eine Zickzackform entsteht.

°) Friedrichsfelde wurde von Tarl Friedrich von Jasmund 1752 erbaut und ist heute
Domanialpachthof des Amtes Feldberg.

6) Im 18. Jahrhundert war auf der Rödliner Feldmark eine Glashütte. 1831/32

wurde dort unter Benutzung von drei alten Hüttenhäusern der Trbpachthof Georgenhos

erbaut und abgetrennt, der zum Amte Feldberg gehört. (Akten des Amtes Feldberg,
betreffend Georgenhof.)

') M.U.-B. 3512 („dominus Hennannus plebanus in Reöeltjn"). Dgl. Schmaltz

S. III.
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llledeme-hof zu Rödlin gegen eine Hahrespacht den Gebrüdern von Jasmund ').

vie im Zvjährigen Kriege verwüstete Pfarre zu Watzkendorf wurde nicht wieder

aufgerichtet, und Rödlin wurde zunächst von wanzka aus versorgt2), bis der Landrat

Christof Friedrich von Jasmund 1679 in Ködlin eine neue Pfarre errichtete, zu der

die übrigen Güter gelegt wurden^).

vie Kirche*).

Ilach Plänen des Berliner Baumeisters Gilly d. ä. (1 748—-1808) wurde die Kirche

vom Landbaumeister vunkelberg in klassizistischen Formen 1808—13 erbaut. Der

Grundriß zeigt den versuch, die Forderungen einer protestantischen Predigtkirche

unabhängig von der Überlieferung zu erfüllen. Altar und Kanzel sind in dem

rechteckigen Innenraum von II X 17 m in der Mitte der rückwärtigen Langseite

angeordnet, vie übrigen drei Seiten

werden von Emporen umzogen, ver

Eingang liegt in der Mitte der Vorder¬

seite und führt durch den quadratischen,

hier vorgelagerten Turm (ähnlich wie

bei der Stadtkirche in Neustrelitz). Die

Kirche ist nicht nach Osten orientiert.
— vas Äußere des massiven Putzbaues ist

gegliedert durch die schlanken, rund-

bogig geschlossenen Fenster, welche in

flachen, glatt geputzten Nischen liegen,

ver Rest der lvandsläche ist bis zur

höhe der Kämpferplatte in wechselnder

Breite gequadert, darüber glatt geputzt.

Unter dem gleichfalls glatt geputzten,

flach vortretenden Fries des Gebäu- i i i i 1 i i i > 1 -
) ==4—

des sind, jedem Fenster entsprechend,
1 ° ' * " *

0, n
'

,
'

.
' ' Grundriß der Kirche zu Rödlin.

schmale Gestmsstucke auf Konsolen (Nach einer Tntwurfzeichnung vom Jahre 1806.)

angeordnet. Das geradlinige Ziegel-

dach ist allseitig abgewalmt. — Das Hauptgesims des Gebäudes umzieht auch den vor¬

gelagerten Turm. Kn der Vorderseite ist der Fries jedoch durch dorische Triglyphe mit

Tropfen und hängeplatte bereichert, vie rechteckige Türöffnung mit Halbkreis-Ober¬

licht wird von je einer halben römisch-dorischen Säule mit schmalem Gebälk flankiert.

Kuf ein hohes Turm-Gbergefchoh mit Sockel folgt ohne Überführung ein gedrun¬

genes, kurzes Stück achteckigen Schaftes, welches von gedrungener, achtseitiger

Kuppel bekrönt wird, ver putz des Turmes ist 1888 erneuert. — vas Innere zeigt

') firch. Schrn.: Lehnsrepertorium ködlin.
2) Prot. vis. eccl. 1665.
s) flrch. tlftr.: Rödlin V. A_P. 1679—1835.

4) 1665 war dort eine „aus großen Steinen" gebaute Kirche mit gutem Ziegeldach
und ziemlich vorhandener innerer Tinrichtung (Prot. vis. eccl. 1665). 1805 wurde der Turm
wegen Baufälligkeit heruntergenommen und zerschlug das «irchendach (flrch. Nfti.: ködlin
V. 1\), fo daß ein Neubau nötig wurde.
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seit 1823 eine gerade, glatt geputzte Balkendecke'). — Die Rückwand des Ranzel-

almrs ist in ägyptisierenden ?ormen mit starker seitlicher Löschung aus einfachen

Brettern zusammengefügt.

Gpferstock. Stärke:

43 X 33 cm. Höhe: 1,60 m.

Aus einem vollen Kiefern¬

stamm ausgefallen; Profile

und Länge der?asen links

und rechts verschieden. Zwei

Schranköffnungen, die obere

mit Tinwurfschlitz. Oer

Block endigt oben vorne mit

zwei Kleeblattknäufen, an

der Rückwand mit drei

Kreuzen, das mittlere über¬

Kirche in Röölin (1808—1813).

höht, fln den oberen abgeschrägten Kanten sind mit

dem Hohleisen furchen ausgestochen. Rote ?arbspuren

weisen auf ehemalige Bemalung hin. Die Schmiede¬

arbeiten find kunstlos. — 15. Jahrhundert2).

Kleinkunstwerke.

1. Silbergetriebener, teilweise vergoldeter Kelch-

Der ?uß ist sechspassig, den sechskantigen Schaft umfaßt

ein kugeliger Knauf, der große Becher ist glatt. Auf

der Fläche des ?ußes die Inschrift: „patron, h •

christoph • frider • von jasmund furstl •

mechlenburg : landr : hauptm zu dobber-

tin u. malchow. — christophor mentzelivs

pastor "3) — Unter dem ?uß auf dem Rande die

') vas ursprüngliche, halbkreisförmige Mulden¬

gewölbe an einer in den Oachraum hineinragenden Sohlen-

konstruktion mutzte 1823 schon wieder entfernt werden, weil

es die Wände hinausdrückte Ebenso die darüber angeord¬

neten spitzbogigen. außen abgeglichenen Bohlensparren des
Oaches,

2) vielleicht ursprünglich Sakramentshäuschen, in
evangelischer Zeit durch Tinstemmen des Schlitzes zum Gpfer-

stock
'gemacht,

vgl. ölumenholz (fl.T.B. Neustrelitz).

8) Pastor zu Rödlin 1680-1719 (Krüger Pastoren?. 156).

Dpferstock in der Kirche
zu Rödlin (IS. Uahrh.).

20
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Inschrift- „avs der

röddeli nischen
kirchen vorahth
v • dero gemein¬
de zvschvb
Ano 1697 verver-
tiget in stettin
wiget mit der
paten 60 lot."

flm ?ußrande das

Beschau-3. oonStettin

(Greifenkopf) und

UTeifter-3.: Cs B~)
H:25 cm.

Z. 3roei massige

zinnerneteuchterrun-

der ?orm. Inschrift!

„m » hinrich

reincke - hat -

disen • leuchter
• der • kirchen
. zu • rodlin •

verehret : 1728

— Neubrandenburger

Staöt-3. und Meister-

3.:

D:20 cm.

2. Silberne ®b-

latendose. Die Form
*

HWtzM»
4- 3innerner

ist oval, die Wandung » feuchter, nach unten

glatt! der Wulst des JjfwM ausgeschweift. An¬

getriebenen Deckels fchrift: „diesen

ist mit senkrechten „ä, levchter • hat

Kieseln verziert. 3m » MST,AN

Boden die IHarken1): Silberner Kelch der Kirche zu Ködlin. . seine • ehe-

«4 ()$
(,697) frav -anna •

w maria • krehen •

verehret 1717.--Stempel unleserlich. — H: 46 ein; D: 15/20 cm.

5. 3wei leichte zinnerne Vasen, (Ende des 18. Jahrhunderts.

6. Bronzenes Kruzifix (H : 116 cm) und zwei bronzene Leuchter (kl: 78 cm)

aus neuerer 3eit.

fln den wänden der Kirche zahlreiche Totenkronen in Barock- und Empireart.

Totenkronen in ködlin (18./19. Iahrh.).

Glocken. 1. Eine 1907 von votz u. Sohn-Stettin umgegossene trug die Wappen

der alten Glocke von 1721 mit der Beischrift- Botho Ehristoph von Jasmund. Knna

1) Meister Jochim Heinrich Rüteninck war ültermann der Neubrandenburger Eold-

schmiedezunft bei ihrer Errichtung 1742.

2) Zinngietzer Thristian yolstein-lleubrandenburg.
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Dorothea von Oewitzen. Die alte Glocke führte außerdem die Namen des Pastors

Georgius Wildberg und des Gießers III. öeggun. Sie ist 1917 für Kriegszwecke

abgeliefert. 2. Gegossen von T. Jllies-Waren 1845.

In einer Familiengruft auf dem Friedhofe der reichverzierte Barock-

sarkophag des Kammerherrn Christoph Friedrich von Jasmund, „Erbherr auf

Rödlin, Gr. Schönfeld. Karpin c. p., Kammin, Reipke, Godenswege und Möllenbeck",

geb. den 27. September 1742, + 29. flpril 1780. Seine Gemahlin war feit 1770

(Elisabet Lucie von Dannenberg, Tochter des Thur-hannöversch. Landrats 3ranz

Joachim, Erbherrn auf Lüchow und wäningen. Oer Sarkophag ist aus Eichenholz,

mit zinnernen Mattornamenten belegt, trägt die Wappen Jasmund und Dannenberg

und einen längeren Trauernachruf im Geschmack der damaligen Zeit.

von dem in hufeisenform errichteten Wohnhaus des Gutes aus dem Anfang

des 18. Jahrhunderts ist ein 3lügel abgebrochen.

Goldenbaum.

Name.

1393 Goldenbowe, nach Kühnel — Grt des Golab oder Taubenort, wenn

nicht deutscher Ursprung vorliegt.

Geschichtliches.

1393 wiesen die herzöge von Mecklenburg-Stargard „in den dorpen, de vp

der heyde beleghen sint in vnsen lande", darunter aus Goldenbaum dem Henning

parsenow Sede und Pachteinkünfte für eine Schuldforderung an^). — 1474 be¬

lehnte Herzog Heinrich den hinrich heidebrecken mit dem Dorf, das durch den

Abgang der veltbergen heimgefallen war"). — 1558 übertrug Herzog Johann nach

dem Tode wieder eines hinrich heidebreck als erledigtes Lehn dem Kmtmann

Stellan Wakenitz, zu Pastow in Pommern erbgesessen, das halbe Gut Goldenbaum

nebst pächten aus Grammertin und öallin und einen Bauhof mit zwei Hufen in

Bergfeld. Im selben Jahr kaufte Wakenitz die andere Hälfte der Höfe in diesen

Grten von Hans Buch zu Tornow und Woddow für 3000 31. und verkaufte 1565

das ganze Dorf Goldenbaum nebst 3 31. Pacht und einen Bauhof mit zwei wüsten

Hufen in Bergfeld an Herzog Johann Klbrecht für 6000 3l. 1569 wohnten dort

9 hufner. der Schulze westphal und Lauern der Namen Hermann, Sturm, 3ischer,

Kfen, Maah, Hoppenrath und vames^). — 1575 wurde Goldenbaum vom Herzog

1) M.U.-B. 12 486, 12 486 H.
2) Krch, Schro.: Lehnsrepertorium Doldenbaum.

') flrd;. ITftr.: IV. B. Strelitz (Amt): Amts- und Stadt-Register 1569 (Fragen).



Doldenbaum. 157

an Höchen Beloro auf Hinrichshagen verpfändet, der es >581 an Hans Krakewitz
weitergab. 1591 konnte die herzogliche Regierung endlich das Gut wieder einlösen,
mutzte es aber 1594 schon wieder an Herzog Sigism. Äug. von Mecklenburg ver¬

pfänden^). — 1622 war dort bereits ein herzoglicher Meierhof2). — Im Jahre
1627 kam das Dorf mit zum Leibgedinge der Herzogin. 7 Hufen wurden von dem
Schulzen Heinrich Grote und 6 Bauleuten bebaut der Familien; peuerlingk, Her¬
mann, Springborn, lllesche, Fischer, Zitkow °). — 1636 wurden aus dem fürstlichen
Hofe 46 Haupt Rindvieh, 6Z Schweine, 46 Gänse, 60 Hühner und 14 kalekunsche
Hühner gehalten, und die Kussaat betrug: 7 Ort. 5 Schff. 2 viert. Roggen, 5 vrt.
8 Schff. Gerste, 7 Schff. Buchweizen^). — 1691 bestand das Dorf aus einem Pachthof
und vier Lauern, die dahin zu dienen hatten"). Unter der Regierung Herzog Adolf
Friedrich II. wurden die Bauern gelegt6). Dort und in der Gegend findet sich im
18. Jahrhundert mehrfach der Familienname Röwer (Höfer)7). Hetzt ist der flcker
des Pachthofes zur Uorst gelegt und Goldenbaum ist heute ein vomanialdorf des
ölmtes Strelitz mit 14 Büdnereien.

Kirchlich ist Goldenbaum mit wutschendorfS) und Herzwolde °) Jilial von

Grünow.

Grtsanlagc. Straßendorf mit einseitig ausgebuchteter, um den vorsprin¬
genden Kirchhof herumgeführter breiter vorfstratze.

Kirche.

Moderner, gotisierender Backsteinbau mit Turm (1911)10).

Kleinkunstwerke.

I. Silbergetriebener, vergoldeter Kbendmahlskelch. Der konisch aufsteigende

?utz ist glatt und mit dem aufgenieteten bilde des Gekreuzigten im Stil der Zeit

um 1400 verziert. Der runde Schaft, den in der Mitte ein Knauf mit senkrechten

*) Aich. Ilftr.: Doldenbaum IV. B. 1575—1754.
-') Desgl. D. 1580—1803.
3) Arch. Hstr.: IV. B. Strelitz (Amt) 1611—1808. Leibgedingetradition 1627.
5) flrch. Hstr.: IV. B. Strelitz (Amt): Leibgedingetradition 1636.

5) Bericht des P. (Ehr. Johannis-Drünow vom 16. Januar 1691 (Pfarraftten). —
flrch. Schm.: vis.-prot. des Amtes Strelitz 1669.

°) Bericht des P. Dippom-Drünotn vom 29. April 1715 (Pfarrakten).
7) Tbendas. — vgl. flrch. Ilftr.; Herzwolde IV. S. 1779.

") Wutschendorf (1393 wustrendorp, 1416 IDustendorpe; nach Kiihnel — ©rt des
Duft) gehörte zu den Heiddörfern, in denen hinrich parsenow 1393 Einkünfte erhielt
(M.U.-B. 12 486). — 1736 war es herzogliche Pachtung, teilweise mit Doldenbaum und
Herzwolde zusammen verpachtet (flrch. Nstr- Wutschendorf IV. C. 1736—1746; desgl. IV. D.
1742—1819). — 1778 mar dort ein (Teerofen, bei dem der Dächter der Meierei ein Tin-
liegerhaus baute (desgl. IV. E—Q. 1736—1823). heute ist wutschendorf Domanialpachthof
des Amtes Strelitz.

9) Herzwolde, wahrscheinlich erst nach 1350 in waldreicher Degend entstanden (Zander:
Landeskunde II, S. 89), war im 18. Jahrhundert herzogliche Pachtung (s. o.). Daneben
finden sich einzelne häuslereien (Arch. Ilftr.: Herzwolde IV. G. 1795; desgl. S. 1779; desgl.
wutschendorf E—Q. 1736—1823). heute ist es ein Domanialdorf des Amtes Strelitz mit
acht Büdnereien.

10) vorher stand dort eine ?achwerkkirche aus dem (Ende des 17. Jahrhunderts,
ähnlich der in Blankenförde (A.D.B. UTirow), wegen Baufälligkeit abgebrochen.



Messing-Taufschale in Doldenbaum. Ilm 1500.

*) vgl. Zeitschr. Mecklenburg ISN S. 117 (2 Abbildungen).
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Glocke, 18S0 von

Jllies-lvaren umge¬

gossen.

Kuf dem Fried¬

hofe einige Schmiede-

Kreuzes.

Kerbungen umspannt, zeigt oben in Gravierung

die Buchstaben Jj £ r und eine Kose, unten das

Mort Inaria. vie Kuppe ist glatt. — 15. Jahr¬

hundert. — H : 16,4 cm.

1. Mecklenburgischeslvappen in blau-

gelb-rot. Jnschrift: „Von Gottes gnade

Ulrich herlzog zu Meckelnborch Fürst
zu Wenden Gräfe zu Schwerin der
Tande lZ.und Fi. Der." O : 34X55cm. Silberner Kelch in Eoldenbaum (15. Jahrh.).

2. Mecklenbur-

gischeslllappen in gelb

und rot. Inschrift!
„VON GOTTESGNA¬

DEN SIGISMVNDVS
AVGVSTVS HERT-

ZOCK — ZV WEN DEN

GRAVE ZV SCHWE¬

RIN DER LANDE

ROSTOCK VND

STARGART HERR."

D : 48 X 43 cm.

2. Messingene Taufschale. 3n der Mitte

die geschlagene Darstellung der Verkündigung Maria,

umgeben von einem Kranze willkürlich eingeschlagener

Buchstaben. Oer äußere Rand ist durch eine Reihe

eingeschlagener Rosen und durch eine Reihe einge¬

schlagener Kreuze verziert. Um 1500. — D : 42,3 cm.

Die Schale stammt aus der gleichen Werkstatt wie

die der Kirche zu prillwitz.

?n den Fenstern zwei farbige Glastafeln aus

der alten Kirche:
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Fürstensee.

Kürstensee.

Name.

1283 vurstenshe; 1287 Vorstense (M.ü.-B. 702, 1931); 1505 ?ürstensehe!
1627 ?llrstenfee.

GeschichtlichesJ).

ie märkischen Markgrafen hatten in ?ürstensee eine bürg, deren Stelle im
Namen des Schloßberges (Grtsplan A) erhalten ist. Eine Schenkungsurkunde

des Markgrafen Mbrecht ist von hier aus datiert -). wahrscheinlich war ?ürstensee

noch 1316 märkische ?este, wenigstens zog sich Markgraf Waldemar nach seinem
erfolglosen Zuge gegen Herzog Heinrich dorthin zurück °). — 1481 wurde ein Streit
zwischen dem Propst von lvanzka und einigen ?ürstenseer Lauern in Gegenwart

des Vogtes von Strelitz geschlichtet^). — 1505 gehörte ?ürstensee zum Kmte
Strelitz und zählte 19 Bauleute der ?amilien Schulte, wilke, Toppen, Suher, Boytin,
lvyße, Erich, ventzow, Knust, Reyenwoldt, Synow, Bengelstorp. Nigeman, Erantzow,
wercke, Kauckeman °). — 1592 hieß der ?reischulze Ehim Sure, die kauern: Schulz,
Rhor, Refeldt, Langeheine, Diese, Springborn, Eggerstorf, Maaß, Knebusch, Roue-

man, Boitin, Szandte, Nesener und Erantzow °). — 1627 wurde das vorf mit zum
Leibgedinge der verwitweten Herzogin Eleonore Maria bestimmt. 19 Bauleute

i) Don einer flnsiedlung in vorgeschichtlicher Zeit zeugt ein Urnenfund (M.J.-B.
51, S. 39) und ein Burqroall auf einer Halbinsel im großen Zürftensec (vgl. Grtsplan).

-') M.U.-B. 1702.
3) Boll I, S. 234.
4) flrch. Schm.: Urb. Kl. lvanzka Nr. 104.
5) flrch. Schwer.: vogedie Strelitz 1505.
°) flrch. llstr.: IV. A. Strelitz (flmt), Prozeß gegen Hans von Krakewitz 1579—1593.
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bewirtschafteten 20X Hufen. Sie hießen: vrewes Saur, der ?reischulze, Rohemann,

Refefeld, Tiefe, Boitin, Springborn. 3ante, Granzow. Nefener, wehrt, Henning.

Eggerstorf. Maas und SaumJ). — 1631 betrug der Viehstand des Vorfes 7 Pferde.

52 Gchsen, 40 Kühe, 27 Schweine. 98 Schafe, nachdem die durchziehenden Soldaten

42 Pferde. 23 Gchsen. 6 Kühe, 1 Schwein und 22 Schafe fortgetrieben hatten -). —

1636 sind die Namen Rohemann, llesener, wehrt, Henning, Waas und kaum in

der Bauernschaft verschwunden. Neu genannt werden! Schulte, wasmund, Knebusch

und Krögers. — 1679 lagen 12K Hufen wüst, versandet und bewachsen, und nur

der Freischulze Haße und 3 Bauern der Namen Horn

und Springborn wohnten noch dort*). — 1724 werden

die Bauernnamen Schnell, Kälcke und Horn genannt.—

1669 fanden sich nur noch der Freischulze und 3 Bau¬

leute"). — Ilm 18. Jahrhundert war das Freischulzen¬

gericht weiter im Besitz derFamilie Ihlenfeld. 1801

wurde es an flurin oder Grin verkauft. Dieser starb

ohne Leibeserben, und die Kammer zog das erledigte

Lehen 1805 ein"), heute ist Fürstensee vomanialdorf

des Amtes Strelitz mit 4 Halbbauern, 21 Büdnern,

1 Häusler.

vie Kirche zu ?ürstensee (im Mittelalter selb¬

ständige Pfarre, 1287 wird dort ein Priester genannt'))

wurde 1568 bereits wie heute von Strelitz aus ver¬

waltet^). Dazu gehören vomjüch"), Dreroin10), viifter-

forde11).
Grtsanlage. Rundling mit großem ßnger in

der Mitte, heute bebaut mit Kirche, Schule, Schmiede.

Km nördlichen Eingang in den Rundling liegt der

Arch. llstr.: IV. B. Strelitz (Amt) 1611—1808.
-') flrch. nftr.: IV. B. Strelitz (Amt) 1608—1708.
3) flrd). llstr.' IV. B. Strelitz (Amt), Leibgedingetradition 1636.

4) flrd). Ilstr.: IV. B. Strelitz (Amt), 1611—1808. Ebenso im Inventar von 1684

(ebenda}. Jrtventaria 1608—1708).
5) flrch. Schw.: Amt Strelitz: vis.-prot. 1660.

°) Arch. Ustr.: Fürstensee IV. v. 1773—1792; F. 1712—1806.

;) M.U.-B. 1931. vgl. Schmält;: Kirch!. Organisation S. 114, 121.

8) Prot. vis. eccl. 1568.
°) vomjüch (nach ttühnel a. a. ®. zusammenhängend mit dem altslawischen domu

= fjaus). Wahrscheinlich ist das im Jahre 1278 von dem Markgrafen Gtto nach dem

Siege bei Dr. Trebbow zerstörte Dorf vamute mit dem späteren vomjüch identisch (M.U.-B.

1450», 7016). 1349 muröe_ die 30 Hufen große Feldmark zu vomjüch der Stadt Strelitz

zugelegt (M.U.-B. 7016). In der Folgezeit war dort nur eine Wassermühle (Invent. des

Amtes Strelitz 1636: vie Thurnjücher Wassermühle), die erst in den letzten Jahren ein¬
gegangen ist. heute lebt der Name in der Landes-Yeilanstalt vomjüch, die 1902 in der
Nähe errichtet ist, fort.

vrewin, wohl identisch mit „der wüsten Feldmark vressin", die 1572/83 die
kauern zu Dodendorf in Pacht hatten (M.J.-B. 9, S. 44, 94), besteht heute aus einer
Försterei und vier öüdnereien.

") vüsterförde, zwei öüdnereien mit Teerofen und alter Kruggerechtigkeit, angeblich
von einem polnischen Bärenführer Duarkowsky gebaut, dem Herzog Adolf Friedrich III.
das Areal geschenkt hatte, daher auch „Guarkenkrug" genannt. (Zander: Landeskunde II,

S. 59.)

Lageplan von Fürstensee
1772 1804.
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Schlotzberg (A, vgl. Abbild.), ein steiler, künstlich abgegrabener Kegel! davor,

an dem Ausbiegen des Grabens und der freigebliebenen Zufahrt noch kenntlich,

der Wirtschaftshof und Vorplatz ü der öurg. fln der Südseite des Vorfes ist von

C bis D ein tiefer, trockener Graben erhalten zum Abschluß der im übrigen von

wiesen umgebenen vorfftätte.

Die Kirche

von 1778/79'). Ein Kiefernholz-Fachwerkbau, in Saalform über einem Rechteck

von 9X 15 m errichtet. Traufhöhe 5,25 m. Die Tür in der Längswand-Witte be¬

findet sich hier ungewöhnlicher weise an der Nord¬

seite, der Grtsanlage entsprechend. Unter den alten

Beschlagen ist ein schmiedeeiserner Türgriff besonders

beachtenswert, ein starker Wendestab. von drei kleinen

umgeben. — ver eingebaute Turm wächst mit quadra¬

tischem Unterbau aus dem Kirchendach hervor und

schließt darüber mit einer kurzen, achtseitigen Pyra¬

mide mit flacher, geradliniger Überführung aus den

vier Ecken ab. Turmhelm, früher mit Schindeln ge¬

deckt, Fachwerkunterbau und Westgiebel bis zur

Traufhöhe sind heute beschiefert, vie Westwand ist im

Jahre 1904 massiv aufgeführt. — Dochstuhl. Zwei-

säuliger, stehender Kehlbalkendachstuhl.

Inneres, wände und öalkenzwischenfelder (seit

1884) glatt geputzt. Unter der Empore in der West¬

wand zwei kleine Fensterflügel mit Meiverglasung,

in denen vier gemalte kleine Kreisscheiben von 1Z ein

Durchmesser die Inschriften zeigen!

a.lOCHIM SCHÄDELER 1691.

b.RAIMER ERNST PETERSEN 1691

C.DANIEL LVETZE 1691.

d.IACOBVS DIETERICI CANTOR STRELITZENSIS 1691

1691 wird Trbauungsjahr der früheren Kirche fein.

Ranzelaltar, hinter dem steinernen Altartisch,

dessen vordere Ecken durch Einbuchtungen in viertel-

kreisrundung ersetzt sind, erhebt sich in barocken, dürf¬

tigen Formen die hölzerne Rückwand des Kanzelaltars, seitlich begleitet von groß-

formigen, ausgesägten Ranken, ver Kanzelrumpf trägt an seinen fünf Seiten des

Achteckes je einen profilierten, oben von einem Ornament bedeckten Rahmen, in

denen je ein spätgotischer Apostel steht (erkennbar sind Petrus und Paulus).

Ehristus, mit der Rechten segnend und in der Linken die Weltkugel tragend, zu

seinen Seiten vier zu den Kanzelfiguren gehörende Apostel (erkennbar Johannes),

sind oben auf der Altarrückwand aufgestellt, vie neu bemalten Figuren, von denen

») Ihre Vorgängerin, die einige 80 Jahre gestanden hatte, wurde 1778 wegen Bau¬
fälligkeit abgerissen. — Krch. Ustr.! Fürstensee V. Ii—?. 1655—1713—1814.

21
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Schmiedeeiserner Türgriff
der Kirche zu Fürstensee.



yolzgeschnitzte Figuren vom Ranzelaltar in ?ürstensee, (Iö. Iahrh.)

3. Zwei zinnerne Reiche (vernickelt):

a. „IOH. CHRISTIAN SCHNELL 1787"

Ohne Stempel. — H : 23J4 cm; D der patene: 15 cm.

b. „CHRISTINA ELISABET HORN 1789."

Stempel: II:21 cm; D der patene: 15 cm.

*) vgl. Lratzeburg ffl.Ci. lleustrelitz).
2) Zinngietzer Thristian yolstein-lleubrandenburg.

j ßz Amtsgerichtsbezirk Strelitz.

der Christus 87 cm, die Apostel

37 cm messen, stammen aus

dem Anfang des 16., die

Kanzel aus dem Anfang des

18. Jahrhunderts, vie Be-

malung ist von 1885.

ITlexster-3.:
(||)

b. „Maria

Osthers 1724." Stempel:

lleubrandenburger Stadt-3.

und meister-3. 2)
37Hcm;

D : 16 cm.

llleinkunstwerke.

I.Zwei wuchtige,zinnerne

Leuchter'):

a.

„Andres

Meisner

1707 "

Stempel:

lleubran¬

denburger

Stadt-3. und

2. 3wei silberne Leuchter im

Empirestil auf viereckigem?uß

mit geriffel¬

tem Schaft,

von dem Be¬

sitzer der

vomjüch-

miihle Leh¬

mann I 885

geschenkt.

H : 37 cm;

D : 5/14cm.
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Glocke. Im Turm hängt eine öronzeglocke. von ITC. Begun 1732 gegossen,

die die Namen des Rates 3. Hltrocfc1) und des Strelitzer Pastors K. ?. palitzsch^)

trägt ^). O : 64 cm.

Huf dem Friedhofe besonders zahlreich und interessant schmiedeeiserne «reuze.

die von dem dortigen Erbschmiedemeister August öusch (1822—1898) stammen.

') vgl. Spanholz, flgb. lleubrandenburg.

2) Pastor in Strelitz 1732—1749 (vgl. Krüger: Pastoren S. 146).

8) Beim Brande der Kirche 1637 war eine (Blocke heruntergefallen, ober später hatte

sie der Strelitzer Hauptmann Mckmar d. d. Lancken zerschlagen und verkaufen lassen.

(Klage von 1662. Ärch. Schro.: Eccles, Userin.)







irtiroro (Gesamtansicht),

Mirow.
s

Die Aohanniter/Z^omturei.

Name.

1227 Mirowe. Nach ttühnel — Grt des Mir (altfl. Miru — triebe).

Literatur.

G. T. 1. Lisch! Zur Geschichte des Johanniter-Drdens! Uomturei Mirow (M.3.-B. II
pag. 51 ff.).

Lisch: Neuere Geschichte der Iohanniter-lkomturei Mirow (M.I.-B. IX pag. 97ff.)>).
Soll: Land Stargard I pag. 191—194.
Jiil. o. pflugk-hartungi Die Anfänge des Johanniter-Drdens in Deutschland, be¬

sonders in der Mark Brandenburg und in Mecklenburg. Berlin, Spaeth, 1899.
E)a [ f e: Nachrichten vom Johanniter-Drden. Berlin, Mnter,'4", 1767.
(Größerer Auszug daraus im flrch. Nstr. IV. A. Die ehemal. Komt. Mirow und Nemerow

1432—1790.)

>'ie südöstlichen Gegenden Mecklenburgs hatten durch die Troberungszüge

Heinrichs des Löwen und die andauernden Grenzstreitigkeiten sehr gelitten.

Die spärlichen Dörfer waren verlassen, und noch im I Z. Jahrhundert ist von

großen Einöden die Rede. Um dem abzuhelfen, zogen die Fürsten die geistlichen Stif-

i) Die Aufsätze über die Hohanniter-Rommenden in Mecklenburg von Dr. fl. Leesen-
berg im Wochenblatt der Johanniter-Grdens-Balley Brandenburg (25. "Jahrg. 1884) sind in
bezug auf Mirow, Nemerow und Gardow im wesentlichen Auszüge aus den Lisch'schen
Arbeiten.
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tungen, die Hauptkulturträger der damaligen Zeit, heran, und siedelten an besonders

gefährdeten Stellen die Kitterorden an. Das ganze Land von Neubrandenburg bis

öechlin und von Strelitz bis zur Müritz wurde den Geistlichen zur Kultur hingegeben

und so ein fester Gürtel gebildet zum Schutz und Schirm des Ganzen, Besonders das

Land Turne südöstlich von der INüritz, dessen Gebiet durch die heutigen Grte Zechlin,

Schwarz, ?leeth, peetsch, Mirow, Granzow, Lärtz bestimmt wird, wurde gänzlich

unter geistliche Stiftungen aufgeteilt, vie Klöster Doberan, vargun, vobbertin und

Eldena finden wir da angesessen, besonders aber war es der Ritterorden der

Johanniter, dem in der ?olge fast das ganze Land Turne anheimfiel.

Heinrich Borwin, Herr zu Rostock, hatte im Jahre 1226 den Johanniter-

brüdern zu Kccon 60 Hufen im Lande Turne gegen Zahlung von 100 Mark Silber

geschenkt. Sei der Bestätigung dieser Stiftung im folgenden Jahre durch die bran¬

denburgischen Markgrafen und Heinrichs Söhne J) wird schon eines Dorfes Mirow

gedacht. Sei d:r folgenden Erbteilung kam das Land Turne an das Haus werle,

und die dürften dieses Hauses hatten allzeit für die geistlichen Stifte eine offene

Hand und reiche Gnadenerweisungen. Einmal wollte man die Gegend kultivieren

und konnte keine geeigneteren Kräfte dafür finden; dazu kam das religiöse Momente

pro suorum suorumque venia peccatorum; endlich war es der Dank für Dienste,

die besonders die Johanniterritter in den mancherlei wirren und Fehden der Zeit

geleistet hatten.

vie Johanniter-Riederlassung Mirow wurde anfangs von einem Magister

geleitet, dann von einem Kommendator, daneben findet sich, zuerst 1309, ein prior,

ein Priester, ein Viakon und dann noch ein ?ischermeister (magister piscatorum).

Oer?ischreichtum der zu Mirow gehörigen großen Gewässer wird eine bedeutende

Einnahmequelle gebildet haben.

Eine Komturei Mirow gab es wahrscheinlich schon 1242, wo in einer Stif-

tungsurkunde die Rede ist von den Fratribus liospitalis s. Johan. Bapt. curia«

ipsorum, quae in praedio nostro sita est, Myrowe nomine3), flus kleinen

Anfängen wuchs der Besitz des Grdens von Jahrzehnt zu Jahrzehnt an Hufenzahl

und Rechten^). Ein vorf nach dem andern wurde ihm untertänig, und die Fürsten

verzichteten in dem Grdensgebiet auf die meisten, ja teilweise auf alle ihre Gerecht¬

same. Bald konnte der Grden von benachbarten Rittern auch dieses und jenes vorf

ankaufen und den Besitz der entlegenen Klöster Eldena und vargun °) gegen Geld¬

zahlung in seine Hand bringen. Bis zum Ende des IS. Jahrhunderts hatten die

Johanniter fast das ganze heutige Amt Mirow an sich gebracht, ja die Grenzen des

Grdensbesttzes gingen teilweise noch darüber hinaus, vie Grenzen waren: im Gsten

i) M.U.-B. 342, 344.

s) d. Pflugk-Hartung a. a. ffi. S. 71.

3) M.U.-B. 541.

') M.U.-B. 1199, 1285, 1295, 1396, 1702, 1784, 1797, 1917, 2415, 2514, 2726, 2885,
2922, 2938, 2987, 3314, 5190, 6188, 7573, 8122, 8179, 8822, 8869, 9028, 11859.

6) M.U.-B. 8639, 8640. fln dieser Urkunde das große Siegel der Johanniter-Romturei
Mirow: „In einem vierpatz steht zwischen zwei Rosenstöcken das Bild Johannis des Täufers
mit dem Agnus Dei im linken Arm. Umschrift: + SIGGILLVM CONVENTVS DOMVS
IN MIROW.
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die Scheide der Feldmark Zirtow gegen Wesenberg, nach Süden der Rätzsee, der

öach Driculne sFleether Mühlenbach) bis zum vilzsee! gegen Westen der Schwarze See,

die Feldmarken Starsow, Datzow, die Dörfer vietzen ^und Gaarz, durch vobber-

tiner Klostergebiet vom hauptteil

getrennt, einschließlich des südlichen

Teils der Müntz, der vipperoroschen

Wasser. 3m Norden folgte die

Grenze ungefähr dem jetzigen Kanal

aus der Müritz zur Havel über die

ööker Mühle, mit Ausschluß der

Feldmark Leppin. Sie ging dann

bedeutend nördlicher über Schillers¬

dorf hinaus auf den nördlichen

Scheiden von Krienke (Techentin?),
Granzin und Kratzeburg zum Ur¬

sprung der Havel, wandte sich dann

westlich, dieser und ihren Seen fol¬

gend, bis sie südlich von Kakeldütt

über den öullowsee wieder zu

ihrem Anfangspunkt zurückkehrte.

Durch Schenkung des Markgrafen

Albrecht von Brandenburg als Herrn des Landes Stargard im Jahre 1285 hatten

die Ritter kurze 3eit auch die sogenannten Heiddörfer wokuhl, Gnewetiz (Gnewitz),

vobelow (vabelow) und Karzstavel besessen^), diese aber bald an die neu gegründete

Komturei Uemerow wieder abgegeben^).

Oer große Besitz des Grdens, frei von fast allen Leistungen und Abgaben,

wenn man einige hundert Gulden öede und den Rohdienst nicht in Anschlag bringt,

glich fast einer unbeschränkten Landesherrschaft '). Die Verbindung mit dem Heer-

meister in Sonnenburg war keine drückende Fessel. Die Responsgelder muhten zwar

jährlich an ihn gesandt werden, aber dafür stand man auch unter seinem mäch¬

tigen Schutz.

Als der fromme Sinn allmählich schwand, der durch Schenkungen an geist¬

liche Brüderschaften sich den Himmel verdienen wollte, wurde der Wunsch der

Landesherren rege, den reichen (vrdensbesitz ihrem Einfluh zu unterwerfen. Es

fehlte am Ausgang des Mittelalters nicht an Streitigkeiten über Iagdablager,

Heeresfolge und einzelne Abgaben und Rechte. Dann kam die Reformation und

mit ihr der Entscheidungskampf zwischen geistlicher und weltlicher Macht. Lange

Prozesse beim Reichskammergericht und unendliche Verhandlungen spielten sich ab 4).

Die herzöge forderten Mitwirkung bei öesetzung dzr Kommende und öerücksich-

tigung ihrer Landeskinder bei Ernennung der Komture, verlangten die würde

1) M.U.-K. 1784, 1797.
2) vgl. llemerow.
") v.'pflugk-hartung a, a. Q). S. 71.

4) Arch. ifjtr.: VI. A. Komturei Mirow.
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IZSS. (M.U.-B. Siegel Hr. 411.)
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schließlich für ihr Haus. Oer Heermeister protestierte und suchte die vermittelung

der Brandenburger Markgrafen, wie der herzöge von Pommern-Stettin für die

Verteidigung der Grdensrechte. Oer letzte wirkliche Komtur von Mirow Liborius

von Bredow starb im Anfang des Jahres 1541. Oanach setzten die herzöge den

verarmten und flüchtigen Herzog Wilhelm von Braunschweig in die Komturei ein.

Er hatte sie bis 1552 inne, obgleich der Grden noch den versuch der Degenwehr

gemacht hatte. 1552 folgte Herzog Thristoph von Mecklenburg, 1564 nach Unter¬

handlungen wegen Eintritts des Herzogs Johann Herzog Karl. Prozesse und

Proteste liefen inzwischen weiter. Endlich kam 1593 zwischen den herzögen und

dem Grden in Güstrow ein vergleich zustande. Oie Komturei wurde dem Heer¬

meister restituiert, dieser aber verpflichtete sich, sie dem Herzog Karl als Besitzer

wieder einzuräumen, wogegen dieser sich dem Grden verwandt machen und alle

schuldigen Leistungen nach Sonnenburg entrichten sollte. 2030 Goldgulden restieren-

der und dazu IVO Goldgulden jährlicher Responsgelder sollten dorthin gezahlt werden.

Lille fünf damals lebenden mecklenburgischen herzöge sollten nacheinander in den

Lefitz der Komturei eintreten J).

Dieser Vertrag hat nie seine volle Erfüllung gefunden. Nach dem Tode des

Herzogs Karl (f 1610) wurde Mirow für die herzöge verwaltet, bis die Komturei

im westfälischen Brieden säkularisiert und dem Hause Mecklenburg-Schwerin zur

Entschädigung eingeräumt wurde. Unfruchtbare Verhandlungen des Grdens

schleppten sich freilich noch bis 1693 hin.

3m Hamburger vergleich erhielt Herzog Adolf Friedrich II., der vorher schon

im Besitz von Mirow gewesen war und dem sein Schwiegervater, Herzog Gustav

Kdols, schon bei Lebzeiten einen Teil des Landes Stargard eingeräumt hatte, die

Komture! Mirow endgültig als einen nicht unwesentlichen Bestandteil des neuen

Herzogtums Mecklenburg-Strelitz.

Komture zu Mirow -).

1227— . Fratres liosp. S. Joli. in Accon.
1242— . curia Mirowe.
1250—51. Frater Henricus cominendator in Mirowe.

1256. Frater Ecbertus de Mirowe (magister).
1270. Arnoldus Commendator.

1272—73. Henricus de Honschet.
1296—98. Alexander.

1309. Henricus de Wesenberg.
1341. Rupertus de Mansfeld.

1345—61. Gtto von Stendal.
1387. vethlef von walmede (lvalmae).
1404. Eggert ?reiberg.

') Krch. njtr.: IV. A. Komturei UTitoro und tlemeroro 1482—1790. — lltb. im Krch.
Schrv,: Johanniter-Konpert, vgl. hasse ct. a. ©. S. 89.

2) vgl. Lischl Über die „Tomthure von Mirow" (HT. IF.-B. II S. 82 ff.).
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1447. Hans von der Buke.

1455—68. Berertö von plessen, K. auch fürstl. Rat.

1468—1503. Achim wagenschütte, K. auch geistl. Rat.

1514—27. Melchior Barfus.

1527—41. Liborius von Bredow.

1541—52. Herzog Wilhelm von Braunschweig.

1552—64. Herzog Christoph von Mecklenburg.

1564. Herzog Johann von Mecklenburg.

1564—1610. Herzog Karl von Mecklenburg.

Sie Stadt.

Geschichtliches.

ährend das Dorf Mirow an der Westseite des Sees lag, siedelten sich dt»-

Johanniter nach 1227 auf einer Halbinsel an der Südostseite an und

erbauten dort ein Grdenshaus. Da deutsche Ansiedler noch fehlten, genügte wohl

zunächst eine Hauskapelle. Dann folgte eine Kirche, Wirtschaftsgebäude;

auch ein Hospital wird nach der Regel des Grdens bald entstanden sein'). — 1292 J
ist von einer curia die Rede. Geschäftsleute und Handwerker siedelten sich all¬

mählich an und bildeten einen Grt neben der Komture!. Mit dem Reichtum des

Ordens wuchs das alles und ging dann schließlich in den Besitz der mecklenburgischen

herzöge über, die schon 1541 den Komtur ernannt und seit 1552 Glieder ihres

Hauses mit dieser würde bekleidet hatten, von besonderer Bedeutung für den <vrt

und seine Entwicklung wurde Herzog Karl (1564—1610). Seit 1587 hatte er dort

im Komtureihause seinen ständigen Wohnsitz -). Tr lieh die Halbinsel, auf der die

Komture! lag, durch wall und Graben „für einen gemeinen Anlauf" befestigen, so

daß sie nun völlig Insel wurde. Zum besseren Schutze bat er bei Fürsten und

Städten, man möge ihm Geschütze schenken. Begreiflicherweise erhielt er manche

Absage, so von der Stadt Magdeburg. Doch schickte der König von Dänemark seinem

Im Hospital wurden später 4 Krme unterhalten. Kuf Grund eines Legates von
100 Goldgulden, das der Komtur Mathias von Horn zu Kraak 1533 stiftete, hatte der Rat
der Stadt wittstock diesen jährlich ein Laken grau Gewand zur Kleidung und 4 paar
Schuhe zu reichen, welche Verpflichtung nach einem Prozeß 1646 aufs neue anerkannt
wurde, vas Hospital brannte im Zvjährigen Kriege ab und ist nicht wieder aufgebaut,
(flrch. Schro.: Mirow. — Prot. vis. eccl. Mirow 1651.)

2) In einem Inventar der Komturei Mirow von 1572 werden dort des Herzogs und
der Herzogin Gemächer ausdrücklich genannt, auch der Hauptmann, dem die Verwaltung
des Gebietes (Amtes) unterstand, hatte dort seine Wohnung. Im ganzen waren im Hause
71 ketten. ?m übriaen werden aufgeführt! die Sarnich-Kammer, die Kneisterei, die
Salberei, außer dem Pforthause ein Backhaus und die Wirtschaftsgebäude des Sauhofes,
lvgl. Arch. Berlin' Johanniterorden prov. Brandenburg Rep. 9 Ä — Akt. Fach 27, vol. I

ITr. 2.) — In einer Beschreibung von 1543 werden Hopfen-, Kohl- und Sohnengärten teils
innerhalb, teils außerhalb der Umwallung genannt, auch geschieht eines Weinberges Er¬
wähnung. tGbendaf. vol. Ia.) — Das Inventar von 1552 sagt' „ds liegen im Keller

25 ?aß wein, groß und klein, ist aber mehrenteils Mirowscher saurer wein."

22*
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Ghm und Schwager, wie er ihn nennt, ein Stück Geschütz, dazu ein ?atz Wein,

da ihm der vorige so gut geschmeckt. Ebenso versprach König Karl von Schweden

1588 zwei Geschütze. In demselben Jahr erbaute der Herzog ein festes Torhaus,

mutz auch in der Folgezeit sich vielfach baulich betätigt haben, wenigstens nahm er

1599 den Maler Oetlof Lange aus Wismar für Arbeiten auf dem Hause Mirow an,

und die weite Reise lätzt auf längere Inanspruchnahme schließen'). — während

des ZOjährigen Krieges suchten die herzöge den Grt durch Einnahme einer Garnison

zu schützen, nachdem das Amt schon 1637 für die kaiserliche Besatzung in plau zur

Beisteuer herangezogen werden sollte-). 1639 berichtete Elisabet Lassen, die Witwe

des Hauptmanns Easpar Eßlingen, der Unterhalt koste monatlich 200 Gulden, und

sie wüßte nicht, woher sie das Geld nehmen solle. Herzog Adolf Friedrich antwortete

„der Hauptfrau", er könne die Soldaten noch nicht entbehren, sie möge irgendwie

Rat schaffen, bis die Amtsuntertanen sich rekolligieret und zu ihrem Unterhalt etwas

beitragen könnten^). — 1658 wurde Mirow Wohnsitz zweier jüngerer Söhne Adolf

Friedrichs I., der herzöge Karl und Johann Georg, die dort 1670 resp. 1675 starben.

Adolf Friedrich II., seit 1701 Herzog von Mecklenburg-Strelitz, zu dem auch

die Komturei Mirow gelegt war, suchte auch hier, wie im ganzen Lande, das infolge

des Zvjährigen Krieges niederliegende wirtschaftliche Leben durch industrielle An¬

lagen zu heben "). Schon seit 1704 wurde der Tabaksbau in Mirow und Zirtow

betrieben und erzielte aus den mageren Sandäckern ganz andere Erträge als de?

Kornbau. 1703/05 wurde ein Manufakturhaus (Färberei) erbaut, 1706 die Walk¬

mühle von Krüselin nach Mirow verlegt5), 1705 eine Ziegelei angelegt6), im selben

Jahr ein neues Brauhaus auf der nördlichen Halbinsel des Schloßbezirks errichtet,

mit der eine Brennerei verbunden wurde7). fluch eine Salpeterfabrik (Pulvermühle)

wird 1706 dort genannt"). — Er starb 1708. 1705 hatte er sich in Mirow zum zweiten¬

mal verheiratet mit Ehristine flemilie Antonie, geb. Fürstin zu Schwarzburg. Sie

blieb als 27jährige Witwe mit einer Tochter aus des Herzogs erster Ehe und einem

einige Monate alten Söhnchen, dem Prinzen Karl, zurück und erhielt 1709 Amt

Mirow als Wittum. Außerdem besaß sie durch Schenkung ihres verstorbenen Ge¬

mahls die Güter Bergfeld, Dolgen, Eantnitz, Koldenhof und Gldendorf. Ihren Wohn¬

sitz nahm sie in Mirow. Das fürstliche Haus, doch wohl das alte Komturherrenhaus,

wurde abgebrochen und ein einfaches Fachwerkhaus für sie als Wohnung erbaut, und

zwar durch den Baumeister Jochim Borchmann zu Strelitz"). Die Herzogin lebte dort

in aller Stille der Erziehung ihrer Kinder. Als Herzog Karl, „der Prinz von

Mirow" 10), 1734 sich verheiratete und im folgenden Jahre eine Tochter geboren

Ärch. Schw.i Fürstliche Häuser R. P. 274.

2) IILZr.-B. 17 S. 217.
3j flrch. Schui,: JTliroro.
4) vgl. von Suchwald: Silber aus der Vergangenheit S. 109—138.

°) Aich. XTstr.: IV. C. Mirow Li. 1681—1714. — IV. C. 1709—1727.

6) flrch. Hstr.: IV. D. Mirow fl. 1705—1781.

') flrch. nftr.: IV. E. Mirow fl. 1676—1764. — IV. E. 1777—1816.
"0 flrch. ristr.: IV. E. Mirow fl. 1676—1764.
9) flrch. llstr.: IV. C. Mirow fl. 1709—1727. — IV. E. 1676—1764.

,0) So nach den Rheinberger Briefen des damaligen Kronprinzen Friedrich (II.) von

Preußen; vgl. L. Diesebrecht: „ver Fürstenhof in Mirow während der Jahre 1708—1761."

(Programm des Gymnasiums in Stettin 186Z.)
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wurde, wurden die Räume zu eng, und die Herzogin ließ außerhalb des öurgplatzes,

an der Südseite des Wallgrabens, ein neues Schloß erbauen, fluch dies war aus Fach¬

werk und hatte nur ein Erdgeschoß. Im Jahre 1742 brannten alle Gebäude der öurg-

insel einschließlich der Kirche infolge Blitzschlages nieder. Nördlich der Kirche wurde

nunmehr 1749—1752 ein neues Schloß erbaut'),— Die alte Herzogin starb 1752, im

selben Jahre folgten ihre Söhne, der Herzog Karl und der regierende Herzog Adolf

Friedrich III. So ging die Fürstenwürde auf den I Sjährigen Sohn des Prinzen Karl,

den Herzog Adolf Friedrich IV., über. Dieser ließ in den Jahren 1753—1760 das

Mirower Schloß ausbauen und im Innern völlig neu ausstatten^) und setzte an die

Stelle des 1735—1737 erbauten „untren" Nebenschlosses 1766 einen zweistöckigen

Neubau^), der freilich zunächst im Innern nicht fertiggestellt wurde. Venn feine

Mutter, die Herzogin Elisabet Albertine, geb. Herzogin von Sachsen-Hildburghausen,

starb 1761, und damit hörte die Hofhaltung in Mirow auf, da die übrigen Glieder

der Familie nach Ueustrelitz übersiedelten. Dort vermählte sich in demselben Jahre die

Herzogin Sofie Charlotte, Schwester Adolf Friedrichs IV., mit dem König Georg III.

von Großbritannien.

Fortan führte Schloß Mirow ein stilles, träumendes Dasein, das immer nur

auf Stunden zu höfischem Leben erwachte, wenn ein Glied des Strelitzer Herrscher-

Hauses in der dort 1704 an der Kirche erbauten Fürstengruft beigesetzt wurde.

Das unvollendet gebliebene „untere" Schloß von 1766 wurde in der Folge

zum Landeslehrerseminar eingerichtet. Staatsminister August von Gertzen hat sich

um das Zustandekommen des Seminars große Verdienste erworben. Es wurde 1820

eröffnet^). 1848 brannte das Haus aus, wurde aber in veränderter Gestalt wieder

ausgebaut5). Nachdem das Seminar fein hundertjähriges Jubiläum hat feiern

können, wird es infolge der neuen Anforderungen, die an die Ausbildung der Lehrer

gestellt werden, allmählich eingehen.

vie Anfiedlung neben der Komturei entwickelte sich bald zu einem Flecken,

dem das Recht zustand, zweimal jährlich einen Jahrmarkt abzuhalten^. vie Fleckner

hatten mancherlei Verpflichtungen in Hand- und Naturaldiensten gegen das fürst¬

liche Amt. viese wurden von 1708 an allmählich abgelöst. Tin letzter Rest bestand

in der Verpflichtung, bei fürstlichen öeerdigungen den Leichenwagen zu begleiten.

1730 brannte der (vrt bis auf 2 Häuser nieder. Ts ist immer ein stiller, ackerbau¬

treibender Grt geblieben, während des Weltkrieges schien die Anlage eines großen

Flugplatzes südlich der Müritz auch Mirow eine ungeahnte wirtschaftliche Entwick¬

lung zu versprechen. Diesen Erwartungen hat der unglückliche Ausgang des Krieges

ein Ende gemacht. — 1919 zählte der Flecken 1741 Einwohner und wurde zur

Stadt erhoben.

') Akten des Amtes Mirow.
5) Arch. Ilstr.: IV. E. Mirow 1670-1709. 1676—1764.
») Arch. Ilstt.: IV. E. Mirow 1705—1823.
4) vgl. K. Beckström: „Das Drohherzogliche Landschullehrerseminar in Mirow. Seine

Vorgeschichte und die Geschichte seiner ersten SO Jahre." Neustrelitz 1870.
Arch. XTstr.: V. E. Mirow, Seminargebäude 1822—1868.

6) Mirower Amtsbuch 1654.
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Seitdem die Komturei Mirow unter fürstlicher Herrschaft stand, wurde sie

von einem Amtshauptmann verwaltet und nach der Säkularisation zu einem fürst¬

lichen Kmte mit dem Sitze in Mirow gemacht. wie bei anderen Ämtern war auch

hier ein öauhof, auf dem 1654 600 Schafe gehalten wurden, von 1715 an war er

verpachtet^). Als 1742 die Wirtschaftsgebäude abbrannten, wurden sie von der

Schloßinsel fortgelegt, vie Ländereien wurden am Anfang des 19. Jahrhunderts

parzelliert und an 33 ?leckner vererbpachtet. — Amt Mirow umfaßte das ganze,

früher den Johannitern gehörige Gebiet. 1920 ist es zum Llmte Strelitz gelegt, doch

ist eine Kmtsschreiberei in Mirow geblieben.

vie Jo¬

hanniter wer¬

den in ihrer

Niederlassung

bald eine Kirche

gebaut haben,

aber schwerlich

vor dem Jahre

12422). Der

Dienst lag in

den Händen der

Grdenskleri-

ker. Wohl fand

1351 und wie¬

derum 1356

auch ein Welt-

priefter Auf¬

nahme in dem

Grdenshaus,

aberdieserhatte

nur täglich an

den Neben¬

altären desheil.

Kreuzes und

der Jungfrau

Maria, deren

patronatderste

stiftende Magistrat zu Neu-Röbel erhielt, die Messe zu lesen3), von Grdensklerikern

werden auch die Kirchen in peetsch und Starsow, vielleicht auch in Leussow und

Zirtow, bedient sein, nur in Leussow war später eigene Pfarrei, heute sind in peetsch

und Starsow keine Kirchen mehr, vie Dörfer halten sich wie Mirowdors, ?leeth

und Granzow zur Mirower Kirche, in Leussow und Zirtow sind Jilialkirchen

Zeichenerklärung:
| Gebäude der mitte/alter/

Joh.-Komthurei

\ Anlagen des Komthurs
Herzog Kart

1 Gebäudederherzog/.Hofhaltung
und aus herzog!.Zeit

Lageplan von Mirow.
Gebäude der ehem. Komturei und der ehem. Herzog!. Hofhaltung.

I. Kirche. 2. Brauerei. 3. Torhaus. 4. BMI. 5. ?ürstengruft.

6. Turm. 7. (heute) Amtsgericht. 8. Schloß mit Kavalierhaus

(Küchengebäude). S. Unteres Schloß (Seminar).

Aich, llstr,: IV. D. Mirow fl. 1715—1829.

*) Schmalz S. 88.

s) M.U.-B. 7545, 8207.
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Grtsanlage. Die Gebäude der ehemaligen ttomturei und der ehemaligen

herzoglichen Hofhaltung liegen auf einer etwa 260X280 m großen, mit wall und

Graben befestigten Halbinsel am Südostufer des Mirower Sees, welche durch einen

halsgraben völlig vom festen Lande abgetrennt ist. Die Bebauung des östlich

davon gelegenen Grtes folgt einer Straßenkreuzung lvefenberg—witftock und

Grantzow—peetsch.

Einschiffiger, frühgotischer Ziegelrohbau (heute überputzt) aus dem Anfang

des 14. Jahrhunderts^). Oer etwas ältere Lauteil des Chores ist nach Westen er¬

weitert durch einen etwas kürzeren und breiteren Lauteil, so daß Thor und Schiff

>

Kirche zu Mirow.

entstanden sind, vas Thor ist über einem Rechteck von 9,2X15,8 in Innenmaß

mit angefügtem halben Zehneckschor bei 1,4 m Mauerstärke errichtet (öackstein-

format 29—30 X 14,5 X 9,5 ein). Lreite zur Länge verhalten sich wie z : 5, Breite

zur höhe wie 1 : 1'A. Das mit 1,5 m vortretenden Strebepfeilern besetzte Rechteck

ist auf Z rechteckige Gewölbefelder angelegt, ob das Gewölbe aber ausgeführt wurde,

ist nicht nachzuweisen, vas Gebäude ist umzogen von einem Sockelprofil (Hohlkehle).
Am Thor sind ferner Reste eines Gurtgesimses sichtbar (Schräge, mit Hohlkehle unter¬

schnitten). Die ?enster des Thores reichen um zwei Schichten tiefer hinab, sind also

später nach unten vergrößert. Tin ttranzgesims ist nicht erhalten. Die Laibung der

spitzbogig geschlossenen Fenster ist außen viermal abgetreppt, die beiden inneren

i) 1352 werden Altäre der Jungfrau Maria und des Heiligen Kreuzes in der Kirche
zu Mirow genannt (M.U.-B. 7573); 1356 ist von „unserer lutteken Kerke to Miro" die
Rede (M.U.-B. 8207).
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Steine mit frühgotischer ?ase und Wulst, innen ist sie geradlinig abgeschrägt, vas

Fenstergewände ist seitlich ein einfacher eckiger Backstein, der INittelpfosten ist außen

mit ?ase, innen mit Rundstab profiliert,

vas zweiteilige ?enster zeigt im oberen (zu¬

gemauerten) Teil einen Kreis als Maßwerk,

Eine Thorpforte des 18. Jahrhunderts mit

Korbbogen und geradliniger Laibung be¬

findet sich in der ersten südlichen Zehneck¬

seite. Spitzbogig geschlossene kleine

Blendnischen sind im Nutzern unter den

ersten beiden ?enstern der südlichen

Langseite angeordnet, mit Wulst und

?ase profiliert wie die ?enster. fln

derGstseite desThores ist der Sockel um

eineSchicht gehoben, 4 haken

an der wandfläche darüber

zeigen, daß hier eine etwa

quadratische, bis ans?enster

reichende platte gesessen hat.

vas westlich anschlie¬

ßende, etwas breitere Schiff

hat 12X16,4 m Innenab-

Messungbei 1,25 m Mauer-
stärke. (Es setzt die Bau¬

art des Chores mit folgen-

denKbweichungen fort! vas

Ziegelformat ist kleiner

(29X14X8cm). DieHTauer-

stärke ist um V2 Stein ge¬

ringer ; es fehlt im Fenster-

profil daher der?asenstein.

vie Strebepfeiler treten

flacher hervor (0,6 statt

,5 m), ihre flchscnteilung

ist enger, die Fenster daher

auch schmaler. Infolge der

engeren Stellung der Strebepfeiler ist ein

rechteckiges Gewölbefeld zwischen densel¬

ben nicht ausführbar, dieser Teil ist daher

nur für Balkendecke eingerichtet. Zwei Ein¬

gänge liegen im zweiten ?eld des Schiffes sich gegenüber! sie sind mit Korbbogen ge¬

schlossenund scheinen im 18. Jahrhundert verbreitert zu sein, fln der südlichen Baunaht

zwischen Thor und Schiff ist nachträglich ein achteckiger Treppenturm angefügt, dessen

Steinformat 15,5XI 4X10,5 cm von beiden abweicht. Er verdeckt eine der am Ehor

s

2
A
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schnitt durch die Kirche zu Mirow.

Oer mittelalterliche Holzturm wurde gleichzeitig mit dem westteil der Kirche 1742
durch vlitz eingeäschert.

erwähnten Mendnischen zur Hälfte, ist also später

Teil fehlt! er endetheute un¬
terhalb der Vachtraufe, vas

Dach (Rehlbalkendachstuhl)
geht mit gleicherNrsthöhe

und verschiedener Neigung
über beide Bau¬

teile fort.

Der im lve-

sten vorgela-

gerte massive

Turm'), der im

vor den Chor gesetzt. Oer obere
Jahre 1747 fertiggestellt

ist, ist ein Ziegelputzbau

mit quadratischem Schaft,

achteckiger Glockenstube mit

welscher Haube, Laterne und

dreimal ge¬

schwungenem

Helm, dessen

Linienführung

unter chinesi¬

schem Einfluß

steht.
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fln der Nordsette der Kirche ist unter Schleppdach der massive putzbau der

Fürstengruft in zwei Bauabschnitten 1704 und 1819 angefügt an die ältere Gruft

der Komturherren. Diese ältere Gruft liegt unter dem ersten Gewölbefeld der

neueren Fürstengruft von 1819 und ist heute unzugänglich. Sie ist doppelt be¬

setzt und enthält die Särge folgender Mitglieder des ehemaligen Mecklenburg-

Strelitzer Fürstenhauses: 1. unten: Herzog Earl, Domherr zu Straßburg (f 1670).

Herzog Johann Georg (f 1675). Christiane Emilie Antonie (f 1751) und deren

Schwester Sophie fllbertine, Prinzessin von Schwarzburg-Sondershausen, sowie

8 Kindersärge. 2. oben: Dorothea Sophie von holstein-plön (f 1765). Herzog

Carl Ludwig Friedrich (f 1752). Herzogin Elisabeth fllbertine (f 1761). Herzog

Adolf Friedrich II. (f 1708). Johanna von Sachsen-Gotha (f 1704), und

5 Kindersärge.

Die erste Erweiterung von 1704 wurde östlich in der Größe eines Guadrats

mit Kreuzgewölbe angefügt, mit eigenem Eingang vom Kirchenchor aus. Dieser

Raum enthält die Särge: Prinz Ernst (f 1814). Herzog Adolf Friedrich IV.

(f 1794). Prinz Georg von Hessen-Darmstadt (f 1835). Herzogin Ehristine Sophie

Albertine (f1794). Herzog Adolf ?riedrich III.(t 1752). Prinz Georg (f 1785).

Der neuere, größere Teil der Fürstengruft mit rippenlosen Sterngewölben

enthält folgende Särge: Kinder des Herzogs Karl: Karoline (f 1773), Georg (f 1773),

Friedrich (f 1774), Auguste (f 1782), Friedrich (f 1783). — Gemahlinnen des Herzogs

Karl: Friederike (f 1782) und Eharlotte (f 1785), Prinzessinnen von Hesfen-Darm-

stadt. —(Herzog) Großherzog Karl (f 1816).— Luise Albertine, verw. Landgräfin

von Hessen (f 1818). — Herzog Karl, Sohn lf 1837). — Herzogin Luise, (Tochter des

Großherzogs Georg (f 1842 in Rom). — Erbprinz, Sohn des Großherzogs Friedrich

Wilhelm (geb. und f 13. Januar 1845). — Herzog Ilicolaus, Sohn des Herzogs

Georg (f 1854). — Großherzog Georg (t 1860). — Herzogin Marie, Tochter des

Herzogs Georg (f 1861). — Herzogin Karoline, gesch. Kronprinzessin von Dänemark

(f 1876). — Herzog Georg (t 1876). — Großherzogin Marie, Prinzessin von Hessen-

Kassel (f 1880).—Großljerzog Friedrich Wilhelm (f 1904).—Herzog Karl Borwin

(f 1908) Großherz og Adolf Friedrich V. (f 1914). — Großherzogin Auguste

Karoline, Prinzessin von Großbritannien (f 1916). — Außerdem noch 2 Kindersärge').

Das Innere der Kirche ist nach dem Brande 1742—44 einheitlich barock

ausgebaut im Stil der Regentschaft mit hoher Doutendecke, welche die mittelalter¬

lichen Fenster zum Teil verdeckt. Zweigeschossige Emporen auf geputzten Holz¬

säulen umziehen das Schiff, an deren erstes Geschoß sich im Ehor der überdachte,

verglaste und heizbare herzogliche Stuhl anschließt mit den charakteristischen Band-

verschlingungen und Lambrequins an der Brüstung.

Barock-Altar mit übereckgestellten Säulen und pilastern, in vorwiegend senk¬

rechter Gliederung dem Räume angepaßt, von geschwungenen, kurzen Gesimsstücken.

Figuren und Dasen bekrönt, über dem Mittelfeld Relief des gen Himmel fahrenden

') Art der Außenwand der Trust steht ein dem Andenken des Trotzherzogs Friedrich
Wilhelm (f 1904) von der Witwe errichtetes Sandsteinkreuz. — Die Ruhestätte des letzten
Eroßherzogs Adolf Friedrich VI. (f 1918) befindet sich auf der nördlich vorgelagerten
kleinen Insel.
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Christus im Strahlenkranz. Altarbild! Kopie der Großherzogin Marie nach Klbrecht

Vürer, Christus am Kreuze hängend. (Original in der St. Moritz-Kapelle in

Nürnberg.)
Barock-Ranzel, dem Stil Louis XVI. noch näher stehend, mit starker, leiden¬

schaftlicher Bewegung in der Gesamtform und in den Einzelheiten der Voluten,

Tartouchen, Palmetten. Km Kanzelrumpf in zwei Rokoko-Eartouchen die Gesetz¬

tafel des Mösts vor dem Kreuz und das mecklenburgisch-sächsisch-gothaische Allianz-

wappen, des Stifters der Strelitzer Linie und seiner zweiten Gemahlin. Km Kanzel-

deckel das Kllianzwappen Adolf Friedrich II. mit seiner dritten Gemahlin von
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Schwarzburg-Sondershausen.

Kopf der barocken öank-

wangen des Gestühls mit

gebogenem Gesims und ge¬

schnitzter kleiner Füllung

(ähnlich wie in Strelitz fllt).

Grgelgehäufe in Empire-

formen von 1.821.

Einige Glaskästen für

Totenkronen im Empirestil.

Klein-
Kunstwerke.

I . Silber-

ne Gblaten-

dose in?orm

einer Truhe.

Auf dem

Deckel außer

einem Kap¬

pen mit Z

Öhren die

Inschrift::

Ladt vermündigen, bisz dasz er Kompt. i. Eor. u
D:I3X9 cm.

2. Messinggetriebene Taufschale. In der Mitte des Grundes eine schräg ver¬

laufende Rose, dann folgt ein Grnamentkranz, dann ein Kreis mit der Inschrift:

„BETER . BENYT . DAN . BEKLAECHT • ALS • HET • GODT • BEHAEGT"

Huf dem Rande zwei Grnamentstreisen. Huf der Rückseite das Meisterzeichen:

p^-i. IS.—17. Jahrhundert. D : 58,5 cm.

3. Kchtseitige, messinggetriebene Schale. Im Grunde die Kundschafter mit der

Weintraube auf Rankenornament. 16.—17. Jahrhundert. D : 30 cm.

Glaskästen für Totenkronen in der Mirower Kirche.

„Johannes vermehren".

Kuf der Vorderseite der

Gekreuzigte mit Maria und

Johannes. Huf den beiden

Seitenflächen:

a) „Der Leib Mesu
EhristiVormeineSiinde
am Kreutz geopfferdt
Erhalte meinenLeib und
meine Feele zum Ewi-

gen
Leben."

d) „So

Gfft Ihr
von diesem

Vrodt
Esset und
von diesem

Kelch
Arincket,

Folt Ihr
des Herrn
H ::8,5 cm,

G

4

5) Die übrigen silbernen Kbendmahlsgeräte sind 184? gestohlen und durch ver¬
silberte ersetzt.
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4. Zwei öronzeleuchter, massig,

D : 15/18 cm.

5. Zinnerner Leuchter ohne

Inschrift. H:30ein;

D : 15 cm.

auf drei ?ützen stehend. H l ZS ein:

Glocken. Nach¬

dem 1742 die

Glockend urch Feu¬

er zerstört waren,

wurde unter Be¬

nutzung der Reste

des alten, 1747

von Christian Oa-

niel heinze ein

neues bronzenes

Geläut gegossene

a) Reich oer¬

ziert mit Spruch¬

band am halse

und geschichtlicher

Inschrift rings um

die ganze ?lanke

undamSchlagrand.

Auf der einen Seite

das Ällianzwappen

ITCecklenburg-

Schwarzburg-Son-

dershausen und dem¬

gegenüber Mecklen¬

burg -Holstein - Plön.

Genannt werden her-

zogKdolf?riedrichIII,

und seine Gemahlin

Dorothea Sophia von

Holstein, die Witwe

Kdolf Friedrich IT.,

Thristiana flemilia

flntonina von

Schwarzburg, sowie
der Pastor öernhard

heinr. öuddemann')
— D : 1,27 m.



gekröpft sind. Das por¬

tal enthält eine wagen-

öffnung mit Korbbogen

und eine (heute zuge¬

mauerte) rundbogige

?ußgängerpforte. vie

Fenster sind flachbogig

geschlossen und sitzen im

Obergeschoß in rechtecki¬

gen buckelgequaderten

Nischen. Uber der Durch¬

fahrt in einer glattge¬

putzten Nische das noch

fünfteilige mecklenbur¬

gische Wappen in Sand¬

stein, Darunter die Jah¬

reszahl 1588 und auf

einer Tafel mit Rollwerk
Torhaus in Mirow (1588).

1) Eine dritte Glocke (D : 90 cm), gleichfalls 1747 gegossen und 1866 von Illies in
Maren umgegossen, die die Namen Adolf Friedrich III. und der Yerzogin-Witwe Christ. Sem.
flnt. als Patronin, sowie seit 1866 den Namen des Eroßherzogs Friedrich Wilhelm trug,
ist im Kriege eingeschmolzen.
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öronzeleuchter
in der Kirche zu Mirow,

d) Verzierung wie bei a. vie Lambrequins am

halse besonders wirkungsvoll. SllianzwappenMccklen-

burg-Sachsen-hildburghausen. umschlossen von der Kette

und dem achtstrahligen Kreuz des bayerischen Militär-

Max-?osef-ivrdens. 3n der Inschrift werden genannt

der Herzog Tarl Friedrich Ludwig und seine Gemahlin

Elisabet Klbertine von Sachsen-Hildburghausen und

deren 5 Kinder (mit Abweichungen in den Namen und

der Reihenfolge). — D : 1,11 m1).

Mittelalterliche Baureste eines Wirtschafts¬

gebäudes der Komture! sind in dem linken Teil der

jetzigen Brauerei enthalten (Nr. 2 des Lageplans),

3 langgestreckte Räume, mit Tonnengewölbe überdeckt.

Mauerstärke 80 cm, Ziegelformat 30X14X8 cm.

Das Torhaus, ein zweigeschossiger Ziegel-

putzbau im Spätrenaissancestil, die ?eldseite ist

rechteckig gequadert, am hohen Erdgeschoß mit

größerer Schichtenteilung als am niedrigen

Obergeschoß, beide getrennt durch glatten?ries

und Konsolengesims, welche über der erhöhten

rechteckigen Umrahmung de? Portals herum-



eingefaßt! „von gottes gnaden carol h. z. meck. fürst zu wenden usw."
Das Traufgesims ist mit Konsolen bereichert, fln den beiden Schmalseiten ist die

Guaderung nur bis an die ehemalige Wallböschung herumgeführt. Oer gedeckte

Gang unter der Wall¬

krone führte zu einer

Tür im Obergeschoß,

in die südliche wurde

nach Beseitigung des

Walles eine Frei¬

treppe (bis 1905)
heraufgeführt. Die

Rückseite des Eebäu-

des ist glatt geputzt.

Der Durchfahrts¬

raum ist mit Tonne

und Stichkappen, die

beiden anderenRäume

Grundriß des Torhauses in Mirow.
(1588).

mit rippenlosen, ge-

busten Kreuzgewöl¬

ben eingewölbt. Die

Treppenanlage mit

der Säule und der

kleine Anbau an der

Südseite an Stelle der

Freitreppe sind mo¬

dern (1905). Die

Räume des Ober¬

geschosses mit Fach¬

werkwänden und ehe¬

mals großer zen¬

traler liaminanlage

haben gerade Balkendecke. Der Dachstuhl des 18. Jahrhunderts ist ein stehender

Rehlbalkendachstuhl *).

Schloß in ITlirom (1749—1752).

i) Um 1750 soll bei Anlage des (Battens für das neue Schloß der alte Turm

a. d. Zugbrücke abgerissen und unterwärts umgebaut" sein (Tiesebrecht, ?ürstenhof

zu llliroro). Es ist bisher nicht aufgeklärt, wo dieser alte Turm gestanden hat.

11t''
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Der etwa 4—5 m hohe geböschte Erdwall mit gedecktem Gang unterhalb der

lvallkrone zeigt noch heute die auf dem Lageplan angegebenen 3 Bastionen, wenn

auch die fünfeckige ?orm nach der damals üblichen altitalienischen Manier heute

nicht mehr scharf erkennbar ist.

-M i < < -I, t fc

Grundriß des Schlosses in Mirow.

Das Schloß.

Zweigeschossiger, massiver, barocker putzbau mit Rokoko-Ilnneneinrichtung.

von dem Kern des Gebäudes unter Mansardendach ist infolge der Häufung von

dreigeschossigen Mittel- und Seitenrisaliten an den beiden Längsseiten nur ein

kurzes Stück von zwei ?ensterachsen sichtbar. Das Erdgeschoß hat durchgehende

Guaderfugen, die Obergeschosse sind mit Eckquadern eingefaßt, die Fläche rings-
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herum durch eine große Zahl rechteckiger

?enster mit profilierten putzfafchen und flach

vortretenden putzflächen darunter und da¬

zwischen aufgeteilt, vie Eingangstüren find

aus Eichenholz mit bündigen Rahmen und

Füllungen gearbeitet, über die ganze ?läche

ist über niedrigem, barockem Sockel ein er¬

haben aufliegendes, ausgestochenes Rokoko-

Rankenwerk verteilt.

Das Innere zeigt nach dem französischen

Schema die symmetrische Anordnung zu bei¬

den Seiten eines Gartensaales von Audienz-,

Schlaf-, Wohnzimmer, Arbeits- und Spiel-

Kabinetten für den Herzog und die Herzogin.

Zwei dreiläufige Treppen führen links und

rechts im Eingangsraum zu den oberen

Vorzimmern. Das Obergeschoß enthält zu

beiden Seiten des durchgehenden Saales Zim¬

mer und Kabinette für Festlichkeiten, vie

Innenausstattung im Rokokostil ist in den

portal im Schloß zu Mrow (1751).
Stuckarbeiten vielfach derbe und erfindungs¬

arm, meisterhaft jedoch in allen Holzschnitze¬

reien an wänden und Decken. An Einzelheiten sind zu erwähnen! Stuckdecken im
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Gartensaal (Raum Nr. 1) und Üudienzzimmer (2). Vergoldetes, holzgeschnitztes

Rahmenwerk im Üudienzzimmer (2). Silbernes Rahmenwerk auf blauem Grunde

mit naturalistischen Blumen im Schlafkabinett (3). vergoldete, holzgeschnitzte Decke

im Kabinett (6). Im Obergeschoß sind außer dem reich im Barokstil mit farbigen

pilastern und Füllungen und Ornamenten und Putten in der hohen voute in Stuck

geschmückten ?estsaal erwähnenswert auch einige auf holz gemalte Wandbekleidungen

mit Rokokomalerei. Raum 18: Büllhorn aus IHuschelwerK vor dunklem Hinter¬

grund, mit aufgetürmten Wolken darüber vor hellblauem Himmel. Raum 26:

Schäferszenen in gemaltem Rahmen. Die gemalten Tapetenmuster zeigen vielfach

Erdgeschoß.

Obergeschoß

Grundriß des Kavalier- und Küchengebäudes in Mirow.

den chinesischen Einfluß jener Zeit (Raum 19, 20, 21, 27, 28). Die Wandbespannung

in Raum 16, bestehend aus Woir6 und handgestickten Streifen mit Knötchenstickerei,

ist von der Herzogin Christiane *) gearbeitet.

Das Kavalier- und Küchengebäude,

ein zweigeschossiger, massiver putzbau unter Mansardendach mit flach vortretendem,

ebenfalls nur zweigeschossigem Wittelrisalit unter vreiecksgiebel. vas Innere

enthält in der Witte einen durch zwei Geschosse reichenden großen Küchenraum mit

zwei herdanlagen, Einrichtung für öraten am Spies u. a.

1735—1794, in Reuters „Dörchläuchting" Thristelschwester genannt.
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Das untere Schloß (Seminar).

Zweigeschossiger, massiver, barocker putzbau, die Flächen ursprünglich rosa,

die Ärchitekturglieder weiß getönt. In dem dreigeschossigen und dreiachsigen Mittel-

risalit trägt auf gequadertem Erdgeschoß die pilasterstellung der beiden Obergeschosse

einen hohen vreiecksgiebel. Der ehemalige dahinterliegende Saal hatte schlanke

Kundbogenfenster und Ochsenaugen darüber, wie man im heutigen putz noch

erkennt. vas ttorbbogenportal ist von voppelpilastern eingefaßt, welche eine flach

vas „untere Schloß" in Mrow (Seminar) vor 1848.

vortretende, angeputzte Brüstung mit Balustern tragen, vie glattgeputzten Seiten¬

teile sind mit durchgehenden pilastern zwischen je zwei Fenstern besetzt, vas heute

allseitig abgewalmte Satteldach hat nach dem Brande von 1848 die Mansarde mit

den vachaufbauten nicht wiedererhalten, von den auf dem Lageplan angegebenen

beiden Seitengebäuden von 1735 ist das rechte, ein einstöckiger Fachwerkbau, als

Lehrerwohnhaus noch erhalten.

vie Bürgerhäuser sind aus dem fränkischen Grundriß entwickelte Traufen-

Häuser, nach dem Brande von 1730 als überputzte zweigeschossige Fachwerkhäuser

errichtet, vas niedrige Obergeschoß auf schwach vortretenden, profilierten Balken-

köpfen und Füllhölzern übergesetzt.
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Innungszeichen.

1. Zinnerner Willkomm des „vereinigten Gewerks der Nagelschmiede,

Schlosser, Grobschmiede, Goldschmiede und Glaser im ?lecken Mirow" führt die

Namen: „X Cordt, fl. vünhaupt, ?. Köster, I. Rath, ?. Staadt, ?. Moll, 3. Stadige,

fl. Gundlach" und die Jahreszahl 1841.

INeifter-Z. — H : 50 cm; D : 18 cm.

2. Zinnerner Willkomm der Bäckerinnung aus dem Jahr 1800, führt die

Namen: „Caspar Friedrich Wolgast, Johann Friedrich Rüster, Caspar Joachim lNaaß,

I. v. Pape, T. ?. Khlgrimm, H. w. pafekow, ?. Müther, I. T. Lindstedt, T. D.

Holoff", außerdem das von Löwen gehaltene, gekrönte Bäckerzeichen.

Stempel: (|Ü^)2)

ÄIirovc>dorf.

Geschichtliches.

as heutige IMrowdorf ist wohl die villi, Mirowe, deren Lefitz 1227 den

Johannitern bestätigt wurde3). Va die Johanniter auf der anderen Seite

des Sees ihre Komturei erbauten, blieb das Dorf durch die spätere Tntwicklung

unberührt. Es wohnten dort vor dem Zvjährigen Kriege außer dem Schulzen

8 Bauleute, 3 Einspänner, 24 Kossäten und 4 Büdner, vertreten waren die

Familien: Lecker, Peter, öünger, Lexow, Kampze, warncke, Mahlstrew, holde-

nagel, Meyer, Klingenberg, Zander, Ruve, Nemrich, ?uchs, Grenzelin, Beneke,

Wulf, Gerloff, Augustin, ?oht, Priepert, Oinnies, wesche, Boddien, Granzin, ?rühe-

brod, Berend, wegener und Möllers. — vor dem Kriege und nach 1640 wohnte

auf dem ?reischulzenhof Adolf Muhme, doch wird schon 1654 Friedrich Henning

genannt, dessen ?amilie bis 1906 im Lefitz des Hofes gewesen ist. — heute zählt

Mirowdorf außer dem ?reischulzenhof 2 (Erbpächter, 6 Bauern, 28 Büdner und

6 Häusler.

1) Zinngießer Joh. Jac. Heinrich Krumbiegel in Röbel, geb. in Güstrow 1783,
heiratete 1806 eine Zinngietzertochter in Röbel, f 1854.

2) Joachim Christian hensky in plau, geb. 1766 zu Röbel als Zinngießerfohn,

verheiratet 1791 zu Lübz, 1791 in das Rostocker Amt aufgenommen. — Der Willkomm ist

nach 1914 verkauft worden.

8) M.U.-B. 342, 344.

4) Mirower Ümtsbuch 1654.
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Dlockenbild aus Mirowdorf.

Die Grtsanlage läßt trotz lückenhafter öebauung noch das Straßendorf

erkennen.
Glocke.

Auf dem Kirchhofe im offenen Glockenstuhl

von 1888 bronzene Glocke. Inschrift - anno 4-

domini duKenr 4- ccccc 4« unde 4« XVI

4« üt 4» tut 4< tewe^ >i< verd 4<-

Darunter am langen ?eld kleines Relief, dar¬

stellend im unteren Teil die heiligen drei Könige

zu Pferde, oben ein Triptychon, in der Mitte

Maria mit je einem Könige rechts und links. —

D :51 cm.

Auf dem Kirchhof einige Schmiedekreuze.
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Peetsch.

Name.

1270 peske, petzekei 1301 petzeke, pezichi 1303 peziki 1304 pezeke.

Kühnel — der sandige <vrt (altsl. pesuku = Sand).

Nach

Geschichtliches.

1270 wurde peetsch von Nikolaus von werle als Lefitz der Johanniter be¬

stätigt^). 1303 erhielten sie durch Heinrich von Mecklenburg auch die Bedefreiheit

daselbst'). — vor dem 30jährigen Kriege wohnten dort außer dem ?reischulzen

3 Bauleute, 10 Kossäten, 8 Einspänner oder Büdner. Es finden sich die Namen:

Peter, Hülsekopf, INaatz, Behn, vinnies, Reglin, Lemke, Sehedorf, lllegener,

(Brüning, Konielt, wefche, Eigelk, Simfon, Lexow und Müther. Der ?reifchulzenhof

Vach mit Kohr belegt, das Innere ganz

verwüstet, ver Glockenturm vom Sturm her¬

untergeworfen! das Gehege um den Kirchhof

gänzlich verschwunden"5).

vie Kirche wurde nicht wieder zurecht-

gebaut. vas vorf ist heute noch in Finow ein-

gepfarrt. — 1767 wurde dort eine Schule er¬

baut °). — In dem als Straßendorf angelegten

vorfe befinden sich heute ein ?reifchulzenhof.

3 Erbpächter, 5 Bauern, 18 Büdner, 1 (Eigen¬

tümer.

1ni*+—

\

!

p

Grundrissevon Wohnhäusernin peetsch.

-) M.U.-B. 1199, 2726.

-) M.U.-B. 2885, 2922.

3) ITtirotaer flmtsbuch 1654.

«) flrch. tlstr.: IV. A—W. (C. G.) Mirow fl. 1708—1830.

B) Prot. vis. ec.cl. XTTirOEöfl.

») flreh. XTstr.: V. E. Mirow fl. 1767—1801.
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Glocke.

Im offenen Glockenstuhl auf dem Kirchhofe Bronzeglocke. Inschrift:

an 4«dem4«lat du^ent ccccc unde xnuo tedeKO bertO1)-
D: 57 cm.

Auf dem Kirchhof einige Schmiedekreuze.

Die noch unregelmäßigen, aber schon der Rechteckform zustrebenden Bauern-

Höfe zu beiden Seiten der angerartig verbreiterten Dorfstraße haben ihr Torhaus

mit dem charakteristischen, vorgebauten Futtergang heute meist eingebüßt. Das

zurückliegende Wohnhaus weist in einigen Beispielen den älteren fränkischen Typus

auf mit Vorflur, zentraler Küche und Hinterflur (Haus der Uckermark).

Zleeth.

Name.

1270 vilet, viletz. Dkl; 1301 vlete. Nach Kühnel = <vrt des Dil (altsl.

vil, vila — Zauberin).

Geschichtliches.

ikolaus von werle schenkte 1241 dem Kloster Eldena 30 Hufen im Lande Turne

zwischen den Seen viltz und Radatze2). Das Kloster erbaute darauf das Dorf

?leeth und verkaufte es 1270 an db Johanniter in INirow °). 1303 erlangte der

(Brden vom Fürsten Heinrich die Befreiung von INünzpfennigen und Zins für den

Grt^). — Dor dem 30jährigen Kriege wohnten dort außer dem Schulzen 6 Bau¬

leute und 2 Büdner der Namen Beneke, Berend, Meineke, Päpeke, Kortz und Winkel,
1654 waren nur noch 2 Bauleute in dem Dorf 5). — fluf dem ?reischulzenhof saß
vor dem 30jährigen Kriege die Familie Gehrloff°), 1764 kam er durch Heirat an
die ihn heute noch besitzende Familie priitz. — In der Schenkung 1241 war auch
der Bach Driculne genannt und zur Anlegung einer Mühle bestimmt, die denn auch
bald gebaut sein wird. 1692 und 1799 war sie im Besitz der Familie INonike7).

Cine andere Glocke ohne Inschrift ist im Kriege eingeschmolzen,
M.U.-B. 523.

«) M.U.-B. 1199, 2726.
M.U.-B. 2885, 2922.

5) lllirower Amtsbuch 1654.
81 flrtf). ITTtr.: IV. F. Fleetl,.
7) krch. Nstr.i IV. H. Die Fleether Mühle 1692—1848



heute umfaßt das vomanialbauerndorf Ileeth außer ?reischulzenhof und

Mühlen 1 Trbpächter, 7 öüdner und I Häusler.

?leeth.

Mühle in ?leeth 0802).

Kirchlich ist ?leeth immer nach Mi-

row eingepfarrt gewesen.

vie Grtsanlage läßt in den vorhande¬

nen Resten die Form des Straßendorfes er¬

kennen.

Bauernhäuser. Oer (Erbpachthof zeigt

einen charakteristischen, allseitig umbauten,

rechteckigen Hof. vie wände des Torhauses

sind ganz in holz konstruiert, quer eingelegte

Sohlen zwischen den bis zu Z8/I8 cm starken

Ständern schließen die wand über der ?uß-

gängerpforte. vas Wohnhaus im jüngeren

fränkischen Typus enthält einen Ramin aus

dem 17. Jahrhundert, wie er in manchen

,
Häusern sich noch findet.

0 so looan
Das Mühlengehöft ließ der Mühlen-

Kamin aus dem 17. Jahrhundert. meifter Schulz im Jahre 1802 von dem

Landbaumeifter vunkelberg erbauen, vie massiven putzbauten zeigen die für Dunkel-

25*
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berg charakteristischen, römisch-klassizistischen schweren Formen und ein Bcchlen-

dach. Die Mühle ist ein zweigeschossiger quadratischer Lau mit etwas geböschtem

Sockelgeschoß.

Huf dein Kirchhof im offenen Glockenstuhl eine Bronzeglocke aus dem Anfang

des 14. Jahrhunderts von besonders schöner ?orm und Ausführung. Die Inschrift

in breiten, kraftvollen Minuskeln lautete ade tiiaria graciil plena 4-.

D : 35,5 cm.

Ferner einige Schmiedekreuze.

Ötarfow.

Name.

1270 Starfowei 1274 Starzowe! 1287 Starsow. Nach Kühne! — Grt des

Starns (altsl. Starn — alt).

Geschichtliches.

achdem Starsow 1270 und 1274 als Grenzort des Johannitergebietes genannt

war i), verlieh Markgraf fllbrecht 1287 den Johannitern einen Hof im Dorf-)

und ?ürst Heinrich gab ihnen vier dortige Hufen im Tausch gegen den Zootzen ').

Endlich schenkte letzterer 1221 dem Grden das ganze Dorf samt dem Holm und dem

Zootzen-See^). — vor dem 30jährigen Kriege wohnten dort außer dem ?reischulzen

16 Lauern, 4 Halbbauern, 10 Kossäten und 3 Büdner der Namen! Thedrahn, lvinkel,

Bünger, Priepert, Müther, Mahlstrew, Meidemann, Köhn, Tiedt, hinkfoot, Maaß,

Sellin, Meitt, — (Eordt, haake, hintze, vöge, — Wagner, Belle, Seedorf,

Kamptze, Rühe, Lembke, Loyssow5). Nach dem Kriege waren nur 4 Lauern,

2 Kossäten und 2 Büdner übrig geblieben, doch fanden sich 1714 außerdem noch

3 Halbbauern, 3 Kossäten, Krug und Pfarrhof °). — Auf dem ?reifchulzenhof saß

1654 vrewes hintze. Ihm folgte sein Stiefsohn Hans holst und 1713 dessen

Schwiegersohn Christian polckow'). Die Familie polckow hat den Hof bis in das

1. Jahrzehnt dieses Jahrhunderts besessen. — flm Anfang des 18. Jahrhunderts

M.U.-B. 1199, 1347.
2) M.U.-B. 1917.
»') M.U.-B. 2885.
41 M.U.-B. 4301.
6) Mirower gmtsbuch 1654.
°) lZrch. nftr.: IV. C. Mirow fl.
7) flrch. ITftr.: IV. F. Starsow
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war im Holm ein Teerofen mit Kckerwerk, den 1738—1764 die Familie (Eis in
Pacht hatte. 1764 ging der Teerofen ein und das Land wurde aufgeforstet >). —

heute wohnen in dem Oomanialbauerndorf außer dem ?reischulzen 6 Erbpächter,
7 Lauern, 18 öüdner und 16 Häusler.

Schon vor der Erwerbung durch die Johanniter wird hier Kirche und Pfarre

gewesen sein. Die Johanniter übertrugen nun die Verwaltung einem (vrdens-

kleriker, mußten jedoch 1341 dem Bischof von Havelberg den Fortbestand der
viözesanrechte über die Kirche zusichern ^). — Nach dem 30jährigen Kriege lag

die Kirche ganz herunter') und wurde nicht wieder aufgebaut. Starsow ist heute

Grtsanlage. Typisches Straßendorf mit

angerartig verbreiteter vorfstraße.

vas Wohnhaus Hof IX, noch aus dem

17. Jahrhundert, zeigt in der Anordnung der

Küche eine etwas abweichende ?orm, das wohn-

Haus von Hof IV zeigt die weit verbreitete jün¬

gere ?orm des fränkischen Hauses, bei dem die

Küche aus der zentralen Lage des älteren Typus

(siehe peetsch) in den vergrößerten Hinterflur

verlegt ist. Die Anordnung von Alkoven am

rechten Giebel ist nicht sehr häufig.

Auf dem Kirchhof ein geschlossener hölzer¬

ner Glockenturm (wiekhaus) mit senkrechten,

nicht geböschten Wandungen und mit Satteldach,

der an der Glockenwelle der größeren Glocke die

Jahreszahl 1675 trägt, mit I vronzeglocke. Km

halse zwischen je zwei dicken Ringen mit gotisie¬

render Verzierung darüber und darunter in Mi¬

nuskeln die Inschrift! anno K domini K
mccccc # xxxviii H. ttlstteuF K Nacken-

neter m#.
Art der ?lanke zwei stark vortretende Reliefs! Maria und Johannes am

Uuß des Kreuzes, gegenüber ein Ritter in Turinerrüstung zu Pferdes.

(5ran$ow.

Name.

1270 Gramfowe; 1301 Granzowe. Nach Kühnel — tvrt des Grabis (altsl.

grabu — dumm).

') flrch. Nstr.i IV. Z. Starsoto 1738—1767.
3) M.IJ.-B. 6161. — Schmalz S. 103.
2) Prot. vis. eccl. fl. IHiroro 1651.
4) Die größere Glocke von 1903 hatte an der Flanke die Inschrift einer früheren!

o rex glorie veni cum pace a(men). — D : 83 cm. — Km Kriege eingeschmolzen.

noch nach lMrow eingepfarrt.

-----

nn

I |
1

i

1

Grundrisse
von Wohnhäusern in Starsow.
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Geschichtliches.

^^chon 1270 war das vorf im Lefitz der Johanniters. vor dem ZOjährigen

Kriege wohnten dort mit dem Schulzen w Bauleute. Es werden genannt die

Familien! Thies, Priepert, Älbrecht, Helm, Rechlin, Heise, Lexow, Bruhn und

Schadeland. 1654 waren dort nur der ?reifchulze und 2 Bauern2). — Oer Frei¬

schulzenhof war schon

vor dem Zvjährigen

Kriege und ist noch heute

im Besitz der Familie

Reinke. — heute besteht

das vomanialbauern-

dorf außer dem ?rei-

schulzenhof aus Z Kossä¬

ten, 17 Büdnern und

1 Häusler. — Kirchlich

ist Granzow von alters

her nach Mirow einge-

pjarrt
Lageplan von Tranzow.

Die Grtsanlage zeigt auf dem Plane von 1805 ein rechtwinklig zur Land¬

straße liegendes und von dieser durchschnittenes Straßendorf. Die unregelmäßig

umbauten Bauernhöfe find an der zum See hin gelegenen westlichen Hälfte der

angerartig verbreiterten vorsstraße einseitig — mit Südlage des Wohnhauses —

angeordnet. Oer ?reischulzenhof schließt den Knger. Die Büdnereien sind in der

östlichen Hälfte an der sich ebenfalls angerartig vergrößernden vorsstraße gelegen.

vie Wohnhäuser zeigen den jüngeren fränkischen Typus, vie Ställe des

Vorfes und ganz besonders die Scheune des ?reischulzenhofes zeigen noch die Bau¬

art der Zeit nach dem ZOjährigen Kriege. Letztere ist ganz in holz konstruiert,

in dem Schwellen-?achwerk sind zwischen die Riegel „Staupen" (15 cm breite

Staken) eingenutet.

Leussow.

Name.

1270 Leyssowe, 1285 Lotjsoroe; 1664 Loyssow. Nach Kiihrtel = kahler Grt,

Geschichtliches.

is in die neueste Zeit zerfiel das vorf in zwei Hälften, deren jede ihre

besondere Geschichte hat^).

*) M.U.-B. 1199, 2726.
2) Mroroer kmtsbuch 1654.
8) wahrscheinlich lagen beide KAften ursprünglich örtlich getrennt, Auf der Flur¬

karte von 1798 ist ein Horst am Südufer des Leussower Sees im gopfenbruch als alte
vorfstelle bezeichnet. Auf der Schmettauschen Karte findet sich nördlich von demselben See
die Bezeichnung „Neu Dorff Stelle" und nördlich vom Zeiten-See in der Gualzoroer Wiese
eine „vorfstelle".
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a) Nachdem 1273 der Fürst Nikolaus von Iverle den Johannitern in Mirow

bereits 2 Hufen der Feldmark geschenkt hatte"), folgte 1296 der Erwerb von

weiteren 2 Hufen gegen Zahlung von 100 Ulk. slav. Groschen -) und 1301 erhielten

die Johanniter wiederum durch Kauf 32'A Hufen irt Leussow mit vollen Rechten

und Freiheiten samt

dem Kirchenlehen und

dem höchsten Gerichts -

vor dem 30 jährigen

Kriege wohnten dort

außer dem Freischul¬

zen 8 Bauleute und

I Büdner der Namen

Thederan, Schulze

Goldschmidt, hülse¬

mann, lveydemann,

Berend, Lemke und

Maaß. Sie hatten an

Vieh zusammen.' 15

Pferde. 12 Gchsen,

II Kühe, 9 Stiere,

5 Starken, 23 Schwei¬

ne, 24 Schafe und

I Stock Immen. 1664

waren es nur I huf¬

ner und 3 Büdner'').—
Auf dem Freischulzen-

Hof (Lageplan?. S.I)
saß bereits i486 die

Familie Gerloff

(Giehrloff). 1899 fiel

der Hof als erledig-

tes Lehen der Krone

anHeim und wurde

zum Erbpachtgut ge¬

macht. Auf diesem Früherer Torstall des Mirower Freischulzenhofes

Hofe stand bis 1914
(F' S' L ~ btS ,9M)'

ein alter Torstall, wie ihn der Lageplan bei allen Höfen zeigt, mit ursprünglich

vorgebautem Futtergang. Er ist typisch für die fränkisch-oberdeutsche Gehöfts-

anlage und verweist auf den Süden der Provinz Brandenburgs.

') M.U.-B. 1285.

2) M.U.-B. 2415.

3) M.U.-B. 2726.

4) Aich. Uftr.: Mirower kmtsbuch 1654.

5) Landeskunde der Provinz Brandenburg HI S. 31, 43
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b) Jn der 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts gab Gotmer von Retzow seiner

Tochter bei ihrer Heirat mit Zabel Römer sein Gut in Leussow als heiratsgut mit.

1370 löste sein Sohn Gtto Retzow dies Gut von den Brüdern Gtto und harneit

Römer wieder ein *), verkaufte es aber gleich darauf an Beteke von Kerberg 2).

Bald darauf kam wedeghe von piote3) in den Lefitz des

Vorfes und verpfändete es 1387 für 450 Mk. vinkenaugen

an die Johanniter, von einer im vertrage immer nach

drei Jahren als möglich vorgesehenen Tinlösung ist nichts

bekannt^), sie mutz aber geschehen sein, denn mit Wesenberg

kam diese Hälfte von Leussow wieder an die herzöge zu¬

rück und gehörte fortan zum Amte Wesenberg. vor dem

großen Kriege wohnten dort außer dem Schulzen 7 Bau¬
leute aus den Familien wagener, Lecsow, Zirkmann, Lembke „ ,

. - r £, .rr. , c-c . „ Kerberg 1374 (M.U.-B.
und Gerloff. 1664 waren nur 3 Hose von dem Bauern Siegel Nr 588).
vörwandt und zwei Lembkes bewohnt und außerdem die

Büdnerei des Hans Lindtkorn°). — 1708 wurde der Bauer Peter Lindhorst von

vrosedow hierher versetzt^). — Im Jahre 1671 erhielt Caspar heinemann (heidemann)
einen Lehnbrief über das Schulzengericht von Herzog Gustav Adolf. Sechs Jahre sollte

er frei wohnen, später die üblichen vienste leisten. 1710 wurden diese Dienste beim Über¬

gang auf seinen Sohn Baltzer festgelegt. Er hatte jährlich 10 Rtlr. zu zahlen, das

Bauholz bei Reparatur der Brücke vor dem wefenberger Amtshofe zu liefern und

bei fürstlicher Ausrichtung Hühner und Eier nach Wesenberg zu schicken. 1720 kaufte

!Jochim Stellmann den Hof für40 Gl;

Als sein Enkel Hans Stehlmann

1792 unbeerbt starb, erhielt sein

Brudersohn vaniel Stehlmann den

Lehnsbrief. Als er 1825 in Konkurs

geriet, erwarb Earl Mantzel aus

Granzow den Hof für 2220 Tlr. Gold.

Jn dem Lehnbriefe werden als Lei¬

stungen außer dem vienftgelde von

10 Tlr. Gold jährlich 2 dir. Gold

Monatsgeld genannt, außerdem wild¬

fuhren und vurchfütterung eines

jungen Hundes, vie Familie Mantzel

Kirche in Leussow 1780—1867. hat heute noch den Hof?). Mit dem

1) M.U.-B. 10 054.
2) M.U.-B. 10 092. — Über die Familie von Kerberg vgl. Sdjlie V: Krümmel S. 569

und unter Roggentin.
3) vgl. Gesenberg.
4) Lisch in seiner Geschichte der Johanniter-Komturei lllirow folgert daraus, daß

binfort das ganze Dorf Leussow den Johannitern gehört habe (M.3.-B. II S. 75). Aber
dies wird nicht richtig sein, da die Zugehörigkeit dieser Hälfte zum Amte Wesenberg sonst
unerklärlich wäre.

5) flrch. Ilstr.: IV. B. Wesenberg A 1583—1677.
l) Krch. llstr.: IV. E. wesenberg K. 1631—1786.
') Lehnsbriefe in Händen des Besitzers.

Siegel des Beteke von

LEl/SSOW
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Aufhören des Amtes lvesenberg hörte die Zweiteilung des Vorfes auf. heute
gehört das ganze vorf zum Amte Mirow und enthält I üreifchulzen. I Erb¬
pächter, 8 Lauern und 13 Büdner.

Im Mittelalter war Leussow ein eigenes Kirchlehen, das 1301 den Johan¬
nitern übertragen wurde *). vielleicht wurde es zunächst durch Grdenskleriker ver¬
waltet^). Ilm Jahre 1367 soll ein plebanus Eurt XTlöller in Leussow gewohnt
Habens. Er hatte Rantor und Rüster und kurierte die später nach Mirow ein-
gepfarrten Kapellen zu 3irtow, peeisch und Starsow. vas alte Pfarrgehöft ist
nachweisbar seit 1822 im Besitz des
Eigentümers ?rahm. — Seit der Refor¬
mation ist Leussow Nlial von Mirow.

Grtsanlage. weiträumiges Stra¬
ßendorf. ßn der 35 m breiten, mit
schönen alten Bäumen bestandenen Dorf-
straße liegen sich in weiten Abständen
die Bauernhöfe gegenüber, vie Eigen¬
tümerstellen haben an derlvöhrde keinen
Anteil und liegen vor demselben, (vgl.
Grtsplan von 1798.)

Kirche.
vie jetzige Kirche4) wurde an an¬

derer Stelle neben der vorfftratze (zwi¬

schen den Höfen VI und V1J) 1868—70

durch den Landbaumeister Psitzner als

Backsteinrohbau mit Turm und halb¬

runder flpfis in den ernsten strengen

?ormen ravennatisch-altchristlicher Basi¬

liken errichtet und zeigt im Innern

etwas den Buttelschen Einfluß.

Im Innern an der Wand ein

älteres Gemälde, die Kreuzigung dar- . ^ ^
„ . Lageplan von Leussow.

stellend.
Kleinkunstwerke.

1. Silbergetriebener Abendmahlskelch. Auf dem sechspasstgen ?utze sind ein-

graviert, getrennt durch ein ebenfalls eingraviertes Kreuz, die Worte hennigh
>z, floringh. ven runden Schaft umspannt ein getriebener Knauf mit 6 rotuli,

') M.U.-B. 2726. — vie Angabe im flrch. Berlin: kepert. II. Prot). Brandend. Dcch.-
©rö. 9. Kästchen vol. z Nr. 22 dem'tvrden außer Schillersdorf im Jahre 1204 das patronat
über die Kirche zu Leißo verliehen hätten, wird irrig sein, wenigstens ist im M.U.-B.
in der betreffenden Urkunde vr. 2938 Leussow nicht genannt.

*) Schmalz S. 103.
->)Zander: Landeskunde S. 107. — Gbservanzbuch der Pfarre.

4) vie frühere Kirche stand auf dem alten Kirchhof, der bis in die Front der Eigen¬
tümer an der vorfstrahe vorspringt und dessen Bewehrung der in der Gegend übliche
öohlenzaun war. Sie war als Fachwerkbau in den Jahren 1779/80 errichtet, nachdem
ihre Vorgängerin zerfallen war. (vgl. Grtsplan und Zander: Landeskunde 5.107.)

26
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die in Gravierung a #> Ii <%>e # tragen. Die Kuppe ist glatt. — 15. Jahr-

hundert. H : 16,5 cm.

Silberner Kbendmahlskelch Messingener Abendmahlskelch

in Leussow (IS. 3ahrh.). in Leussow (I7ö0).

2. Messingener Kbendmahlskelch; l?utz und Schaft versilbert. Oer sechspassige

?utz hat getriebenes ITluschelornantent. Auf dem oberen Teil des ?utzes ist ein¬

graviert: , DIL . IST . DAS . SUSE . LIBESMAHL . — DAS . DICH/ BRIN . ZU

. DEM . HIMES . SAHL— ZUR . LEISOW • SCHEN • — KIRCH . 1760."

Der birnenförmige Schaft mit gewundenen Einschnürungen trägt die unversilberte

Kuppe. Die Kuppe rührt wohl von einer Ergänzung her. H : 23,6 cm.

Z. Silberne Gblatenschachtel von 1870.

4. Zinnerne Leuchter:

a) Inschrift: CHRISTIAN ZANDER 1683.

b) Inschrift: CASPER HEIDEMAN DORO-

TH/EA MAYERS • 1684.

Bei beiden H : 42 cm; D : 20/19 cm.

c) Inschrift: HANS LEMKE 1684.

H : 31,4 cm; D : 15,6 cm.

d) Inschrift: IOCHEN SCHVLTZ . LISA. r
j©

H : 30,6 cm; D : 14/15,6 cm.

Alle Leuchter haben glatte, dicke Form und zeigen

als Stadt-Z.: Stierkopf, Ifleister-3.: (^)0-

5. Messingene Taufschüssel. Inschrift: TEVES

BORDlNLi ANI^O 1693 •>

Glocken im Turm: hölzerne Trabtafel in Leussow.

Lüdeke Harms in Malchin.
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1. öronze. (vhne Jahreszahl. flm halse zwischen je 2 oberen und unteren

Ringen folgende, bisher nicht gedeutete Reihe ungeschickt nachgebildeter Minuskeln:

ipajjc ap pna itmao lummo Km Schlagrande drei weitere Ringe. O : 54 cm.

2. Aus Stahl gegossen in Lochum 1871 mit den Namen des Großherzogs

und der Großherzogin.
Auf dem Kirchhofe einige Grabdenkmäler aus holz und Schmiedeeisen.

Airww.

Name.

1273 Tirethowe; 1303 3irtoro; 1304 3yrtowe. Nach Kiihriel = (Drt des Sirota.

Geschichtliches.

1273 kam das Dorf in den Lefitz der Johanniterrittsr zu Mirow *). denen

im Jahre 1303 auch der 3ins im Dorfe überlassen^) und im folgenden Jahre die

öedefreiheit dort von Herzog Heinrich von Mecklenburg bestätigt wurde 3). vor dem

30jährigen Kriege saßen dort außer dem?reischulzen 16 Bauleute und I Kossat aus den

?amilien Lelle, Kohagen, Maas, Päpcke, Ssrg, Lemke, prütz, öarteld, weidemann.

Wetting ^). Die Scharen des Tlam Gallas brannten das Dorf bis auf die Kirche

nieder. Diese selbst, wie in der Gegend üblich, ein ?achwerkbau mit gekleibten

Wänden, war 1651 in einem ganz verfallenen Zustand^). 1654 war nur ein Nau¬

mann dort °). — Als der Wiederaufbau des Dorfes begann, verließ man die frühere

vorfstätte, an die heute noch der ?lurname am westlichen Ufer des Zirtower oder

Schulzen-Sees erinnert, und siedelte sich an der heutigen Stelle an. hinfort war hier

ein fürstlicher Meierhof, der verpachtet wurde'). 1709 war auf diesem ein Viehbestand

von 3 Pferden, 47 Haupt Rindvieh, 63 Schweinen, 37 Gänsen, 39 Kuhnen, 109

Hühnern^). Daneben werden als Untertanen des Amtes 1764 genannt die Namen

Rschlin, Meltz, holtz und Heise. Mit dem ?reischulzengericht wurde 1641 Hans

Wetting belehnt, und die Familie hat es bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts

besessen"). — 3irtow gehört heute zum Amte Mirow, umfaßt I vomanialpachthof,

I ?reischulzengut, 1 Erbpachthof und 8 öüdnerstellen.

wann in 3irtow eine Kirche gebaut ist. läßt sich nicht sagen, doch wird sie

1367 als ?ilial von teussow genannt"). Nach der Reformation war sie Nlial

von Mirow ").

*) M.U.-B. II 1285.

2) M.U.-B. V 2885.

s) M.U.-B. V 2922.

4) UTiroroer flmtsbud) 1654.

6) Prot. vis. eccl. Mirow 1651.

6) UTiroroer Amtsbuch 1654.

') flrd). Nstr.: Zirtoro D. 1722—54. — 1715—1829.

H) flrch Nstr.: IV. C. Mirow fl. 1681—1714.

ö) Miroroer flmtsbud) 1654. — flrch. Nstr.: IV. F. 3irtoro 1705—98.

10) vgl. Leussoro.

M) Prot. vis. eccl. HTiroro 1651.
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Grtsanlage. Bei der Vermessung von 1768 war 3irtoro ein geschlossenes

flrtgeröorf. f);ute wird es von der Chaussee INirow—Gesenberg geradlinig

durchschnitten.

Rirche.

Turmlose Fachwerkkirche vom Jahre 1755 über 6,6 X 9,70 m großem Rechteck

mit ausgemauerten und im Gstgiebel gemusterten Fachen. Stiele und Riegel sind

an Lang- und Schmalseiten verschieden dicht gesetzt, so daß die dadurch bedingten

Mrche in Zirtow (1755).

Fenster im Gegensatz zu dem Roggentiner Typ von wechselnder ?orm und Größe

sind. Unter den Deckenbalken sichtbare Kopfbänder.

Inneres, veröarock-

altar, dessen Seitenver¬

zierungen jetzt fehlen und

dessen ursprünglich helle

Farben durch einen brau¬

nen Anstrich ersetzt sind,

trägt die Inschrift:
„Ära haec a Johanne
Christophoro Haberten
depicta et Christophoro

Schultzen exstructa est.
— Hans Pape et Hans

Lemcke Provisoribus. —

Grundriß und ?ensterverteilung
der Kirche in Zirtow (1755).

Anno M D C C I X den

16. Fbr." (Er stammt aus

der Kirche in Leussow^).
Das Llltargemälde stellt

das heilige Abendmahl

dar. Oer obere Kufsatz

zeigt die Taube mit

der Umschrift: spiritus

sanctus.

Ranzel undGestühl sind

handwerksmäßig schlicht

und einfach gehalten.

') Gbservanzbuch der Pfarre in Mirow.
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Jn der Kirche befinden sich noch einige mit ?arbspuren (blau, gold, rot) ver¬
sehene Holzschnitzereien, Reste eines Llltars aus der Zeit um 1500: 1. Die Gruppe
der Krönung der Maria. Ausgeschnittenes Hochrelief. H : 58 cm. 2. 5 heiligen-
figuren, und zwar 3 männliche und 2 weibliche; davon erkennbar: St. Johannes
und St Tatharina. H : ungefähr 26 cm. 3. Eine viereckige Raute mit durch¬
brochener Maßwerkfüllung, an einer Kante mit Zahnschnitt.

Rleinkunstwerke.

I. versilberter Kelch mit gewundenem Schaft und Mattornamenten am

fechspassigen ?utz. Inschrift: h. veting. 1755. H : 22 cm.

Inneres der Kirche in Zirtoro (l709/1755)

2. Gblatenschachtel aus Eisenblech mit derselben Inschrift und zierlichen

Ornamenten.

Z. Zwei zinnerne Mtarleuchter. Inschrift:

a) CARLCHRISTOPHER KÜSTER 1754.

b) HANS VETTING 1754.

Bei beiden H : 35 cm; D : 15,5/17,5 cm. Stadt-Z.: Neubrandenburg. Meifter-Z.:

Saum mit
^

4. Zinnerne Taufschale mit durchbrochenen Griffen'). Inschrift: h. f. 1756.

D : 21,5 cm. Stadt-Z.: Stierkopf. XTleister-3.: Pferd, darüber c. e. F.

5. Zinnernes Dabenbecken. D : 29 cm. Inschrift: catharina Elisabeth

niclasen 1724. Stempel: Neubrandenburger Stadt-Z. — Meister-Z.
^

>) vgl. Zierke.
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Unter offenem Glockenstuhl südlich von der Kirche hängt die Glocke aus

Gußstahl, 1883 in Bochum gegossen, flm halse die Buchstaben b. v. g.

ßuf dem Kirchhofe sind Reste von drei hölzernen Grabtafeln vorhanden.

Gaarz.

Name.

1291 Gartz; 1298 und 130) Gardiz; 1375 Gartze. Hoch Kührtel = Burgort,

kleine Burg.
Geschichtliches

achdem das Dorf Gaarz 1291 in einer Schenkungsurkunde über priborn

bereits erwähnt war, kam es 1298 durch Kauf von Gtto und Gothmar von

Retzow an die Johanniterkomturei Mirow, der solches Eigentum 1298 und 1301

durch Fürst Nicolaus von lverle bestätigt wurde J). Mit der Säkularisation der

Iohanniterkomturei kam es dann in fürstlichen Besitz, vor dem 30jährigen Kriege

wohnten dort 13 Bauleute und 2 Kossäten der Familien Engelke, wegener, Gehrke,

Lexow, Lemke. Kamptze, Bruhn, Holm, Eranzow, Meitze, versin, Maas, Linftädt,

Zander und lvefche. 1654 waren nur noch der Schulze und 2 Bauleute übrig2). —

ßm Anfang des 19. Jahrhunderts waren dort noch 6 Bauernhöfe. Diese wurden

gelegt, indem 1807 3 Bauern nach Gr.-Guassow und 3 andere nach Userin und

Fürstensee versetzt wurden 3). Es wurde statt dessen eine fürstliche Meierei ein¬

gerichtet, die verpachtet wurde, flm 22. März 1809 brannte fast das ganze Dorf

herunter. Das Feuer war angelegt 4). 1813 wurde auch das frühere Freischulzen¬

gericht s) dem Pächter überwiesen und dort ein Gutshof mit Krbeiterwohnungen

aufgeführt, hinfort Ueu-Gaarz genannt. Die Pachtung erhielt 1832 flnton Siemtzen

aus Feldberg. 1874 folgte sein Schwiegersohn Ludwig Wendland aus Broda, dessen

Familie heute noch im Besitz ist. In Mt-Gaarz sind nur Kirche, Pfarre, Schule

und 3 Büdnereien.

Eine Kirche wird in Gaarz erst 1298 erwähnt °). Doch wird Gaarz vielleicht

der älteste Kirchort dieses ganzen Gebietes südlich der Müntz gewesen und die

Gründung der Kirche in die Zeit zwischen 1230 und 1233 zu verlegen sein^). —

1541 umfaßte das Kirchspiel vietzen, Retzow und Kotzow"). 1651 war Retzorv nach

Rechlin verlegt und zu Gaarz gehörten nur die Filialen vietzen und Kümmel, heute

-) M.U.-B. 2110, 2514, 2726.

a) tniroroer kmtsbuch 1654.

3) Arch. Ustr.: IV. D. Mt-Daarz 1807—09.

") Krch. ristr.: IV. G. Klt-Eaarz 1688—1813.

5) Das Freischulzengericht — 1716 ist hier von einem „kleinen" Schulzen die Rede

im Eegensatz zu Freischulzen und Mittelschulzen (flrch. Nstr.i IV. F. UTiroro fl. 1689 bis

1847) — war vor und nach dem ZOjährigen Kriege im Besitz der Familie Tngelke, deren

Trbtochter 1711 Peter Zander heiratete. 1812 gab Gottfried Zander das Freischulzengericht

ab und wurde durch den lvesenberger Sauhof dafür von der Kammer entschädigt.

°) M.U.-B. 2514.
') Schmalz S. 90.

8) Prot. vis. eccl. 1541.
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ist die parochie Mt-Gaarz ganz auf Strelitzer Ortschaften beschränkt. Zu ihr gehört
öuschhof x) und als Filial vietzen mit Kotzow.

Kirche2).

Fachwerkbau von 1854/55 mit rechteckiger flpsis und quadratischem, zu 7a
vorgebautem Turm. Das Innere hat flache Balkendecke, erbaut von Buttel.

Rleinkunstwerke.

1. Silberner Abendmahlskelch mit patene, 1855 von Trbgroßherzog Friedrich
Wilhelm geschenkt.

2. Zinnerner Kbendmahlskelch. Inschrift! Hr. F. L Jacobi Pastor8). C.Wegner

Vorsteher. Ghne Jahreszahl. Huf der patene Stempel: Ein (Engel.

Glocken. Modern, von Schumann-Vemmin, 1854. Inschrift:

„Aufwärts der Sinn, zum Ewigen hin.
Ich heiße Luise, mich schenkte G e o r g.'1

bietzen.

Name.

1298 visene: 1301 Disne; 1351 to der Disne; 1470 viezen. Nach Ruhne!
= Weichselort (altsl. visnja = Weichselkirsche).

Geschichtliches.

1298 verlieh Fürst Nicolaus von Werle den Johannitern in Mirow das

Eigentum von 10 Hufen in vietzen. deren 4 sie von Konrad von bünow gekauft

hatten4). — Im 14. Jahrhundert lagen dort zwei Höfe, auf denen die Lrusehaueren

wohnten und nach ihnen Toneke vriberghe. Sie hatten sie von dem werleschen

') Buschhof. Das Prot. vis. eccl. DTirotD 1651 weiß noch nichts von diesem Grte.
In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde dort in dichtem waldgebiet eine Meierei
angelegt und Oasselbusch genannt. 1709 bestand der dortige viehstand aus 2 Pferden,
58 Haupt Rindvieh, 114 Schafen, 75 Schweinen, 37 Kuhnert und 140 Hühnern. (flrch.
XTftr.: IV. C. Mirow fl. 1681 — 1714). — 1816 wurde der Hof mit den dazugehörigen Lände¬
reien unter dem Namen „Buschhof" vererbpachtet.

2) Die Vorgängerin war eine Fachwerkkirche mit schönem Turm, Thor und Kanzel¬
altar und hatte zwei Glocken. (Ministerialakten.)

3) Friedrich Ludwig Jacobi, Pastor zu Gaarz 1781 —1790 (Krüger: Pastoren S. 58).
4) M.U.-B. 2514.
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dürften in pfandbesitz. Zu diesen Höfen gehörten 7 Hufen. Die Pacht und Einkünfte

davon kauften 1351 die Johanniter und verkauften sie gleichzeitig weiter an die

Ratmannen zu Neu-Röbel. Diese erwarben auch die Geld- und Kornbede von diesen

Hufen von den Herren von Wenden und gaben alle diese Einkünfte zu einer zweiten

von ihnen in der Kirche zu Mirow gestifteten vikarei *). 1352 bestätigte ?ürst

Bernhard von lverle den Johannitern den Lefitz von 9 Hufen, die zu denselben

beiden Höfen gehörten und für die sie 100 slavische Mark gezahlt hatten, und

Mrche in vietzen (17. Jahrh.).

außerdem 5 Hufen, die zu einem Hofe gehörten, auf dem ein gewisser wesseke ge¬

wohnt hatte. Dazu erhielten die Johanniter noch das Eigentum des bei vietzen

gelegenen Teiches Tzumpt, den Konrad vriberg besessen hatte, von diesen 14 Hufen

sollte die Hälfte zu dem Altar der heiligen Jungfrau und die andere Hälfte zu dem

des heiligen Kreuzes in der Kirche zu Mirow gehören2). — vor dem 30jährigen

Kriege wohnten dort 6 Bauleute und I Kossäte der Hamen haaker, Belle, Granzow,

Müther, Eolert, Meitze und Monike. Daneben hatten 1593 die Johanniter dort

einen Meierhof Ein Schulzengericht war nicht vorhanden. 1654 waren nur

1) M.U.-B. 7545 ; vgl. mitotD.

2) M.U.-B. 7573.

3) Brch. Berlin: prov. Brand. Joh.-Drd. Rep. 9. A. Fach 27 vol. T. Nr. 8 a.
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1 Bauern- und I Kossatenhof bewohnt, die anderen Höfe hatte der Krieg wüste
gemacht. Daher wurde die jetzt fürstliche Meierei vergrößert. Mit ihr war 1654
eine Schäferei von 100 Schafen verbunden'). 1709 war dort ein viehstand von
3 Pferden. 35 Haupt Rindvieh, 190 Schafen, 82 Schweinen, 168 Kuhnen, 56 Enten
und 170 Hühnern^). Außerdem waren da 3 Lauern und I Kossäte, die 1788
zugunsten des Meierhofes gelegt wurden^), heute ist dort ein vomanialpachthof
des Amtes.Mirow, außerdem 6 öüdnereien und I häuslerei.

Kirchlich war und ist vietzen mit Kotzow") ein ?ilial der Pfarre zu Gaarz.

Inneres der Kirche zu vietzen (1686 renov.).

Die Kirche").

?achwerkkirche aus dem letzten viertel des 17. Jahrhunderts in Saalform,

1) Mirower Amtsbuch 1654.

2) flrch. tlstr.: IV. C. Mirow fl. 1681—1714.

3) flrch. nftr.: IV. L. G. vietzen.

4) Rotzow. Unter den im Jahre 1270 durch Nikolaus von lverle den Johannitern
bestätigten Besitzungen befand sich auch das Dorf Tasowe (M.U.-B. 1199). Kotzoro ist wohl
immer nur eine Meierei gewesen, erst des Drdens (1593; vgl. vietzen), dann der Fürsten.
1654 war dort eine Schäferei von 400 Schafen (Mirow, flmtsbuch 1654). 170? wurden
18 yaupt Rindvieh und 254 Schafe gehalten (Arch. tlstr.: IV. C. Mirow fl. 1681—1714). —
Kotzoro ist auch heute noch ein vomanialpachthof des Amtes Miroro.

5) nach dem Prot. vis. eccl. Mirow 1651 war die damalige Kirche in 7 Gebinden
von holz gebaut mit Zungendach; das Mekhaus mangelte etlicher Wände.

27
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7,8 X 12,5 in groß, mit Vorhalle im Süden. Unter den Deckenbalken sitzen Kopf¬

bänder. Die stark durchhängende Balkendecke wird durch eine wittelsäule aus

späterer Zeit gestützt, Kehlbalkendach mit Mittelstuhl. Jn der Wetterfahne an

der östlichen (Eiebelspitzs liest man: „TT. V. 1723." — Die breite, profilierte, auf

Verdoppelung gearbeitete Tür hat ein langes, altertümliches, eisernes Kastenschloß.

— Die Fenster sind 1895 verändert.

Der quadratische, 4X4 m große, bis zur Traufe 8 m hohe Turm steht im

Westenfrei an der Kirche. Er ist mit senkrechtenwänden in ?achwerk konstruiert

und im Innern (teils erst in späterer Zeit) stark verspreizt; außen ist er mit

Brettern bekleidet. Das Satteldach ist mit dem Kirchendach gleich gerichtet. Die

Wetterfahne des Turms trägt die Zeichen: ,,v. G. G. A. F. H. z. M Ao. 1701."
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Altar und Ranzel in den Formen der deutschenRenaissance. Im Mittelfeld
der Altarrückwand die Kreuzigungsgruppe, in den Seitenfeldern vier wohl aus
späterer Zeit stammende Symbole. Auf dem Guerbalken die Inschrift:

„RENOVATUM ANNO 1686. CHRISTIANVS HOLST. P. T. F. M. KÜCHM.
CHRISTOPHORUS MOLTMANN, HOC TEMP : PASTOR."

Darüber drei Einzelgemälde, jedes in geschnitzter Umrahmung, Tracht des 17. Hahr-

Hunderte. Salvator mundi, mit Fides und Spes zur Seite. Dos Altargehege

hat Gittersprossenfüllung. — Die seitlich stehende Ranzel wird von einer geschnitzten

Mosesfigur getragen, ist in ihren durch gewundene Säulen getrennten örüstungs-

feldern durch portalartige Schnitzereien verziert. Der Deckel zeigt reiche Akanthus-

schnitzerei.

Rastengestühl mit kleinen Konsolen unter dem oberen Gesimsbrett.
Die örüstung der westlichen Empore ist, wie unter dem heutigen Ölfarben-

anstrich erkennbar, mit Flammen- und Rankenmotiven bemalt. Die vier Felder

links zeigen Rankenmalerei im Stil der Regentschaft aus späterer Zeit. Km Trage-

balken die Inschrift: „STOPPER KRÄMER • IOCHIM MONCKE . ANDREAS

GRANTZOW > IOHAN LOKETITZ • IOCHIM MELTZ • ANNO 1686."

An der Wand das Gemälde eines Geistlichenmit
derInschrift: „CHRISTOPHORUSMOLTMANNPASTOR1)
AETATIS 60. MINISTERII 27. DEPICTUS ANNO 1694."

In der oberen Ccke das Wappen: In weißem Felde ein
von rechts nach links aufsteigender roter Schrägbalken
mit drei goldenenSternen. Helmzier: drei rote ölumen.
Decken:rot und weih.

Gedenktafel für den am 14. Dezember 1870 bei
Morve gefallenen Unteroffizier Carl Joh. lvilh. Fahrnow.

Rleinkunstwerke.

1. Silberner Abendmahlskelch mit patene. Auf

sechspassigem runden Jujg ein sechsseitiger Schaft mit

abgeplattetem, rundem Rnauf und platter elliptischer

Kuppe. Auf der Rotuli des Rnaufes: I S N s V M.

Auf dem ?utze die Inschrift: „CHRISTOPHORUS MOLT¬
MANN PASTOR - ANNO 1701 . IOH. CANTZO VOR¬

STEHER H : 22 cm; D der patene : 14,2 cm.

2. Silberne Ranne, geschenkt von Amtmann Peter¬

sen und seiner Frau, geb. lvendland, 1911.

3. Zinnerner Gpferteller. D: 17,7cm. Stempel :N^ST2

4. Zinnerne feuchter:

Inschrift: IOCHIM GRANTZAU 1698.
DIETERICH ELERT I699. ILSABE GULEN.
PETER WEGNER 1700.

Zinnerner Leuchter
in vietzen (1698170g).

bei allen kl: 48 cm; D : 13/21 cm. Staöt-3.: Adler; darunter 1696. Meister-Z.:

>) Christoph Möllmann, P. in Gaarz 1675—1704; vgl. Krüger: Pastoren S. 56 f.
27* .!

r
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Glocke.

Aus einer gesprungenen und den Kesten einer geschmolzenen Glocke in Gaarz

wurde 1887 eine bronzene Glocke umgegossen, an der die alte Inschrift! „Help

Got un Maria Anno 1515" wieder angebracht wurde. D : 82 cm1).

Schillersdorf.
Name.

1270 Scildcrjtorpe; 1304 Scilderdorpp.

Geschichtliches.

achdem der Grt schon 1270 in einer Urkunde genannt war^), bringt das

Jahr 1304 seinen verkauf durch die Fürsten von lverle an die Johanniter-

komturei Mirow mit allen Rechten und Freiheiten und dem Kirchenpatronat^). -

Oie 3al)l der Bauerstellen vor dem ZOjährigen

Kriege wird bald mit 10. bald mit 12 und 3

Kossäten angegeben. Es wohnten dort die Fa¬

milien Bockeler, Starke (Storch), Unoersert, See.

dors, Tamm, Rechelin, Lemke, Backmann, Leest,

Rösing, INantzel, Kröger, Baumann, Ginap^
yoldenagel. Nach dem Kriege waren dort nur

4 Bauleute mit dem Schulzen4). 1664 brannte

das ganze Dorf bis auf die Kirche ab5). —

XTIit dem Schulzengericht wurde 1537 Carsten

Bockeler von dem Komtur Liborius von Bredow

belehnt; die Familie saß dort bis zum großen

Kriege. 1675 ist Tasper Tedrian Freischulze

und der Name Thedrian blieb aus dem Frei-

schulzenhos bis in die 80er Jahre des 19. Hahr-

Hunderts^'). — heute ist Schillersdorf ein vo-

manialdorf des Amtes lNirow mit 1 Modial-

gut (früher Freischulzenhof), 2 Erbpächtern,

3 Bauern, 11 Büdnern, 6 Häuslern und einem

Teerofen.

*) Im Kriege eingeschmolzen wurde eine kleinere Glocke aus dem Jahre 1671 sehr
unsauberer Arbeit, vie Inschrift nannte den Pastor Jacobus Lepper und Jochim Grantzow

außerdem als Gießer VIDES SIPENBAUM und hatte das Zeichen h(Lepper

war Pastor in Mt-Gaarz 1651, in Schillersdorf 1674—1688; vgl. Krüger: Pastoren
S. 56, 166.)

2) M.U.-B. 1199.
3) M.U.-B. 2938.
J) Aich. Ilstr.: Prot. vis. eccl. fl. Mirow 1651. — Mirower flmtsbuch 1654.

5) Dbservanzbuch der Pfarre.
6) flrch. tlstr.: IV. F. Schillersdorf.

Lageplan von Schillersdorf.
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Zchillersdorf wird früh eine landesherrliche Kolonisationspfarre gewesen
fein, vielleicht schon in den Jahren 1230—1240 gegründet1). Ts ist auch heute
noch Pfarrort, zu dem Zartwitz mit der Qiitte2) und 3ietlitz3) eingepfarrt find.
Filiale sind Gualzow, Roggentin, Blankenfelde, öabke.

Grtsanlage. flngerdorf mit Kirchhof und Teich in der Mitte (schönealte
Linden).

?lügelaltar in Schillersdorf (Ende des IS. Jahrh.).

') vgl. Schmalz S. 89. — M.U.-B. 2938.
2) Zartwitz. Der ffirt wird im Mittelalter nicht genannt, dochkommt das Wort 1374

als Personenname von Tzarlevijse (M.U.-B. 10 616), nach Kühnel = Nachkommen des czart
(Teufel). — vor dem großen Kriege waren dort 8 hufner und 3 Kossäten, 1654 nutzer dem
Schulzen noch 2 Bauleute und 1 Kossäte. Ts werden dort die Familien wesche, kelle, Dülde-
meister, henneke, Kerberg, Lexow, Warncke, Monike und Ahlgrimm genannt (ITlirower
Kmtsbuch 1654). Clus dem Jahre 1643 stammt ein Lehnsbrief für den ?reischulzen Caspar
vierke, dessen Poreltern den hos bereits besaßen (flrch. Hstr.: IV. F. Zartwitz), — pie
dortige Kirche war Jilial von Schillersdors, aber nach dem 30jährigen Kriege fast ganz
zerfallen, zumal das Wasser des Wotefitze-Sees zu Zeiten durch die ganze Kirche ging (flrch.
Ilstr.: Prot, vis. eccl. fl. Mirow 1651). — Hm Anfang des 18. Jahrhunderts war dort ein
fürstlicher Meierhof, dem aus Tranzin, Kakeldütt und ölankenförde Spanndienste geleistet
wurden (flrch. Ilstr.: IV. C. D. E. Zartwitz), Um 1790 wird eine Glashütte genannt (eben¬
da?, IV, G. J.). — heute ist Zartwitz ein vomanialdorf des Amtes ITCirow mit einem
Trbpachtgut, einer (Erbpachtstelle und 4 Biidnern, während die Zartwitzer Hütte aus
2 öüdnereien besteht,

3) Zietlitz. (Nach Kühnel — vogelherd.) fluf der Schillersdorfer Feldmark am
Leppin-See wurde 1838 eine Trbpachtftelle errichtet, die 1883 in 5 Tigentümerstellen par¬
zelliert wurde, (Akten des Kammer- und ?orst-Kollegii in Neustrelitz, betreffend Zartwitz-
Zietlitz, vol. I und II.)
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Kirche.

Die jetzige Kirche wurde 1814—1818 vom Landbaumeister Dunhelberg

erbaut1) als massiver, klassizistischer putzbau. Größe 12,2 X) 0,2 m Außenmaß.

— Der massive Turm 1891 hinzugefügt. — Das Innere (Empore, Kanzel, flltar

u. a.) 1895 völlig umgestaltet.

Grgel, 1849 von Saur-?riedland für

309 Rtlr. erbaut2).
Zlllgclaltar. Der Schrein ist dreigeteilt,

in der Mitte unter einem Kielbogen die Kreu- I lj

zigung Christi, seitlich davon je zwei heiligen¬

gestalten, von denen nur rechts oben Barbara

zu bestimmen ist. Die Innenseiten der ?lügel

sind mit je zwei Darstellungen bemalt: links

oben unkenntlich, unten der Judaskuß,rechts die

Kreuztragung und Christus am Ölberge. Die

Jlügelaußenseiten enthalten in vier Feldern je

zwei stehende heilige, von denen oben links Mar¬

gareta und oben rechts Barbara und Katha-

rina zu erkennen sind. Ende des IS. Jahr- j ASM

Hunderts. — Der flltar ist sehr beschädigt3). __
'

ff* „;

Kleinkunstwerke.

1. Silberner, teilweise vergoldeter Abend-

mahlskclch. In den glatten, siebeneckigen ?uß SiIbcrner ^ in Sd)iller£Öorj
mit eingezo- (14. Jahih. resp. 1664).
genen Seiten

ist ein plättchen mit der gravierten und ehe¬

mals emaillierten Darstellung, wie ein Bischof

drei nackte, aus einer Wanne (7) ihn anbe¬

tende Gestalten segnet (St. Nikolaus?), ein¬

gelassen. Den siebenseitigen, mit graviertem

Blattwerk verzierten Schaft umspannt der mit

gravierten Blättern geschmückte Knauf, in dessen

rautenförmig gestellte 7Knöpfe Köpfe eingraviert

find, die noch Reste von Email aufweisen. Die

am äußeren Rande und innen vergoldete Kuppe

Silberne patene in Schillersdorf, trägt das Beschau-3. der Stadt Strelitz und das

') flrch. njtr.: V. E. Schillersdorf 1614—18. — 1614 wurde eine neue Mrche gebaut,
von der I6SI gesagt wird, sie sei von 9 Gebinden, in Holz gebauet, mit gekleimten
wänden und Zungendach, Die viele war mit Lehm beschlagen. Der Turm lag herunter,
doch waren zwei Glocken vorhanden, ver Kirchhof war mit Bohlen bewehrt. (Aich, tlftr.:
Prot. vis. eccl. fl. INirow 1651.) Diese Kirche (40" lang, 29" tief) hat bis 1816 gestanden:
ihr ebenso breiter Turm wurde 1728 neu erbaut.

2) Gbservanzbuch der Pfarre.
8) Dieser HItar wurde 1640 aus Kratzeburg, das damals völlig wüste lag, nach

Schillersdorf versetzt, (flrch. Schw.: Eccl. Schillersdorf.)



Schmorsdorf. 215

Zinnleuchter in der Kirche zu Schillersdorf.

2. Zinnerne Leuchter:

a) ohne Inschrift. Staöt-3.: flöler. UTeifter-3.: H : 35 cm; D:

oben 14, unten 20 cm.

1^) ohne Inschrift. Stadt-Z.: Wittstock. !Neister-Z.: |Jj
11:24 cm; D:

12/15 cm.

c) Inschrift: iacob schvlte vn sanne knesebeken heft dissen

lvtter in gottes er (zeven • 1622. PI : 32 cm; D : 15/19 ein.

Staöt-3.: Neubrandenburg. Meister-Z.
^

d) Inschrift: „hans mass hat dieses dem gotteshavse zv

zartewitz verehret • ann 1637." — <vhne Stempel. H : 37 ein;

D : oben 14, unten 16 cm.

') vgl. S. 102.

Meister-Z.:
(^').

Im Boden ist eingraviert: „dieser . kelch • gehöret

. vnter i . f • d • ampt . mirow . in . die . kirche . zv . schilder/-

storf-her . iohannes andreae . pastor . und . caspar . rechlin

. vorstehr -k anno • 1664 . wiget • mit . dem • patehn • 34 • lot • "

Diese Inschrift bezieht sich auf die Kuppe. ?utz und Schaft werden aus der

Zeit um 1400 stammen. — H : 21,1 cm.

In die teilweise vergoldete patene ist in der Mitte ein rundes, teilweise

vergoldetes und noch Spuren von Email aufweisendes plättchen mit der Dar¬

stellung des auf dem Regenbogen tränenden und von den Leidensgeräten um¬

gebenen Christus eingelassen. Kuf der Rückseite eine unerkannte

Beschaumarke. vas ITlittelplättchen dürfte demselben Gerät ent¬

nommen sein wie das Zierstück am Kelchfuß. O: 14,8 cm.
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e) Inschrift: hinrich stercke schvltz zv schillersdorf

1654 Staöt-3.: Neubrandenburg. ITTcifter-3.: H : 30 cm;

D : 14/19 cm.

f) Inschrift! „margrita hlldebrant." Stadt-3.: Neubrandenlmrg (?)

Meister-Z.:
gj

H : 32 cm; D : 16/20 cm.

3. Messingenes Taufbecken; ohne Verzierungen. Inschrift: „dieses Tauf¬

becken hat caspar polemann schvltze zv schillersdorf daselbst

in die kirchen verehret • anno 1646." D : 45 cm.

4. Zinnerner Kbendmahlskelch mit patene: Glatte Kuppe, runder, achtmal

eingekerbter ?uß. Stempel: Engel mit wage. Et: 22 cm; D: 11/12 cm. D der

patene: 14 cm.

5. Zinnerner Mendmahlskelch. Kuppe mit ringförmiger Verzierung um die

Mitte, ?utz am Rande wellenförmig getrieben. Ghne Stempel. 11:13 ein;

D : 7/8,5 cm.

Um Turm bronzene Glocke mit Inschrift am halse zwischen je zwei Ringen:

,,o rex gl orte dein cum pace." O : 65 cm1).

Kuf dem Kirchhofe einige Schmiedekreuze.

Huf den Bauernhöfen einige alte ?achwerkftälle und Scheunen. 3. B. Hof II:

Scheune mit geschnitzten Balkenköpfen, in den nicht geklehmten Fächern mit

„Staupen". Inschrift am Torbalken: „Caspar Rechlin Anno 1665 den 20 Aprilis."

Hof IV in der Scheune: Zwei geschnitzte ?reiständer, im Schaft 30 X 24 cm, in dem

gabelförmig verbreiterten oberen Ende 60X22 cm (!) stark.

jZualzow.

Name.

1270 Gualsoe^); 1296 Gualezowe. Nach Kiihnel = „Ort des Kvasola, Kvasel".

Geschichtliches^).

HW on Bruseke und Gerhard von Lesten kauften die Johanniter 1296 das Dorf

s%15 mit dem See Gusteke und dem halben Kenhorst-See für 400 Mark slavisch.

Denare, und die fürstlichen Brüder von Merle bestätigten der Komturei Mirow

Die größere (D : 80 cm), welche 1891 aus einer älteren umgegossen war, ist im
Kriege eingeschmolzen, von der alten Inschrift: o rex »b gloi'ic iheF 0 X-)).1C 4«
licui liotri^ cum pgce ist ein Sbguß im Neustrelitzer Museum.

IM.U.-F5. 1199.
3) Wegen der hütung auf einer alten „vorfstelle" war 1799 zwischen Dualzow und

Leussow Streit. (Krch. Nstr.: (Z. Gualzow 1682—1883.)
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Grtsanlage. Knger-

dorf mit großem Teich,

Kircheund einigen Eigen¬

tümergehöften in der

Mitte.

Kirche.

unter dreiteiligem, goti¬

schem Baldachin Maria. Schnitzaltar in Gualzow (um ,500).

stehend, mit dem Kinde

auf dem rechten Krm. umgeben von einem Kranze mit (Engeln; seitlich davon je

das Eigentumsrecht, belehnten sie mit dem höchsten Gericht über das Dorf und

befreiten den Lefitz von allen Lasten und Diensten'). 1301 wurde der besitz durch

Nicolaus von lverle aufs neue bestätigt'). — vor dem großen Kriege waren dort

außer dem Schulzen II Lauleute, I Kossäte und 1 Einlieger. 1654 waren außer

dem Schulzenhof nur 4 Lauernstellen besetzt, fln Familiennamen werden genannt:

Tietzloff, vörwand, Labes (Lobes). Gröning, Rösing, Kasberg (Kerberg), hake,

Helm, Meltz, Lexow, lvilke, Backmann, Lupotv3). 1715 wird der Name Monk

genannt'). 1799 wurde die vorffchaft reguliert °). Bin Anfang des 19. Jahr¬

hunderts kauften die fünf Lauern Hans und Jacob vinfe, Reinke, Tonnow und Pape

die hofwehren^). — Oer

?reifchulzenhofwar!65l

bei der ?amilie Zander,

die ihn bis 1894 besessen

hat. — Das zum Amte

Mirow gehörige Dotna-

nialbauerndorf Gualzow

zählt heute Z Erbpächter,

4 Lauern, I Kossäten,

10 Lüdner und 8 Häusler.

Kirchlich war Dual-

zow immer ?ilial von

Schillersdorf.

Lau aus hellen Lack¬

steinen vomJahre 188Z7).

flltar. In der Mitte

') M.U.-B. 2415, A 11.B; vgl. M.3.-B. II S. 237, 235.

') M.U.-B. 2726; nal. rrr.X-B. IT S. 241.

8) Mirower Bmtsbüch 1654. — Bich. Xlftr.: Prot. vis. eccl. Amt Mirow 1651.

4) Brch. tlftr.: IV. Dualzow 1682—83. G. 1715.

6) Ebenda?. Q.
fi) Ebendas. C. 1806—25.

7) Nachdem eine frühere Kirche vom Sturmwind niedergeworfen war, bauten der

Freischulze Peter Zander und die Bauern auf ihre Kosten 1651 eine ?achwerkkirche mit

Rohrdach ohne Eurm; der eingebaute Turm wurde erst später hinzugefügt. (Bich. Nstr.;

Prot. vis. eccl. fl. Mirow 1651; Mirower Bmtsbuch 1654.)
28
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zwei Heiligenfiguren übereinander unter gotischem Baldachin: links St. Katharina

und ein heiliger Bischof, rechts ? und St. Martin. Auf den Ulügeln

die gemalten Standfiguren Moses und Johannes der Täufer mit Unter-

Temalte Fenster in der Rirche zu Gualzow (I6S1).

schriften. Im Mittelschrein die Inschrift: „Anno: — 1694." Oer Mittelschrein ist

der Rest eines Mtars um 1500, der aber bei der Neuherrichtung von 1694, als

auch die ?lügelgemälde geschaffen wurden, verändert wurde, beim Neubau im Jahre

1883 völlig restauriert.
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Demalte ?enster').

a) 3tvei Reiter. Inschrift: „matthevs zander christianus zander."

2. Jakobs Himmelsleiter. Inschrift: „iacob loftze (verschoben) 1651."

3. Taufe Christi. Inschrift: jochim martens Bötticher zu Mirow flo.

4. Gerichtsverhandlung. Inschrift: „tewes behme Schutze zu Babefee 1651."

5. Daniel in der Löwengrube. Inschrift: jochim grvningk".

6. Sündenfall. Inschrift: „thies belle 1651."

7. Engel, der ein Schild hält, darauf ein

herz, aus dem eine Blume hervorwächst. Im

Hintergrunde eine Stadt. Inschrift: jochim

wagenknecht 1651."

8. Springendes Pferd zwischen zwei Bäumen.

Inschrift: „christian zander anno : 1741."

Mcinkunstwerkc.

1. Zinnerner KbendmahlsKelch. Inschrift:

„heindrich reincke 1762." — H : 21 ein.

patene. Inschrift: „I. h. reinck1762". D : 16 cm.

lTleister-3.:

2. Zinnerner KbenbmahlsKelch. Inschrift:

„hans reincke 1768" — H : 20,5 Clll. patene

mit derselben Inschrift. I) : 16 ein. Meister-3.:

3. Zwei massige zinnerne Leuchter

auf drei Stelzfüßen. Inschrift:

a) jochim lexsow bauwrman

anna rechlins anno 1667. diese

levgter kostet 5 marck 7,5 l

thvt 3 gvlden 15 schilling"

b)„MATTHEVS ZANDER SCHULTZE ~.

zv qwalzow. cattarina seelicken.

anno 1667 Außerdem dieselbe An¬

gabe über den preis. Stadt-3.: Wismar. Meister-3.: Taube. p. d.2) H :39 cm;

D : 14,17 cm. D der ?ühe: 25 cm.

4. Zinnerne Leuchter: ^

a.) ®hne Inschrift. Stadt-3.: IDittstodi; meister-3:
^

H : 37,8 cm;

D : 16/17 cm.

>) Die alte Kirche hatte 11 gemalte Fenster. (fl&ten d. Min.)

2) Zjnngieher Peter vuwe in Wismar, wird 1661 Meister.

28*
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b) ZTnfcfjrift: „peter reinck ->1738<~" Staöt-3.: Stierhopf. Meister-

3.: Pelikan, c. k.') II: 39,5 cm; D : 15,5/18,2 cm.

c) Inschrift! „h p. niclavsivs grundt."
„christian zander vorster. 1711"

Staöt-3.: Stierkopf. HIeister-3.: (^)2)- H : 38 cm; D : 16,6/16,8 cm.

d) Ohne Inschrift, Jahreszahl und Stempel. H : 29,5 cm; D : 10/17,5 cm.

5. Messinggeschlagene Taufschüsfel, Innenfläche glatt, am Rande runde

öuckelverzierung. Inschrift! „Christian zander" (Das 3 ist verkehrt.) Ohne

Jahreszahl und Stempel. I) : 27,3 cm.

6. 3innerne wajferkanne, sechsseitig. Inschrift! „jacob teetzloff der

alte schvltze in qvalzow hat diese flasche gott zv eh ren daselbst

in die kirche verehret. anno 1670 den 2 may" — ®hne Stempel.

7. Gvale Gblatenschachtel aus Messingblech, ohne Inschrift. H ! 6,5 cm;

I) : 7,5/12 cm.

Im Turm eine bronzene Glocke mit den Namen des Pastors h. Sehn') und

des Lehnschulzen Chr. 3ander, gegossen von K. Jllies in Maren 1859.

Auf dem Kirchhofe einige schmiedeeiserne Grabkreuze.

Im Dorfe ein Spritzenhaus vunkelbergs^) aus dem Anfange des 19. Iahrh.

roggentin.

Name.

1301 Roggentin; 1411 Koggkentin. Nach Kühnel = (Drt des „Koketta

oder Rucheta".

Geschichtliches.

icolaus II. von Merle hatte im Jahre 1301 den Johanniterrittern 30 Hufen

in Roggentin verliehen^), 1304 fügte er 9 und 1306 12 weitere Hufen
daselbst hinzu und befreite sie von bede und 3ins. So blieb es ein Bestandteil
der Komturei Mirow. vor dem 30jährigen Kriege wohnten dort 10 öauleute und
2 Kossäten. Nußer dem Schulzen Theos Mantzel waren dort die Familiennamen!
Meidemann, Danek, Maatz, heiße, öünger, Reinke, Stolte, veineke, Lexow, Reine

') Zinngießer (Elaus Kahnfsen in Malchin.
2) Zinngietzer Lüdeke Harms in Malchin.
3) vastor zu Schillersdorf 1843— 1883 (Krüger: Pastoren S. 167).
4) Dql. Kratzeburg-Valmsdorf.
5) M.U.-B. 2726.
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und Ertmann vertreten. 1654 waren nur 2 Bauleute und 1 Kossäte vorhanden

Oer ?reischulzenhof ist heute noch in den Händen der Familie Mantzel^). Jetzt ist

Roggentin vomanialdorf und enthält I Freischulzenhof, 6 Erbpächter, 12 Büdner und

3 Häusler. — Kirchlich war es immer ?ilial von Schillersdorf.

Grisanlage (nach derFlurkarte v. J. 1799): Sackartiges flngerdorf. Ilm den

breiten Teil des Kngers gruppieren sich rundlingsartig die 6 Bauernhöfe mit dem

Freischulzenhof in der Mitte, ehemals vielleicht noch dichter zusammengeschlossen,

da 1803 noch 4 wüste Bauernstellen genannt werden, deren Land unter Lauern

und Kossäten geteilt war. Die nicht immer rechteckigen Höfe zeigen durchweg

den schmalen Torstall an der Straße, das fast quadratische Wohnhaus an der

Kirche in Roggentin.

Rückseite. Huf dem flngcr, etwas erhöht, liegt die Kirche, daneben das Krug¬

gehöft und 2 Eigentümerstellen, fln dem spitzen Teile des Angers, der einzigen

Einfahrt, reihen sich 2 Kossatenhöfe und die übrigen Eigentumsstellen an, deren

Höfe und Gärten vor der Ivöhrde, auf dem flnger liegen.

Ilach dem Brande von 1813 verlor das vorfbild feinen ursprünglichen

Eharakter, indem 2 Bauernhöfe auf die Feldmark hinausgebaut und die Anzahl

der Höfe auch fönst beschränkt wurde.

Die Kirche ) gehört zu dem Typus, der an die mittelalterlichen Fachwerk-

Kirchen dieser Gegend und die Bauweise vor dem 30jährigen Kriege anknüpft.

J) ITCiroroer flmtsbuch 1654.

-) flreh. Nstr.i IV. F. fl. Mirow 1689-1847.

3) Uber die frühere Kirche des Prot. vis. eccl. fl. Mirow 1651: „Kirchengebäude von

6 Gebinden mit Rethdeich. Currn von holz gebauet und die Spitze mit Spahn belegt.

Umwehrung des Kirchhofes schlechte Steinmauer."
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Sie stammt aus dem Jahre 1697 und ist eine der ersten Kirchen, die im Lande

nach der Verwüstung des großen Krieges wieder aufgerichtet wurde.

Oer schlichte kleine turmlose ?achwerk-

bau ist aus I ?utz starken Kiefern über

einem kurzen, gedrungenen Rechteck von S'/a

zu 11 7s Metern mit der gleichen Anzahl von

Stilen an Lang- und Schmalseiten errichtet.

Z Riegelzüge umziehen das Gebäude in gleicher

höhe, vie Streben sind in wechselnder Weise

eingelegt und beleben die gleichmäßig strenge

Teilung des Fachwerkes.

Typisch ist die einheitliche Gruppe der

Jenster über dem obersten Riegelzug. Dieses

breite?ensterband mit seinen rhythmisch an¬

einander gereihten schmalen Rechtecken gibt

dem öuheren seinen besonderen kirchlichen

Charakter und ist durch seine Lichtführung

auch für die Raumwirkung des Innern be¬

stimmend.

vie kleine Empore im Westen gehört

Dorfplan von Roggentin von 1799.
Wenfalls zu den charakteristischen Merkmalen

dieses Typus, vie bis zum Deckenbalken

durchgeführte Mittelstütze, der Emporenträger, die Deckenbalken, das Traufgesims

und die Füllhölzer zeigen noch die mittelalterliche Zimmermannskunst.

Der Eingang befindet sich an der Trausseite; die Tür ist modern und

zeigt nichts von dem reichen Schmuck der zum

gleichen Typus gehörenden Kirche von ölanken-

förde.

vie Innenwände wurden im Jahre 1893

verputzt und dabei die Stile des ?achwerks

als flach vortretende, etwas dunkler ge¬

haltene Lifenen abgehoben.

Stamm Ää"S—'—1—1—'—'—U*r

Fenster

wurden

im selben

Jahre er¬

neuert.

Damals

Querschnitt durch die Kirche. ^undritz der Kirche.

der gemalten Scheiben auf Zy Wappenschilder und 4 Stück Jahreszahlen angegeben.

vie 8 Fenster der Gstseite enthalten jetzt jedes 2 Wappen, die von Lorbeer¬

zweigen umrankt sind und deren Helmtuch den Ghrenstil zeigte

HIERSTAND
BisZ V1822
PERHÖlZfRffEFREISTEHENDE
PLOtHEWllKM-
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1. Großes mecklenburgisches Mappen. Darunter! „v. g. g. adolph

friderich hertzog zv mecklenbvrg fvrst zv wenden schwerin

vnd ratzebvrg avch Graff zu Schwerin, der Lande Rostock und Stargard Herr".

2. Krone, darunter Wappen. Darunter: „iohan georg gvtzmer

5ür[tl. Mecklenburg. Geheimbter Recht". Tr ist bekannt als Unterhändler des

Herzogs bei den Verhandlungen wegen des Herzogtums Güstrow.

Z. Krone, darunter wilder Mann. Darunter: „ioachim wildemann

Bürgermeister in Mesenberg 1697".

4. Krone, darunter ITanienszug mit Stern. Darunter: „jacob schv-

macher: — Kmbtschreiber zu Wesenberg. 1697"

5. Krone, darunter: „hans mildberg — catrina Elisabeth

stockers 1697".

6. Krone, darunter Mappen. Darunter: „Sophia catrina bahrtin 1697".

7. Krone, darunter Mappen. Darunter: nicolavs grvndt Pastor zu

Schillersdorf 1697".

8. Krone, darunter Mappen. Darunter: „agneta sophia gvtzmerin

gebohrene Millebrandin".

9. Krone, darunter Mappen. Darunter: „gottfridt bartsch

Rathsoer IDandter in Mesenberg 1697".

10. Krone, darunter Mappen. Darunter: „joachim völcker Jiirstl.

Meckl. Heydereiter in Miro 1697".

Inneres der Kirche zu Roggentin.
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11. Krone, darunter Wappen. Darunter: „friderich Wilhelm

rassow 1697".

12. Krone, darunter Wappen, Darunter: „maria elisabeht • v.

kerbergen: jlsabe, chatrina • v.

kerbergen . margaretha . dorothe

a. v. karbergen".1)
^ *

13. Krone, darunter IDappen. Dar- ..

unter: friderich bahrt Jiitftl. IHecfclenb.

Küch-Meifter zu Miro. 1697«.
'

14. Rose, darunter IDappen mit der

Jahreszahl 1697. Darunter: christian |p|j

weideman: Kirchenuorjteher alhir". |||Si I Bll

15. Uleckl. IDappen. Darunter: |f|l

v. g. g. maria gebohrne vnd ver- ^

mahlte hertzggin zv mecklenbvrg

fvrstin zv wenden schwerin vnd

Katzeburg, auch Gräfin zu Schwerin, der Lande

Rostock und Stargard Jrau".2)
16. Krone, darunter IDappen.

Darunter: „elisabeht grvntin 1697".3)

Die Fenster der Slld-Lang-

feite zeigen folgende Bilder:

I. von Lorbeerzweigen

eingerahmt: „feter rech-

lihn . jochim wegenehr .

hans krage".

PEIWECTlVlSCHEAN-
SICHTD£R/liTHE)U«Pjt^*
POREN-STÜTZE«,»«
KIRCHEi.ROqqmflN,

1—'—

Einzelheiten aus der Kirche in Roggentin.

2. Ein St. Michael mit Kreuz und Schwert, auf dem Drachen stehend:

„michel weidemann: — 1697: —

3. Kruzifix, daneben 2 blühende Blumen: „hans henning 1697".

4. Handwerkszeichen, von (Engel gehalten. Jm Hintergrund eine Stadt.

Darunter: „Gabriel rve: - Schuster in Miro 1697".

') Dgl. Ceuffom.
) Temahlin Herzog Adolf Friedrich II., * 1659, f 1701.

3) Die Jrau des Schillersdorfer Pastors: vgl. oben 7.
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5. Krone, darunter runde Tafel mit palmenzweigornament. Km inneren

Rande die Rundschrift! „ALLES NACH GOTTES WILLEN". In der XITitte:

„ILSABE KÖNIKENS Joachim Krügers Eheliche Hautz ?rau 1697".

6.
7.

wie 1.: „PETER HARTMAN. JOCHIM HARTMAN : : 1697

Auf eben solcher Tafel! „thomas hagenow maria schvtten".

29
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8. wie 5. Hm Ranöe: „hilf herr die deinen allen". Darüber

joachim krvg Glaser in Wesenberg".

9. wie I.: „CHRISTIAN ZANDER PETER ZANDER HANS ZANDER"

10. wappenähnliches Ornament. Darunter: jochim grantzow 1697"

11. Darstellung der Himmelfahrt. „HINRICH RETER 1697".

12. Jakobs Ringen mit dem (Engel. CHRISTIAN MYSNER 1697 : —"

Die ?enster der Iloröseite:

1. Handwerkszeichen in Umrahmung wie 4. der letzten Gruppe. Darunter:

„salzer pripper : — 1697 Zimmer Meister in Miro".

2. Die Opferung Isaaks. „HANS LEBCKE : — 1697".

3. Handwerkszeichen in Umrahmung wie Abb. 9. „christofper

danike : Lein Weber in Miro".

4. Auferstehung. „hinrich lirse : - 1697

5. (Ehriftophorus mit dem Jesusknaben. „Cäsper rechelihn

— : 1697 : —".

6. Verkündigung Maria. „maria wegeners . . . 1697«.

7. yandwerkszeichen mit ölumen. 1697. „christoffer öffenberg

Töpfer in Wesenberg".

8. Krone, darunter herz mit Kruzifix: „MATTH/tVS ZANDER : Seefischer

CATARINA SELIKENS 1697".

9. Handwerkszeichen 1697. „iochim monicke Müll-Meister zu?lete: — ".

klltar und Kanzel sind die ursprünglichen, beide barock, jener mit plastischen,

diese mehr mit ausgesägten Ornamenten. Die Füllungen der Mtarschranken zeigen

ein ausgesägtes Ranken- und ölattornament.

Der Renaissance näher steht der hölzerne Taufständer, der leider unrettbar

dem Wurmfratz verfallen ist und nicht mehr gebraucht wird.

Das Gestühl stammt aus dem Jahre 1897. Der Grundritz zeigt noch das

alte Kastengestühl mit den Stühlen der Eigentümer (Kossäten) in der Mitte zwischen

den Männer- und Frauenstühlen.

Kleinkunstwerke:

1. 2 zinnerne schlichte Kelche ohne Inschrift mit patene. a) H: 20 cm,

D : 1272 cm; b) H : 21 cm, D : 10 cm.

2. Schlichte zinnerne Taufschüssel. Inschrift: „Pastor H. Behn . Roggen¬

tin 1855". D : 34 cm.

3. Messingene Gblatendose. „Dorothea Sophia Granzow 1825". D: 10/14 cm.

4. 3 dicke Zinnleuchter, Stadt-3.: r; Meister-Z.: (It)1). II : 39 cm,

D : 15/17 cm.

a) IOCHIM GERLOF 1669.

b) CHRISTIAN WEIDEMAN 1669.

c) ELISABET REINCKE 1669.

') Hans Boyse in Rostock wurde 1657 Meister.
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5. Zinnleuchter, Staöt-3.: Neubrandenburg; HMfter-3.:

H : 34,5 cm, D : 16/18 cm.

6. 2 Zinnleuchter mit eigenartigem Schaft. fliif
beiden! „diser levchter gehöret in die kirche zv
roggentin im fürstlichen ampt mirow • anno 1669 .
4Vs ®". Staöt-3.: Güstrow ^ HTeister-3.: /-£ H : 40,5 cm,
D : 17,5/18,5 cm.

7. Das hölzerne Kruzifix ist geschnitzt vom Lehrer
?ahrnow 1870.

Oer ehemals am lvestgiebel freistehende hölzerne Glocken¬
turm ist 1822 abgebrochen und durch einen offenen Glockenstuhl
nordöstlich der Kirche ersetzt. Die in ihm hängende öronzeglocke
ist nach der Umschrift am langen ?eld von iohan christian
meyer in nevstrelitz 1798 gegossen, flm halse zeigt sie
reiche, unklar gegossene Verzierung mit Troddelgehänge! in
ihr die Inschrift! „soi.i deo gloria". D : 46 cm.

Zinnleuchter in
Roggentin (1669)

Huf dem früher von einem öohlenzaun umschlossenen Kirchhofe sind mehrere
schmiedeeiserne Grabdenkmäler.

29»



228 flmtsgerichtsbezirk Mirow.

Dlankenförde //Kakeldütt.

Seide, nur durch den INühlenbach voneinander getrennte Dörfer bilden eine Gemeinde.

Älantenförde.

Name.

1256 Blankenvort; 1359 Blankenuorde.

Geschichtliches.

lankenförde war unter den Heiddörfern, die 1256 in den Lefitz des Klofters

vargun kamen und 1359 von der Johanniterkomturei INirow angekauft

wurden'). Nach der Säkularisation der Komturei gehörte es zum Amte Mirow,

hatte aber einige Abgaben nach Amt Strelitz zu leisten"), vor dem Zvjährigen Kriege

wohnten dort außer dem Schulzen 6 Bauleute der Namen Völker, Knebusch, warnke,

Peters und Trunow (Troyenow)3). 1651 werden außer dem Schulzen nur zwei

genannt4). heute wohnen dort außer dem Freischulzen 7 Biidner. — Huf dem

Freischulzengericht faß 1654 Heinrich Norhe, 1675 Rarsten Wolter, 1680 bereits die

Familie Krage, die heute noch den Hof besitzt.

Grtsanlage: Unregelmäßiges, kurzes, vielleicht verstümmeltes Angerdorf

mit Kirche auf Anhöhe an der einen Seite der vorfstraße.

ZaMbütt

Name.

1342 Takeldutten. Kühne! läßt die Erklärung und Ableitung fraglich.

Geschichtliches.

ie Fürsten Nicolaus III. und Bernhard von werle überließen 1342 den

Johannitern zu Mirow das Eigentum des Vorfes und seiner Feldmark als

fromme Schenkung und gegen Zahlung von 45 Mk. lüb. Pf."), vor dem 30jährigen

Kriege waren dort 15 Bauleute der Familien Luloff, Tamm, Köhler, Makeprange,

ITlaes, Schröder, Tietloff (Tetzlaff), Monike, warncke, Ahlgrimm, Ivegener, INantzel.

1) vgl. Rratzeburg (fl®8. lleustrelitz).
2) flrch. Schw.: vogedie Strel. 1505. — vis.-Prot. fl. Strel. 1669. — flrch. llstr.:

IV. B. Strelitz fl.: Amts- und Stadtregister 1569.
3) flrch. Schiri.:fl. Ulitoro. Beschreibungvon 1675.
4) flrch. ristr.: Prot. vis. eccl. fl. Mirow 1651.
5) M.U.-B. 6188.
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1654 war das Dorf bis auf den Schulzenhof und 4 Bauernhöfe wüste1). heute
wohnen dort außer dem Freischulzen 1 Erbpächter (Krug), 4 Koflatert, 1 Fischerei¬
pächter, 7 Büdner und I Häusler. — Mit dem Freischulzengericht wurde 1643 Hans
Meitze belehnt. Die Familie war bis 1849 im Besitz.

Grtsanlage. Unregelmäßiges Straßendorf.
q

Kirchliches. Blankenforde-Kakeldlltt war von alters her pfarr- und Kirch-

ort^) mit Babke und Granzin, zeitweise auch Langhagel, als Filialen. Die Kirche
liegt in Blankenförde. Die
mehrfach vorkommende Be-
Zeichnung Kakeldiitts alspfarr-

ort3) scheint darauf schließen
zu lassen, daß dort die Pfarre
gestanden habe. Jedenfalls ist
dort heute noch die Schule. —

Die Pfarre ging in der Ver¬
wüstung des Jahres 1638 ein
und wurde nicht wieder auf¬
gerichtet. Seit der Kirchen-
visitation des Jahres 1651 ist

es Jilial von Schillersdorf4)

Kirche5).

Fachwerkbau in Saalform

über Rechteck von 12,10 X
7,40 m in der Art der Kirche
von Roggentin6), jedoch ist die
Einheitlichkeit der Fenster¬
gruppen bei späteren Verände¬

rungen teilweise gestört, vas
portal an der südlichen Lang¬
seite ist mit hohem Segment¬

bogen geschlossenund zeigt an
den eichenenPfosten und Tür-

ttirche zu Blankenförde (1703). stürz eingroßförmigesRanken-
Ornament. Inschrift: „ANNO

1702 — DEO GLORIA." — In weiterer Abweichung von Roggentin ist die Emporen-

stütze nicht bis zum Deckbalken durchgeführt, vie Verzierung des unteren Teils ent-

x) flrch. Ilftr.: ItTirower Kmtsbuch 1654.
2) vgl. Schmalz S. 89.
3) vgl. UTiroroerKmtsbuch 1654.
4) Hiiiger: Pastoren S. 13.
6) vie Kirchenvifitation von 1651 fand dort eine Kirche von golz mit 6 Gebinden,

fast ganz sohlen- und sehr wändelos, mit einem Rechdach. Der Turm war unten gekleimt,
oben mit Brettern beschlagen. (Prot. vis. eccl. JH.Mirow 1651 5.348.)

6) vgl. das.

Kirche zu Blankenförde (1703).

j
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spricht wieder ganz Roggentin, Bemalung modern, vie veckenbalken und Kopfbänder

sind hier unverziert. — Kehlbalken-Oachstuhl mit einfachem, mittlerem Stuhl.

Oer Turm ist mit senkrechten Wandungen in Fachwerk konstruiert und

wächst mit quadratischem Schaft und übereckgestelltem, überstehendem, achtseitigem

geraden Helm aus einem ungewöhnlichen Unterbau von der Breite der Küche hervor.

Die Konstruktion im Innern zeigt drei verschiedene Bauteile. Einmal den ursprüng¬

lichen Turm aus krummen und stark verwitterten hölzern, der die Aufhängung

für zwei Glocken im Vachhelm erkennen läßt. Darin hineingebaut ein Glockenstuhl

auf hohem Fachwerk, der heute« ebenfalls leer steht. Und drittens ein gsmeinsamer,

7,13X4,85 in großer Unterbau für diese beiden Türme, der sie bis zum dritten

Riegelzug der Kirche emporhebt,

vie ganze höhe des Turmes ist

auf diese weise auf 27 m gestei¬

gert. Jn diesem Unterbau hängen

jetzt die Glocken.

Kltar im vlämischen Barock,

mit gewundenen Säulen und ge¬

radem Gebälk, vie seitlichen
Verzierungen der Rückwand im

„Ghrenstil", in den Farben weiß

und gold, der kleinere obere, von

einer Sonne mit Strahlen ge¬

krönte Kufsatz hat an den Seiten
Kkanthusblätter. vie Bilder
stellen unten (66X112 ein groß)
den Gekreuzigten mit Maria und

Johannes, oben den Auferstehen¬

den dar. handwerksmäßigeKrbeit

von 1700. — Das Gehege mit
portalähnlichen, rundbogigen Ver¬

zierungen, darüber Gitterwerk.

vie Ranzel ruht auf einem gefchnitzten ?uß, ähnlich der Emporenstütze, und

zeigt die vier Evangelisten in der weise des Altarblattes gemalt.

slgemälde: IMttelstück eines spätmittelalterlichen Kitars. als Untergrund

eines holzgeschnitzten Kruzifixus mit seitwärts geneigtem Haupte. Zur Seite drei

Engelsgestalten, die eine mit dem Gethsemanekelch. Unten rechts vier klagende

?rauen. Unten links der römische Hauptmann mit einem Kriegsknecht und zwei

Pharisäern. Er hält ein Schriftband! „vere filius del erat ise" 3m

Hintergrunde oben Jerusalem. — Ruf der Rückseite sind auf weißem Hintergrund

hellgrüne und rotbraune Ranken mit Blumen in Schablonentechnik gemalt. —

H des Kruzifixus' 70 cm; des Bildes: 120 cm; D : 88 cm. Zweites viertel

des 16. Jahrhunderts.

Mrchtür in ölankenförde (1702).
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Demalte Fenster. (D : 13/12 cm)1).

1. Wappen mit Helm und helmdecke. Schild- und helmzier! Weintraube an

Rebe mit zwei weinblättern. Darunter! „nicolavs grund Pastor zu Schiller-

storff. 1703."

2. St. Georg mit dem Drachen. Darunter: „simon krage: — 1703."

3. Sündensall. Daneben 1703. Darunter: „adam meltze Schulz und
Kirchen-Vorsteher allhier."

4. Taufe Jesu, Darunter:
„hans knebvsch Schult in
öabeke: — 1703 —."

5. Engel, in der rechten

Hand einen behandelten Stab
haltend, sich mit der linken auf

ein Schild stützend. Auf dem

Schilde drei aus einem Stengel

wachsende Shren. Inschrift:
„daniel mackprang 1703 " 2)

6. Derselbe Engel. Huf dem

Schilde Zirkel und Winkelmaß.

Inschrift: „baltzer priepert

1703."

7. Derselbe Engel. Auf dem

Schilde: 1703. Darunter: „ca-
tharina kragen."

8. Derselbe Engel. Auf dem

Schilde Pfriem und Schere. Dar¬

unter: „casper tamm."

9. Unter einer Krone auf

einer von palmzweigen um¬

schlungenen Tafel: „christian kiolzschnitzereiund Mgemälde
weske: — hans weske; — in der Kirchezu Slankenförde (1s25/iss0).
1703:"

10. Jakobs Ringen mit dem Engels. Darunter: „christian warnke;—

1703 -

11. Unter einer Krone ein herz mit drei aus einer Wurzel wachsenden

Blumen. Inschrift: „david gercke: — 1703-

12. Spruchband mit Inschrift: „hans weideman 1703 " Darüber Engel-

Kopf, darunter Früchte und Blattei.

*) vgl. Roggentin.
2) Schon 1688 war die lkakeldütter Mühle im Besitz eines Daniel Mackeprang

(flrch. ristr.: IV, H. ttakeldiitt,
3) vgl. Roggentin.
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Rleinkunstwerke.

1. Silberner Mendmahlsklech mit patene. Oer Kelch ruht auf profiliertem,

sechsseitigem 3ujg, auf dessen eine Hälfte ein gegossener, teilweise vergoldeter,

älterer Kruzifixus unter dem Spruchband aufgelötet ist. Der Nodus hat kugelige

Gestalt und ist mit einer Andeutung von buckeln verziert, vie Kuppe ist glatt.

Die patene in Gestalt eines Sechspasses hat eine entsprechende Vertiefung, Arn

?enster in der Mrche zu Blankenförde (1703).

Kelchfutz und auf der patene dieselben Marken! Befchau-3.: ? und IHeistet-3.:

I M *). — H des Kelches: 21,5 cm; D der patene: 14,5 cm.

2. Zinnerne Taufschüsiel. Inschrift: ,,jvrgen : Schröder . anna . eli-

sabet . dahnen • verehren . dieses • tavff becken • zvm . andenken

der . kirche . zv • kakeldvtt • ao 1730." Stempel: Stierkopf mit Umrah¬

mung. D : 32 cm.
3. Zinnerner tlbendmahlskelch mit patene. Inschrift: „AN l_lES KRAGEN

1799." H : 22,5 cm. — D der patene: 14,5 cm.

J) RostockerDoldschmiedJürgen Müller, um 1700.
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4. Zinnerne Leuchter:

a) „hans trenow • 1680" Staöt-3.: Stierkopf. ITleiftcr-3.:
(^)]).

H : 31 cm; D : 13/16 cm.

b) „hans tronnavw . 1696." Dhne Stempel. H : 31 cm; D : 13/16 cm.

c) „JVRGEN HAHN • 1696." H : 31 cm; D : 13/16 cm. Stempel wie a.

d) jochim warnecke • 1680." H : 31 cm; D : 13/16 cm. Stempel wie a.

e) „c. TRÜNNOW . 1818." Staöt-3.: Neubrandenburg. IHeister-3.: (wn)
H : 39 cm; D : 16/18 cm.

f) „hans mels • adam mels 1707." Stempel wie a. — H: 32 cm;
D : 15 cm.

Glocke 2). Im Turme eine bronzene Glocke ohne Krone, Arn halse zwischen

ZweiRingen die Inschrift! U wer * gOTf vortvwet -fc der -fc hat o
wol -k yebvwet qm tjj ^ k f ^ VJF31T

Name.

1257 Babic; 1347 Babeke. Nach Kühnel (altsl. dada — der, die Alte) plur
— „die Babak".

Geschichtliches.

er Grt wird zuerst im Jahre 1257 genannt, wo die Grenze eines vom Fürsten

Nicolaus von werle dem Kloster vargun geschenkten Gebietes durch den

weg zwischen Granzin und Babke bezeichnet wird^). Im Mai 1347 verlieh Sürst

nicolaus IV. von Iverle dem viedrich vriberg den von henneke pritzbuer erkauften,

zu einem Burglehen von Bredenhagen gehörenden Teil von Babke ^), und im

Oktober desselben Jahres belehnte Sürst Bernhard von lverle denselben viedrich

vriberg mit den von Tonrad Lüne erkauften 12 Hufen und dem höchsten Gericht

daselbst^). 1406 verkaufte Hans vriberg (Friberg) an seinen gleichnamigen Vetter

zu Kotzow und dessen Erben sein Gut zu Babke mit allen Rechten und gab ihm auch

') Zinngießer Lüdeke yarms in Malchin.

2) Eine größere, 1870 von Illies-lvaren gegossene, mit den Namen des Troßherzogs
Friedrich lvilhelm und des Pastors Heinrich Sehn ist im Rriege eingeschmolzen.

8) M.IJ.-B. 789.
') M.U.-B. 6761. — Srch. Schro.: Lehnsrepertor. Babke.

6) M.U.-B. 6796. — flrch. Schm.: Lehnsrepertor. babke.

30
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um Gottes willen das Kirchlehen daselbst '). Obgleich gänzlich von Iohanniterbesitz

eingeschlossen, scheint Babke dem Grden nie gehört zu haben. Jedenfalls war es

1583/84 bereits ein Teil des fürstlichen Amtes Wesenberg. Es wohnten dort außer

dem Freischulzen 12 Bauleute der Namen Reinere, Winkel, Beckmann, Schwampe,

Schröder, wollicke, Gröoening, Hartwig, Rösing, Behn^). — 1621 war Babke unter

den Ortschaften, die dem Herzog Hans Albrecht zugesprochen wurden, während die

liomturei Mirow bei Mecklenburg-Schwerin verblieb 3). — Das Amt Strelitz erhielt

aus Babke etwas Korn und Pacht, doch waren diese Abgaben 1669 seit vielen Jahren

nicht erhoben''). — Infolge der Kriegsverwüstung waren I6SI nur 6 Höfe besetzte.
— 1664 werden die Bauleute Tamme, Behme, Winkel, Schröder genannt. Ihr ge¬

samter viehstand belicf sich auf 21 Pferde, 22 Gchsen, 9 Stiere, 21 Kühe, I Bullen,

8 Starken, 26 Schweine, 28 Schafe und 3 Stock Immen. 1677 lag ein neuer Hof

wüste °). — 1708 werden wieder 6 Stellen aufgeführt. In diesem Jahre und I74Z

finden sich neu die Familiennamen hollin, Kienscherper und Karbe'). — 1786 war

eine Glashütte auf der Feldmark, um deren willen eine Vermehrung der Kirchen¬

stühle notwendig wurde8). — heute ist Babke ein vomanialbauerndorf des Amtes

Mirow mit 4 Erbpächtern, 18 Büdnern und einem ?reischulzenhof.

vas ?reischulzengericht hatte 1583 Thim IHaes, 1651—1677 Getues Behme9),
1702 Hans Knebusch. Dieser sollte 16 dir. jährlich an das Amt zahlen, weil die

Teer- und wildfuhren nach Jabel hinfort aufhörten. (Er und der ?reifchulze in

Leussow und der Lehnschulze zu Wustrow hatten nach ihren Kerbstöcken in 1^ Jahren

54 solcher Fuhren geleistet10). — Die Jamilie Knebusch hat den Hof bis in den

Anfang der 70er Jahre des 19. Jahrhunderts besessen ").

Im Mittelalter war Babke selbständige Pfarre"). Tlach der Reformation

war es Uilial von Blanfeenförde13), ist seit Ende des 17. Jahrhunderts ?ilial von

Schillersdorf").

Grtsanlage. Straßendorf mit sackartigem Anger am unteren Ende und

ehemals nur einem Zugang von Norden her, auf einer von wiesen umgebenen

schmalen Halbinsel am Nordende des Jäthensees.

') flrch. SchtD.: Lehnsrepertor. Babke.

2) flrd). Schw.: fl. Wesenberg. Register 1583/84; flrch. ITstr.: IV. B. Wesenberg fl.

1583—1677.
5) flrd). Schw.: OEccI.Blankenförde.
4) flrcf). Ilstr.: IV. B. Strelitz fl. Stadt- und flmtsregister 1569. — flrch. Schw.:

Visit, fl. Strelitz 1669.
6) flrch. ITstr.: Prot. vis. eccl. fl. Mirow 1651 S. 338 ff.
) flrch. Ilstr.: IV. B. Wesenberg fl. 1583—1677. sInventarien 1664 und 1677.)

') flrch. Ilstr.: IV. B. Wesenberg fl. 1673—1710, 1731—1746.
8) flrch. Ilstr.: V. P. Lobke.
91 flrch. Ilstr.: IV. B. wesenberq fl. 1583—1677.

,0) flrch. Ilstr.: IV. F. Wesenberg fl. 1634—1705.
") flrch. Ilstr.: IV. B. Wesenberg fl. 1673—1710, 1731—1746, 1714—1744.

") 1406 ein Kirchlehen dort (vgl. oben). — flrch. Schro.: Lehnsrepertorium Batike;
vgl. Schmaltz S. 98.

ls) Krüger: Pastoren: Blankenförde. — flrch. Ilstr.: Prot. vis. eccl. fl. IHiroro 1651.

,4) flrch. Ilstr.: V. E. Babke.
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Die Kirche1).

Turmloser backsteinbau mit erhöhtem Westgiebel, in dessen Öffnungen zwei

Stahlglocken hängen, 1900/1901 erbaut.

Inneres. Kltar. In den aus neuerer Zeit stammenden Altarschrank

sind die Reste eines mittelalterlichen ?lügelaltars hineingearbeitet. Im Mittel¬

schrein unter fünfteiligem Baldachin Maria mit dem Rinde, auf der Mondsichel

stehend, in der Strahlenglorie und von Engeln verehrt und gekrönt! seitlich je

zwei weibliche heilige übereinander (Barbara snach dem falsch ergänzten Attributs,

Katharina — Barbara, Dorothea). In den Seitenflügeln, in denen nur die oberen

Altar zu öabke (Ende des IS. Jahrhunderts).

zweigeteilten Baldachine sich erhalten haben, je 4 heilige. Ende des 15. Jahr¬

hunderts.

Als Ranzelfuß ist ein Stück der ehemaligen geschnitzten Emporestütze

verwandt.

holzgeschnitzter Rruzifixus. Das Rreuz endigt in tellerförmigen Rund¬

schreiben. die wie auch das Rreuz mit krabbenartigen Ansätzen verziert sind, vie

Arme des Christus sind etwas nach oben gezogen, der Ropf nach rechts geneigt,

') 1651 stand dort ein Rirchengebäude von 6 Gebinden mit Rethdeich und davor-

stehendem lviekhaus, das 1671 mit kurzen Sparren bedeckt, unten aber unbekleidet war

und 2 Glocken enthielt, (flreh Schw.: fl. Wesenberg. Protokoll 1671. — flrdj. tlstr.: Prot,

vis. eccl. 0. Mirow 1651.) 1719 fand ein Neubau statt, der wieder in ?achwerk ausgeführt

wurde. (Krch. Nstr.: V. E. Sabke.) (Er war Vorgänger der jetzigen Kirche.

Z0*
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Gemalte Fensterscheiben aus
dem Jahre 1719').

2. Engelkopf über unten mit Früchten verziertem

herz. Kuf einem ©uerbcmb: „Cätrina grantzoen
dorothea tammen."

I. Meck¬

lenburgi¬

sches

Wappen.

Kruzifix in öabke (IS. ?ahrh.). Dar¬

unter :
„v. g. g. adolph friederich der dritte
herzog zv mecklenbvrg fvrst zv wenden
schwerin vnd razebvrg auch ©raffe zu Schwerin

der Lande Rostock und Stargard Herr, hoher Dber
paterohn der babycker Küchen — 1719 —« Das Fenster
ist aus vier Scheiben (15X15 cm) zusammengesetzt.

3. ?rau mit Blume und Reiter. Darunter:
„caspar tederahn 17 19 +".

4. Schild mit lveinranke, darunter: „christo-
phorvs grvndt Pastor zu Schillersdorf.

5. Engelkopf über einem Schild mit Schere und
Pfrieme, darunter: „iakob tamm 171s.

die rechte, vom Lendentuch verhüllte Hüfte etwas ausgebogen; der rechte ?uh deckt

den linken. Die Bemalung des corpus ist erneuert, das Kreuz abgelaugt. Erste

Hälfte des 15. Jahrhunderts, höhe des corpus: 49 cm; des Kreuzes: 115 cm.

Bemalter hölzerner Taufbehäl¬

ter. Auf achtseitigem Sockel erhebt

sich der achtseitige Behälter, dessen

Ecken durch Säulenstellungen mit

darüber befindlichen volutenartigen

Gebilden, dessen Seiten aus portal¬

artigem Schnitzwerk mit darüber-

liegender Füllung gebildet werden.

Der ebenfalls achtseitige Deckel wird

von einer hohen Zwiebelkuppe be¬

deckt. Erste Hälfte des 17. Jahr-

Hunderts, höhe des Ganzen: 202 cm;

des Behälters: 87 cm.

hölzerner Taufbehälter
in Sabke (17. Jahrh.).

0 Don den 34 Scheiben der Fachwerkkirche find beim Neubau nur die folgenden
geblieben.
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6. Unter einer Krone, von palmzweigen umrahmt! „Alles nach Gottes
willen. sehi.: ilsabe könikens Joachim Truzen gewesene hauß ?r."

7. Unter einem Baum ein wagen mit zwei Pferden, darauf Mann mit
peitsche und ?rau mit Blume in der Hand. Darunter: iochim Schröder : —

1719.

einem Thristusbilde, auf der anderen Seite eine Blume.

Kleinkunstwerke.

8. Engel neben
„maria kerber¬
gen".

'

9. Unter einem

Baum ein wagen mit

zwei Pferden, darauf

Mann mit peitsche

und ?rau mit Blume

in der Hand. Dar¬

unter: „erdtman
kenschape.«

Huf allen die

Jahreszahl 1719. D:

15X15 cm.

1 Zwei starke
zinnerne Leuchter:

a)
„in . der
. kirch -

b)
„in » der
. kirchen

bapke
1702 .

bapke
1704."

Huf beiden Stadt-

3.: Stierkopf.

Meister-Z,: (®V)

Fenster in der Kirche zu Sabke (1719).

2. Gblatendose aus Messing, oval, mit Kranzverzierung auf dem Deckel.

L : 12 cm; Br : 8 cm; H : 6 cm. — <vhne Inschrift und Jahreszahl.

3. LeineneDecke.Mit gelber Seide eingestickteine Krone, darunter: „j. f.
1795. D: 94X 94 cm.

Das Kbendmahlgerät 1901 angeschafft, Fabrikware.

Bauerngehöfte, von den ehemals allgemein üblichen Torhäusern sind noch

zwei Beispiele erhalten, von denen das Torhaus des Trbpachthofes Tamm in der

') Zinngieher Liideke Harms in Malchin.
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Zeitschrift des Heimatbundes Mecklenburg Jahrg. VI (1911) S. 28/29 abgebildet

ist. Es zeigt über der Durchfahrt mit seitlich danebenliegender niedriger 2ujg-

gängerpforte die Jahreszahl 1702. ßn der Hofseite ist vor dem Obergeschoß der

charakteristische Gang mit profilierten Ständen vorgekragt. Die Ballten ruhen auf

den Riegeln, die Ständer gehen durch beide Geschosse durch.

Trotzes Siegel der Stadt Wesenberg 1ZS4').

gesenberg.

Literatur.

E. Nahmmacher: Chronik der Stadt Wesenberg Meckl.-Strel. Landeszcitung 1887).

Name.

lvesenberghe (1257).

Geschichtliches.

ie Stadt wird 1227 zuerst genannt^). Eine Stiftungsurkunde ist nicht vor¬

handen. wahrscheinlich hat sie ?ürst Nikolaus von lverle-Güstrow ums Hahr

1250 gegründet. Der hatte bei der mecklenburgischen Landesteilung 1229 die Länder

*) M.U.-B. Siegel Hr. 511.

2) M.U.-B. 789, 1199.
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Turne und Lieze erhalten, verlor sie aber bereits 1276 wieder an die brandenburgi¬
schen Markgrafen '). 1278 erlaubte der'neue Herr. Markgraf (vtto, der Stadt
Wesenberg den Gebrauch des Schwerinschen Stadtrechts, wie es ihnen vorher ihr
gewesener Herr Nikolaus gegeben hatte"). 1282 weilte Markgraf Klbrecht in der
Stadt 3). Er bestätigte ihr auch 1300 ihr Schwerinsches Stadtrecht ^). Unter den
Brandenburgern entwickelte sich das Stadtzeichen, mit seinen roten Adlerköpfen
noch heute an sie erinnernd^). — 1295 verpfändeten die Markgrafen hus unde stat
lvesenberghe als Bürgschaft für das halten eines Vertrages mit dem Grafen
helmolt von Schwerin u). — 1302 war Stadt und Gebiet unter Herrschaft des Fürsten
Heinrich von Mecklenburg. Dieser schenkte ihr die Feldmark pomel7). — 1317
wurde Wesenberg Castrum et civitas, in dem Friedensverträge von Templin
Brandenburgern und Dänen als Treupfand von den Mecklenburgern gestellt"). —
1322 schlössen die Fürsten von werle mit den Pommern ein Bündnis zur Gewin¬
nung von XDefenberg und der nördlichen Lieze und eroberten die Burg. Doch wurde
sie bald zurückgewonnen und die Entscheidung über ihr Schicksal beim Friedensschluß
1323 einem Schiedsgericht überwiesen"). Als die Mecklenburger endgültig 1329 von
dem Markgrafen und 1348 von dem Kaiser mit dem Lande Stargard belehnt wurden,
war auch dies Gebiet mit eingeschlossen und ist Mecklenburg nicht wieder streitig
gemacht'"). — Bei der Landesteilung I3S5 wurde wesenberg mit der Lieze Johann
von Stargard zugesprochen "). — Schon vorher war Stadt und Burg, wohl infolge
der Kriegsläufte, in den Besitz der Familie von plote 12) geraten. 1326 bestätigte
wedigo von plote mit feinem Sohne Zabel der Stadt ihre Gerechtsame und Frei¬
heiten ^). Ebenso Achim von Plate 1438 14). — 1362 bestätigte Herzog Johann von
Mecklenlmrg-Stargard die Privilegien der Stadt 15). — 1475 kam die Stadt zum
Leibgedinge der Witwe Herzog Ulrichs II. 10). Die Stadt soll mit wall und Mauern
umgeben gewesen sein").

') vgl. Teschichtliche Einleitung S. 20.
2) M.U.-B. 1450. — Latomus bei westphalen IV S. 246.
3) M.U.-B. 1610.
4) M.U.-B. 2625.
6) vgl. Teske a. a. ®. S. 831: „Wappen: 3n Silber ein grüner Berg, auf welchem

drei rote Türme — ein Spitzturm, flankiert von zwei gezinnten plattürmen — stehen:
auf letzteren zwei einander zugekehrte hervorbrechende Adler (Adlerköpse)."

°) M.U.-B. 2625.
') M.U.-B. 2815 (flnm.), 7735. Boll I S. 345. Urk. Nr. 50 (flnm.). tO.-B. 55

S. 205. — vie wüste Feldmark pomel war 1601 im Besitz des Rates und der Bauleute.
1655 erhielt von ihr jedes Haus eine untrennbare Ackerpertinenz, außerdem die Stadt-
kämmerei wiesen, Holzungen und Ländereien, ver Nießbrauch des Pomel-Sees stand den
lZatsmitgliedern zu. vie Vorfstelle ist als „Lindenberg" lKlosterberg) im „pomelschen
Winkel" bekannt. — 3m Jahre 1838 wurden durch Ausgrabung dort ein bronzenes Hänge¬
becken und Armringe zutage gefördert. (M.J.-B. 7 B. 36; 36 S. 115. — vgl. Vorgeschichte
Einleitunq S. 8.)

*) M.U.-B. 3942/43.
9) M.U.-B. 4358, 4467.

,0) M.U.B. 5081, 6860.
") M.U.-B. 8049.
12J vgl. Lisch: Familien plote und Bevernest. M.J.-B. 23 S. 41—56.
13) M.U.-B. 4776.
") Boll II S. 415. Urk. Nr. 347.
n) M.U.-B. 9048.
>°) IILJ.-B. 50 S. 217.
") Klüver: Mecklenburg II S. 648 ff.
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1273 wird der fürstliche Stadtvogt (Richter) henricus, minor advocatus

in Wesenberg, als Zeuge genannt ^). 1'326 wurde die ganze Gerichtsbarkeit dem

Rate (consulibus) zuerkannt, nur von den „Lützen" (Brüchen) stand ein Drittel

der Grundherrschaft und ein anderes Drittel dem Vogte zu 2), 1438 forderten die

Plates die Hälfte, der Rat erhielt ein Drittel und der Vogt ein Fünftel 3).

1350 wütete der schwarze Tod, auch im 15. Jahrhundert weitz die Chronik

von zahlreichen Seuchen und Epidemien zu melden. — Nach einer Musterrolle vom

Jahre 1506 hatte Gesenberg 20 Mann gegen 15 aus Strelitz und 10 aus Stargard

zu stellen^ es mutz also damals ziemlich bevölkert gewesen sein 4). 3u jener Zeit

wurde viel hopfenbau und Lienenzucht von den Bürgern getrieben^). — 1582 sollten

die Bürger Pferde zur Reichstagsfahrt des Herzogs Ulrich stellen, aber sie erklärten,

kaum die zum Ackerbau nötigen Pferde zu besitzen"). — 1628 konnte die Stadt

eine Kontribution von 800 Tlr. aufbringen, während Stargard nur 276 und Strelitz

517 Tlr. zu zahlen hatte 7). Aber schon 1625 hatte die Pest gewütet, und der Durch¬

zug des Elam Gallas 1637 stürzte

die Stadt in Schulden, die durch

immer neue Truppendurchzüge —

1659 Polen und Krabaten, 1675

Schweden—vermehrt wurden.— 1676

legte eine Feuersbrunst den größten

Teil der Stadt nieder, und schon am

6. Oktober 1706 folgte eine neue

Feuersbrunst, von der nur ein Haus

und sechs Luden verschont blieben.
Die durch den Brand verarmten

Siegel Einwohner wurden im nordischen
Burkhards^von der volle durch Einquartierung der

Russen hart mitgenommen. 1712/13
lagerten dort 10 000 Russen unter Dolgorucki und Gallazin, dann kamen 1400 Mann
unter Fürst Reppenin, endlich 1715 noch preutzen unter General von fllbe10). 1737
legte eine neue Feuersbrunft die Hälfte der neu aufgeführten Häuser in Asche. —

Die Franzosenzeit brachte besonders im Jahre 1811 wieder empfindliche Einquar¬
tierung. — 1833 erbaute der Großherzog ein neues Schulhaus, 1844 wurde ein
Postamt errichtet, im selben Jahr ein Rathaus erbaut. Seit 1890 hat lvesenberg
Eisenbahn, nach der Volkszählung von 1919! 1867 Einwohner.

Siegel des Ritters
wedege von plote

1220.")

') M.U.-B. 1295.
2) M.U.-B. 4776. — Boll I S. 392. Urft. Nr. 94.
s) Boll II S. 415. Utk. Ur. 347.
4) Klüver- Mecklenburg I S. 276.
5) privilegia der Stadt Wesenberg in betreff des Bierbrauens 1504. — Troth: „Die

Entstehung der Meckl. Polizeiordnung vom Jahre 1516" gibt über mancherlei Ratssachen,
yochzeitsgebräuche und Innungsverhältnisse der Stadt Auskunft. (M.J.-B. 57 S. 223 ff.)

6) Töckler: „keichstagsfahrt des Herzogs Ulrich von Mecklenburg." (M.J.-B. 9.)
') Klüver i Mecklenburg II S. 648 ff.
') M.U.-B. Siegel Ur. 280.
9) M.U.-B. Siegel Nr. 335.

10) Bericht von 1715, dem Turmknopf der Kirche 1878 entnommen.
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Wesenberg.

Burg zu lvesenberg.

Die Burg').

1295 hus; 1328 slot; 1348 Castrum. — Die auf einem Hügel über der Ltadt

liegende Burg hat schon 1282 gestanden, als Markgraf fllbrecht in lvesenberg

weilte 2). Unter den Zeugen der Urkunde wird als miles und vasallus hiriricus

Misnerus aufgeführt, der vielfach im Gefolge des Markgrafen an verschiedenen

Grten genannt wird^), 1273 in einer Urkunde des Bischofs von Havelberg4) und

beim Fürsten von lverle°), 1279 beim Markgrafen Gtto °) als Zeuge vorkommt.

1288 war er in lvesenberg und machte dort dem Kloster Stepenitz eine Schenkung ^).

Man hat ihn zum Lehnsvogt und Burggrafen der Markgrafen in lvesenberg gemacht

und will in ihm den unter den Minnesängern bekannten älteren Meissner sehen,

fluch der als Minnesänger noch berühmtere Heinrich Meissner der jüngere, Frauen¬

lob genannt, wird als sein Sohn mit lvesenberg in Verbindung gesetzt^). flu? den

Urkunden ergibt sich nichts darüber. Heinrich Meissner wird in den Meckl. Urkunden

zuletzt 1298 beim Fürsten llicolaus von lverle in Güstrow genannt °). — 1317

vgl. I). K. (Hermann Kindt): Burg lvesenberg und ?rauenlob. M.-Strel. Landes-

zeitung 1886 Nr. 16.) — Die Burg lvesenberg. (M.-Strel. Landeszeitung 1887 Nr. 153, 156.)
M.U.-B. 1610.
M.U.-B. 1702, 1797, 1814, 1984, 2058.
M.U.-B. 1280.
M.U.-B. 1285.
M.U.-B. 1503.
M.U.-B. 1975.
Boll I S. 313/314.
M.U.-B. 2497.

2)
8)
4)
6)
°)
')
8)
°)
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wurde die Burg mit der Stadt zur Sicherung des Friedens von Templin als Unter-

Pfand gestellt-). IZ22 kam sie auf kurze Zeit in die Hand der werleschen Fürsten.

Oer Schreiber des Hauptmanns Bufso von der volle hatte die Feinde heimlich ein¬

gelassen. Durch den Sieg bei ?rederiksdorf (?retzdorf) am Silvestertag 1322 ge¬

wannen die mecklenburger die Burg zurück2). Bald darauf finden wir, wie die

Stadt so die Burg im Besitz der Herren von plote (Plate). Ritter wedeghe von

Plate mit seinem Schloß Wesenberg war 1328 unter den Bürgen für die Vertrags¬

treue des Fürsten Heinrich von Mecklenburg"). 1475 erhielt Tatharina von

Menden, die Witwe Herzog Ulrichs II. von Mecklenburg-Stargard, Schloß, vogtei

und Stadt Wesenberg zum Leibgedinge und nahm dort ihren Wohnsitz. 1480 war

sie bereits gestorben ^). Km Anfang des IS. Jahrhunderts hatten die herzöge auf

der Burg ihren Hauptmann Jürgen von Biswandt, der 1506 12 gepanzerte Rosse

zu stellen hatte 5). ITlit der Burg war von alters her in üblicher weise eine Land¬

wirtschaft verbunden, der Bauhof.

') M.U.-B. 3942/43.

2) Boll 1 S. 262. Dgl. Trnst von Kirchberg Reinchronik (lvestpahlen: Monumenta

rerum Cimbr. et Megapol. IV. S. 820).
3) M.U.-B. 4992.
4) Boll II S. 192. M.I.-B. 23 S. 1)8.

5) Klüver: Mecklenburg I S. 176.
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wann die mittelalterliche Burg mit dem Turm zerstört ist, ist nicht bekannt.

Um Jahre 1664 werden an Gebäuden der Burg genannt: I. das große Haus, vorn in

holz gemauert, hinten auf das große Mauerwerk, so ums Haus herumgesetzt, gesetzet.

Es war damals in bösem Zustand mit viel offenen wänden, unbewohnbar. Die

Soldaten hatten es gänzlich ausgeplündert. 2. Das Bau- und Backhaus. 3. Oer

von der Erde auf gemauerte Sangelturm. 4. vie große Hofstube von 8 Gebinden.

5. Zur rechten vom Kufgang das jetzige Wohnhaus, in holz gezimmert von 8 Ge¬

binden mit gutem Ziegeldach, 2 Stockwerk hoch. 6. Tin kleines Zimmer von 3 Ge¬

binden, früher die Silberkammer genannt, jetzt hühnerhaus, vor dem Hause war

eine Brücke. Torweg und Pforte standen auf deren Mitte. Daneben lag der Bauhof,

Bauhaus, Marstall, Reitstall, eine große und eine kleine Scheune, sowie einen Kuh¬

stall enthaltend. Die Bewehrung bildete ein Hakelwerk mit einem Torweg und

einer kleinen Pforte nach der Stadt zu x). — 1677 war das große Haus ganz zer¬

fallen. Die Brücke über den Schlohgarten hatte 12 Balken, muß also ziemlich lang

gewesen sein, vor der Brücke stand ein eichener pfost mit Halseisen und Kette, der

noch 1743 stand2), vor dem innersten Platz war ein Schloßtor aus Feldsteinen-'). —

1773 wurden die sämtlichen Bauhofsgebäude insgesamt für ISO Rtlr. an den Mühlen¬

meister Schinn zum Abbruch verkauft. Dieser erhielt den dazu gehörigen Äcker in

Pacht und verstand sich daher zu diesem hohen preis. 1780 überlieh er die von ihm

gekauften Gebäude nebst dem Acker an den Teerschwäler Jac. Carl Kurin aus Boeck.

Ts folgten verschiedene Pächter, die nur die Gebäude als Eigentum erwarben. End¬

lich kaufte 1812 die herzogliche Kammer die Gebäude wieder an und setzte den bis¬

herigen ?reischulzen Zander aus Gaarz unter Permutation der Ländereien dorthin 4).

1801 wurde einem Schuster gestattet, die alten Thorpfeiler abzubrechen und die

Steine zu nutzen °).

Lange Zeit stand von der Burg nur der Rest des alten ?angelturms und

der Mauer, in die an der Stelle des früheren großen Hauses ein schlichtes Haus

eingebaut war, das vor wenigen Jahren einem Neubau Platz machte.

vie Wassermühle.

1355 belehnte Herzog Johann von Mecklenburg-Stargard Busso v. d. Dollen

zu Reddemin, Busso v. d. vollen zu Arensberg nebst seinen Brüdern und Busso v. d.

vollen den Langen mit der Mühle und zugehörigem Äcker6). Im selben Jahr legte

die Bürgerfrau Ehristine de hustrow zu wittstock 4 wispel Roggen und ebensoviel

Gerstenmalz Pacht aus der Wassermühle vor dem weichbilde zu Wesenberg einem

Altar der Kirche zu Mirow zu'). 1356 bewidmeten die Johanniter zu Mirow einen

Altar derselben Kirche mit 6 wispel ingeldes, halb Roggen und halb Malz8). 1359

Arch. tlftr.: Beschreibung des Amtes Gesenberg 1664.

2) Arcf). nftr.: IV. B. Wesenberg (Amt) 1583—1677.

-') Arch. Aftr.: IV. B. Wesenberg (Amt) 1731—1746.

4) Arch. nftr.: IV. E. Wesenberg (Amt) 1719—1805. — Tbendas. 1773—1803.

s) Arch. nftr.: IV. E. Wesenberg (Amt) 1719—1805.

°) M.U.-B. 8153.

'') M.U.-B. 8026.

") M.U.-B. 8207.
31*
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Plan der Stobt lvesenberg.

Sdjinn, bisher auf der Vomjüch-Mühle bei Strelitz das Korn-Mühlenhaus für
IIS Tlr. Gold°).

Kirchliches.

Die Stadtkirche ist 1357 „kompletieret" Zuerst wird die Küche 1349

erwähnt«). Jn der zweiten Hälfte des Jahrhunderts wird ein Pfarrer Nikolaus

') M.U.-B. 8553.
2) M.U.-B. 8822.
s) M.U.-B. 10 945.
4) flrch. tlftr.: IV. B. lvesenberg fl. 1583—1677.
°) flrch. Ilstr.: IV. S. lvesenberg fl. 1766—1769.
6) flrch. flftr.: IV. H. lvesenberg fl. 1696—1820
7) Stadtbuch-Notiz.
8) M.IJ.-B. 6914.

wurde wiederum ein neuer Kltar dieser Kirche mit der gleichen Kornlieferung aus

der Mühle begabt'). 1361 gaben die v. b. Dolle die ITlühle dem Landesherrn zurück,

und dieser überließ sie käuflich für 240 Mk. ?inkenaugen der Johanniterkomturei

MirowDiese verkauften sie 1376 an die Brüder Medege und Henning plote

für 300 örandenb. Mark Silbers 3). Später kam die Mühle mit der öurg wieder

in fürstlichen Lefitz und wird als flmtsmühle bezeichnet. Nach dem 30jährigen

Kriege wurde sie von dem Müller Hans Lifche völlig neu aufgebaut,

was 375 31. an Kosten verursachtes. Die ?amilie war noch 1766

auf der Mühle^). 1767 kaufte der Mühlenmeister Joachim Ernst

z&Mn.<jn>a£l
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mehrfach genannt1), vielleicht ist der 1404 erwähnte Pfarrer Nikolaus Peter")
derselbe. — 1349 bestätigten die herzöge die Stiftung einer vikarei in der Kirche

durch den Bürger, späteren Stadtschulzen Gerhard von Üschen und ihre Begabung

mit Gütern in Wesenberg und vrosedow"). 1554 wurde die Vikare: von demselben

durch neue Schenkungen in ihren Einkünften verbessert1). Oer Rat der Stadt

befreite das zu dieser vikarei gelegte vikarienhaus von allen städtischen Lasten 5).
— 1353 wurde der Bischof von Havelberg von dem Rate der Stadt um Bestätigung

der von Johann Kule gestifteten und von Bernhard Schlichtegrell und ihm selbst

in ihren Einnahmen verbesserten Vikare! in der Stadtkirche angegangen. Zu der

Bewidmung gehörten 3 Hufen auf dem Felde Marcke Marche) °). — In der Kirche

waren Nebenaltäre St. Erucis, St. Knnae und St. Eatharinae7). Mit der Marien¬

kirche war eine Kapelle zum heiligen Eeist verbunden, vor dem wendischen Tor lacz

eine St. Eeorgskapelle mit einem Hospital -). 1404 wurde dieser Kapelle das Dorf

Klütenow geschenkt^), das patronat der Kapelle erhielt damals der Marschall wedige

von plote. 1701 noch vorhanden10), ist die Kapelle wahrscheinlich durch den Brand

am 6. Oktober 1706 vernichtet. Bei derselben ?euersbrunst brannte auch die Stadt-

Kirche bis auf die Mauern aus, die Elocken zerschmolzen (deren 1568 sechs, 1661

nur noch fünf waren "). Der Wiederaufbau erfolgte in den nächsten Jahren. Zur

Wiederherstellung des durch den Niederbruch des kleinen Gstturms zerstörten Netz-

gewölbes wurde ein Baumeister aus Hamburg geholt. Ein Neubrandenburger Bild¬

hauer lieferte 1711 die Kanzel, wahrscheinlich derselbe 1721 den vergoldeten Tauf¬

engel. 1714/1715 wurde der Turm erbaut. 1867/1868 erfolgte eine gründliche Reno¬

vation, geleitet von dem Baumeister Rane-Neustrelitz. 1878 wurde der Turm mit

Schiefer gedeckt.

Zur parochie gehörte nach der Reformation auch Wustrow und vrosedow,

bis ersteres 1772 zu Strasen gelegt wurde 12). Jetzt sind in Wesenberg KI. Guassow 13)

und Below ") eingcpsarrt. vrosedow ist ?ilial.

') M.U.-B. n IIS, 11799, 12 130, 13 350.
s) Boll II 5. 341 Urb. Nr. 249.

M.U.-B. 6914.
4) M.U.-B. 7882, 7883.
5) M.U.-B. 7884.
c) M.U.-B. 7735.
') Prot. vis. eccl. 1541—1568.
8) Prot. vis. eccl. 1534 Fol. 87,; 1541 Fol. 91.
ö) Unweit Kl.-Trebbow gelegen, 1568 nur noch Feldmark. Diese gehörten 1572'1598

der wesenberger Pfarre s. flrch. Schro. (Eccl. Wesenberg. — Boll II S. 341 f. Urb. Hr. 249.

10) Rechnungsbücher der St. Teorgs-Kapelle 1636—1701.
") Acta visit. fl. Wesenberg 1568. — Visitationsbuch der Kirchen im pentzlinschen

lircul ?ol. 93, 117.
") vgl. Schmalz: Kirchl. Grganis. S. 101 ff. — Krüger: Pastoren.

,s) Kl.-ffiuojforo. hier wohnten 1583 8 Bauleute der Namen Riuestell, hollin, Ueve,
wesche, Holoff, watzenknecht, Lecsouw (Lexow), Lembke. lBrch. Schw.: Register des Fürstl.
Hauses u. Amtes Wesenberg 1583/84.) 1664 bebauten nur noch Hans hollin und Jochim
Gehrloff jeder % Husen flckers und ebensoviel von einer wüsten huse. Sie hatten an Vieh,
der erstere: 4 Gchsen, 5 Pferde, 4 Kühe, I Bullen, I Stier, I Starke, 3 Schweine und
3 Schafe; der letztere nur 3 Gchsen, 3 Kühe, I Stier, I Starke und I Kalb. (Brch. Nftr.:
IV. B. Wesenberg (Hmt) 1583—1677.) — Das Freischulzengericht stand seit dem 30jnhrigen
Kriege ganz wüste, der Acker wurde 1668 von einem wesenberger Bürger Heinrich h'oltz

u) vgl. Gr.-Guassow S. 139. (Schluß der Note 13 s. folg. Seite.)
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Das Amt.

Seit dem 16. Jahrhundert war Burg Wesenberg zugleich Sitz eines fürstlichen

Amtes, das die Dörfer Wustrow, vrosedow. Babke, Leuffow und KI. Guassow

umfaßte, fluch der Hof in Tanow gehörte dahin, wie auch einzelne pachte aus

Kakeldütt, Lärz, Schwarz, Schweinrich, Roffow, Rechlin, Kratzeburg, Granzin und

valmsdorf dahin gezahlt wurden. 1583 erließ herzog Ulrich von Mecklenburg-

Güstrow eine flmtsordnung nebst Dienstanweisung für flmtmann, Küchenmeister.

Landreiter und Müller'). — 1618 verpfändete herzog Hans fllbrecht haus und

Amt Wesenberg gegen Zahlung von 20 000 IL an Matthaeus Thun (f 1618/19)2).

nach Verhandlung mit den Erben nahm Hauptmann Hans Jürgen von Glöde gegen

Pfandzahlung das Amt in Pension ^). Aach seinem Tode verpensionierte Herzog

Adolf friedlich das Amt 1702 an den Amtmann Iaques pignier. Pächter mutzte

an die Glödeschen Erben 5000 Tlr. zahlen, die er aber zurückerhalten sollte. Im

übrigen gab er 1000 Rtlr. jährliche Pension^). — 1731 wurde das Amt dem Herzog

Karl, dem Prinzen von Mirow, zur Apanage bestimmt. Nach seinem Tode (f 1752)

fiel es wieder an die Kammer^), vor Ende des Jahrhunderts ging das Amt

Wesenberg ein.

Grtsanlage. vie Stadt ist nach dem kreisförmigen, rostartigen Schema der

mittelalterlichen Kolonisationsstädte angelegt mit zwei Toren — dem wendischen

und Burgtor —, welche aber ebenso wie die Mauern und Wälle nickt mehr erhalten

sind"). Die von den Toren ausgehenden beiden parallelen Hauptverkehrsstraßen

sind wie üblich gegeneinander versetzt. Oer Marktplatz ist in der Breite von zwei

Baublöcken an dem der Burg zu gelegenen Stadtende angeordnet, vie Kirche ist

auf einem kleinen Hügel im ersten Baublock zwischen den beiden verkehrsstratzen

am Markte errichtet.

Stadtkirche.

vie Anlage besteht aus Ehor, Schiff, Turm und südlicher Vorhalle und ist

zu verschiedenen Zeiten entstanden, ergänzt und verändert, vie Ringmauern des

Chores und der Turmunterbau entstammen dem Anfang des 14. Jahrhunderts, das

bebaut, der 1671 noch im Besitz war. (flrch. Ilstr.: IV. F. wesenberg (Amt) 1634—1705.) —

1702 war dort nur eine fürstliche Meierei, die 1743 an Vieh nur 24 Haupt Kindvieh besah.

1715 waren alle Schweine und alles Federvieh verbrannt. Ts steuerten: der Verwalter

und zwei Teerschwäler, auch war dort eine Schäferei. (Aich, Ilstr.: IV. A. Gesenberg (Amt)

1583—1757; IV. B. 1673—1710, 1731—1746.) heute ist Rl.-Guassow Domäne des Amtes

Mirow. — 1678 beantragte der hauptm. Hans Jürgen Glöden, der seit 1677 das Amt

Wesenberg in Pension hatte, die Anlegung einer Meierei, um größere Jungviehhaltung zu

ermöglichen. Der eine dort noch wohnende kauer weigerte sich, sich nach Räbke versetzen

zu lassen, sein Vater und sein Großvater seien dort gestorben, aber die Kammer genehmigte

und erzwang es. (flrch. Ilstr.: IV. D. Amt Wesenberg z. Zt. des hauptm. (Blöden.)

0 flrch. ristr.: IV. A. wesenberg 0. 1583—1757.

2) flrch. ristr.: IV. D. wesenberg fl. 1624—1703.

3) flrch. Ilstr.: IV. D. wesenberg A. 1677—1701.

4) flrch. Ilstr.: IV. D. wesenberg fl. 1624—1703.

5) flrch. Ilstr.: IV. A. wesenberg fl. 1583—1757.

6) vie Schmettausche Karte von 1780 verzeichnet drei wälle an der offenen Südwest¬

seite, zwei wälle an der Ilordseite; die Ilordostseite grenzt an den See, die Gstseite ist durch

die Burg geschützt.
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Guerschnitt durch die Kirche in Wesenberg.

auf eine beim Burgbau beschäftigte Bauhütte zurückzuführen sein.

Oer Thor zeigt im Grundriß ganz den Typus einer ländlichen Feldstein-

Kirche aus der ersten Kolonisationszeit um 1300. Er ist ein einschiffiger, irrt Innern

8,20 X 16.50 m großer, bis zur Traufe 8,0 m hoher Bauteil mit 1,40 m starken

Mauern. Angelegt ist er ursprünglich für zwei quadratische Gewölbefelder, deren

Dienste in drei Ecken bis zum Gewölbeansang noch erhalten find, für die Schild¬

bögen mit frühgotischer ?ase, für die Kreuzrippe ein unverzierter Backstein. Die

spätmittelalterliche, jetzige (Einwölbung mit Netzgewölbe aus der zweiten Hälfte

des 15. Jahrhunderts erfolgte über drei rechteckigen Gewölbefeldern. Die zwei

Strebepfeiler an der llordfeite find modern an Stelle eines abgebrochenen Gewölbes.

Schiff samt der Wölbung der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, die Einwölbung

des Ehores der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, die südliche Vorhalle dem Ende

des 15. Jahrhunderts. Gstgiebel, Vachstuhl, Turmhaube und die Gewölbe des süd¬

lichen Seitenschiffes find nach den Stadtbränden im Anfang des 18. Jahrhunderts

erneuert, vie jetzt einheitliche Anlage der Fenster und Strebepfeiler und die innere

Einrichtung stammt von einer gründlichen Umänderung des Jahres 1868.

vie Ringmauern - ^hrt, jedoch sprechen verschie-

von Thor, Schiff und

Turm find auffallen¬

derweise als 3ind-

lingsmauerwerk mit

teilweiser Backstein¬

verwendung ausge-

dene Anhaltspunkte dafür,

die Anlage dem 14. Jahrhun¬

dert zuzuweisen, vie für diese
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Die übrigen Strebepfeiler waren vorhanden, sind aber modern umgestaltet. Die

Fenster sind alle modern'). Eine Eingangspforte befindet sich an der Südseite.

Art der Südseite zeigt der Thor die für die ?eldsteinkirchen der Übergangs-

zeit charakteristische Sockelfase, welche aber nicht sehr sorgfältig gearbeitet ist. Das

Mauerwerk darüber ist ungewöhnlicher Weise als nicht geschichtetes ?indlingsmauer-

werk — zu erwarten wären Granitquadern — aufgeführt bis etwa zur halben

höhe, oben in öackfteini am Gftgiebel beginnt das öacksteinmauerwerk schon in

2,0 m höhe. Das Haupt-

gesims, bestehend aus Hohl¬

kehle und zwei Schichten

putzband darunter, ist alt.

Der Gstgiebel ist nach dem

örande im Jahre 1714 in

dieser schmucklosen ?orm

wiederhergestellt. Im In¬

nern öffnet sich der Thor

mit großer ungegliederter

Rundbogenöffnung nach dem

Schiff.

Das Schiff ist in sei¬

nen 1,10 m starken Um¬

fassungsmauern zwischen

Thor und Turm eingefügt

als 11X13,30 m großer

Raum, der in frühgotischer

weise sodann dreischissig

eingewölbt wurde mit drei

quadratischen Kreuzgewöl¬

ben im Hauptschiff, von

denen das letzte jedoch we-

Ä. gen des schon vorhandenen
' * sm Turmes nur verkürzt zur

Längsschnitt durch die Kirche in Wesenberg. Ausführung kommen konn¬

te. Daß die nachträglich

beschlossene dreischiffigc Anlage sich zu der einschiffigen des Thores in keine Beziehung

bringen ließ, hat dem Laumeister dieses zweiten Bauabschnittes keine Sorge gemacht.

Auch bedingt die im Gstseegebiet heimische, im Unlande aber ungewöhnliche flrt der

basilikalen Einwölbung mit höhergeführtem INittelschiffgewölbe (siehe Querschnitt)

bei dem einheitlich über alle drei Schiffe gelegten Dach ein dunkles Mittelschiff,

hier hätte eine spätgotische Anlage zweifellos den gebräuchlichen Typ der hallen-

Die alten Fenster sind in der vor dem Umbau im Jahre 1868 aufgenommenen
und in der Hochbauregistratur des Ministeriums aufbewahrten Zeichnung dargestellt. Ts
sind drei profilierte, mehrfach abgetreppte dreiteilige Spitzbogenfenster und zwei Schlitz¬
fenster, dazu zwei kleinere spätere Fenster des 18. Jahrhunderts.
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OÖÖOÖ
Rippenprofile der Gewölbe
in der ttirche zu Wesenberg.

Kirche mit gleich hohen Mittel- und Seitenschiffen gewählt. Man mutz daher diese

Einwölbung, wofür auch der frühgotische Vierpatzpfeiler, die Profile der Arkaden

und Gewölbe sprechen, der Mitte des 14. Jahrhunderts

zuweisen, Das Profil der Gurtbögen und Kreuzrippen

ist einheitlich ein frühgotischer Kleeblattbogen; nur in

dem nach dem Brande wiederhergestellten südlichen Seiten¬

schiff kommen die abgebildeten Profile bunt durchein¬

ander vor. Die lireuzkappen sind stark gebust. von den

beiden Eingängen im mittleren Gewölbejoch ist nur der nördliche —modern

umgeändert — noch erhalten. Die Jcrtster sind alle modern J). Die Strebepfeiler sind

modern umgeändert. Das Haupt-

gesims ist modern. Die Mauer¬

technik ist Findlingsgemäuer, ohne

Sockel, mit Backsteinoerwendung

im oberen Teil.

Der quadratische, westlich vor¬

gelagerte Turm aus dem Anfang !

des 14. Jahrhunderts ist zum !

Thor und Schiff schief gestellt. \

Er öffnet sich zum Schiff in i

großer Spitzbogenöffnung. Das !

zweimal in Backstein abgetreppte

Westportal ist autzen spitzbogig,

innen flachbogig gewölbt und zeigt

in der Mauer die Öffnungen für

den Vorlegebalken zum Verschluß

des Tores. Bis zur Dachtraufe

ist der Turm ebenfalls in nicht

geschichtetem?indlingsmauerwerk

aufgeführt mit Backsteinverwen¬

dung in den Öffnungen (28 X

14*10 cm). Der obere Teil ist

in Backstein (27 X13 X 8 cm) im

wendischen verband (mit zwei

Läufern, einem Binder) hergestellt,

fln jeder Turmseite sind zwei

Schalluken vorhanden, mit stump¬

fem Spitzbogen überwölbt, dar¬

unter ein zwei Schichten hohes

putzband und derZahnfchnitt einer

Stromschicht. Uber den Luken

') vor der modernen Umänderung des Jahres 1868 waren die ?enster slachbogig

geschlossene Keckecke barocker Krt.
32
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ist ein Streifen Jindlingsmauerwerk eingefügt, vie Turmhaube vom Jahre 1714

wird nach einer konkav geschwungenen Überführung ins Achteck aus einer acht¬

eckigen geschlossenen Laterne und geradem Helm gebildet.

Die südliche Vorhalle ist ein zweigeschossiger, spätmittelalterlicher Sackstein-

rohbau mit vereinzelter Findlingsverwendung aus dem Ende des 15. Jahrhunderts.

Das Steinformat ist 28.5 X 14 X 9,5 cm, der verband ist wendisch, vie zweigeschossige

Architektur mit dem Treppengiebel und allen Einzelheiten ist aus der Abbildung

zu ersehen, ver obere Raum ist mit rippenlosen Kreuzgewölben eingewölbt. Eine

Figuren an der Ranzel zu Wesenberg (Ende des 16. ?ahrh.).

(heute vermauerte) Treppe führte in dem Widerlager des Triumphbogens nach oben,

vas Thor diente bis 1868 der Schneiderinnung, welche den Anbau als Zunfthaus

auch ausgeführt haben wird.

Inneres. Thorgestühl. Eichenholzfchmtzerei, die vorder- und erhöhte Rück¬

wand mit Arkaden verziert. Anfang des 17. Jahrhunderts. — Uber dem pastor¬

stuhl läuft holzgeschnitzte öekrönung. dahinter ein holzgeschnitzter Engel der Ge¬

rechtigkeit mit der Ivage in der Hand. 18. Jahrhundert. H : 47 ein.

Drei kleine gemalte Fensterscheiben:

a) Krone, darunter auf einer von palmzweigen umrahmten Inschrift:

„BARTEL ANDREAS. .1790."
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b) Ein Engelskopf über einer Tafel. Inschrift!

raen : — Hantz Jürgen Bergen Qche-Jr."

.margaretha zige-

c) 1868. — Darunter eine

Tafel mit einem auf einem Uelsen

ruhenden Mann mit der Überschrift!

„ich hab in allen vnglücks-

stvnden in jesv trost vnd

rvh gefvnden " Darunter die

Unterschrift! „johanna eleo-

nora elisabeth gardemin.

Pastorin zu ?iirstenb."')

Ranzel. Die Kanzel wurde 1711 von einem

Neubrandenburger Bildhauer für 100 31. gebaut,

fln der achteckigen Brüstung stehen in fünf durch

60 cm hohe Säulen getrennten Nischen unter

flachen Kielbogen, über denen geschnitztes Blatt¬

ornament angebracht ist, 50 cm hohe, eichen¬

geschnitzte Figuren, wohl Apostel darstellend, ohne

Embleme, aus dem Ende des 16. Jahr¬

hunderts. Der achteckige glatte Schaft

stammt aus dem Jahre 1868, bis dahin

war die Kanzel über dem Altar ange¬

bracht. Äuf dem geschnitzten Schalldeckel

ein Engel, dessen Posaune verloren ist.

Schnitzerei des 18. Jahrhunderts.

Altar von 1868. Bild

(Gethsemane), Arbeit und

Geschenk des Malers

E. Wiese; der Goldrahmen darum Geschenk des Kaufmanns Eckstein

in Lima (Peru), beides Stadtkinder.

Kronleuchter. a) Sechsarmig aus Bronze. H : 50 cm. 1709.

fln der Tragstange befestigt ein aus Messingblech geschnittenes Amts¬

zeichen mit dem Mappen der lveberzunft

und der Inschrift! .1. l karstin »

ashesor - f. j. wulff . alterman —

i f. bel • alterman — anno 1787."

b) ?ür 16 Kerzen; Zinkgutz. Ge¬

schenk der Schuhmacherzunft, 1869.

Schmiedeeiserne wandleuchter:

a) für drei Kerzen. Don einer mit

profilierten Knoten verzierten, S-förmig

Kronleuchter der Weberzunft
in der Kirche zu Wesenberg (1709 1787).

Schmiedeeiserner Armleuchter
in der Kirche zu Wesenberg (17. Iahrh.).

Die Jahreszahl bezieht sich auf spätere Erneuerung. Ts handelt sich um die Frau

des FI. 3oh. 3oach. poltzius, P. zu Fürstenberg 1699—1721 (vgl. Krüger: Pastoren).







Wesenberg. 253

geschwungenen Stange (Breite: 2,5 in) gehen drei ähnlich verzierte, geschwungene

Stangen ab, die vorn und Teller tragen. Länge: 115 cm; Breite: 70 cm. —

17. Jahrhundert?

b) ähnlich für drei Gerzen (ein vorn und zwei Tüllen). Länge: 50 cm;

Breite: 43 cm. Breite der Stange: 2 ein. (Zweimal vorhanden.)

c) für eine Kerze, mit geschmiedeten Tulpen, reicher verziert. H : 32 cm;

Länge: 50 cm; Breite 22 cm. —

17. Jahrhundert? (Huf Magistrats-

chor zweimal vorhanden.)

Epitaph, in Eichenholz ge¬

schnitzt. — Mann und ?rau kniend

unter dem Gekreuzigten, neben dem

ein Engelkopf. Im Hintergrund

eine Stadt. Renaissanceumrahmung.

Darunter gemalt: kniend eine männ¬

liche und drei weibliche Gestalten:

Inschrift: Caspar Steinrück '). Anna

Poggenbeen 1698. Relief 33X42 cm

groß; H:l,10 m; Breite: 55 cm.

Grgel. 1833 alt in Berlin

gekauft, vom Orgelbauer Buchholz

aufgestellt.

Älgemälde: a) Kirchenrat 1'.

Stephan Sigism. Georg Nahm-

macher, Pastor in wesenberg 1812

bis 1864; b) Präpositus Dr. pliil.

ZToh. fjeinr. flug. Ludw. Genzken,

Pastor in wesenberg 1865—1877^).

Kleinkunstwerke.

I. Silbergetriebener, vergol-

deter kbcndmahlskelch mit patene;

den runden ?uß des Kelches zieren

in der Uttch^M^0esÄ?g^(l69S).
stark herausgetriebene, nach oben

verlaufende, birnenförmige Buckel,

bedeckt mit perlförmigen Buckeln. Dazwischen antik - stilisiertes Blattwerk

an geperltem Stengel, außen herum ein Kranz von Zisrnägeln. ver runde

Schaft, wie auch der Knauf ist mit natürlichem Blattwerk bedeckt, Arn Knauf

erheben sich zwischen Ziernägeln auf rundbogigen Vierpässen rautenförmig gestellte

i) Bürgermeister in lvefenberg.

vgl. Krüger: Pastoren.
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Rotuli mit ^ . I. E. s. V s." (der Buchstabe E steht verkehrt). Die niedrige Kuppe

ist halbkugelig. Km ?uß ist das Signakulum in Gestalt eines Kruzifixus auf¬

gelötet. H : 17,5 cm. — Die dazu gehörende patene hat im ?ond eine von sechs

Kundbogen begrenzte Vertiefung, als Signakulum einen auf den Rand gravierten

Kruzifixus. D : 18 cm. — Um 1300, das Signakulum später (nach anderem Urteil

1380).

2. Geschlagenes Messingtaufbecken. Jm ?ond Darstellung des Sündenfalls;

auf dem Rande Ornamente. Auf der Rückseite eingeritzte „1663 hat iacob lind-

man der wes: kirch vis verehret". D I 33 cm.

3. holzgeschnitztes Kruzifix auf runder platte mit drei gedrehten Zützen. Auf

den oberen Kreuzenden gedrehte Spitzen. Inschrift: „f. b 1736.- H:47 cm.

4. hölzernes Lesepult, gemalt: Kniender Mann am Altar, auf beiden Seiten

rote Blume. Inschrift: „ann01686 ist dises dlnck gemachet." H : 15 cm;

D : 50 X 24 cm.

5. Silberner Kelch, innen vergoldet. Inschrift: jochim lexow kirch zv

wesenberg" H: 20,5 cm; patene: D:16 cn .

6. Silberner Kelch und Kanne, geschenkt von

der Grotzherzogin 1868.

7. Silberne Hostiendose, modern.

8. Kleiner, dreiarmiger Leuchter aus Zinn.

Ohne Stempel. Geschenk des Baumeisters Kahne-

Ueustrelitz, 1868.

öronzeglocken: a) aufgehängt 1715, zer-

fprungen 1719, neugegossen 1724. D:l,40 m.

b) 1715 gegossen und aufgehängt. D :56 cm1)

Auf beiden: die Hamen des Herzogs Adolf

Friedrich III. und das mecklenburgische Wappen Patene in der Kirche zu Wesenberg

sauf der größeren auch der der Herzogin Dorothea
^,4'

Sophie), sowie des Superint. Joh. heinr. öoeker.

des Pastors Georg Uahmmacher, des Viakonus Heinrich Menzels, der Gkonomi

Daniel wildemann und Joachim Krug. Gietzer: Michael öezgun.

c) Bürgerglocke, gegossen von X T. Meyer Anno 1780. (Es sind darauf

genannt: Johann Christoph Toppius, Pastor"); Johann Ludwig Karstin, Consul et

Oeconomns; Johann ?riedr. vörfling, Georg Gottl. Schütte, Joh. ?riedr. Jonentz,

^) vie dazugehörige mittlere Tlocke (v : 92 cm), umgegossen 1881, ist im Kriege
eingeschmolzen.

2) vgl. Krüger: Pastoren. Sup. öoeker in Neubrandenburg 1706—1731; nahmmachcr
Pastor in Wesenberg 1713—1736; Wenzel, Viakonus 1721, Pastor 1737—1751.

3) Pastor 1772-1781 (vgl. Krüger: Pastoren).
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Senatores; ?riedr. Ziegrahn, Thr. Köhler, Stadtverordnete. Außerdem führt sie

die Inschrift.'

„Vürgerglocke heisz' ich
Für arm und reich geh' ich
mein Schall geht inF Feld
für mich soll man geben kein Seid."

Messingtaufbecken in der Kirche zu Wasenberg (1663).

Art der Kirchtür eine vielfach verschlungene schmiedeeiserne Kette, Teufels¬

kette genannt i).
lieben der Kirche eine uralte Linde.

Die öurg.

östlich vor der Stadt, zwischen Landstraße und See, liegt auf einem natür¬

lichen, etwa 40 X 50 m großen Hügel, dessen Löschung an zwei Außenseiten durch

') vgl. Karl Bartsch: Sammlung mecklenburgischer Sagen I S. 362.
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einen Graben künstlich vergrößert ist, die öurg, von der einzelne mittelalterliche

öaureste noch erhalten sind.

Oer rechteckige Grundritz zeigt an der Südost-Ecke einen 6X6 111 großen

Turm, an den das 30X12 m große Wohngebäude') sich an der Gstseite.anschlietzt und

so den öurghof feldwärts abschließt, Die Nord- und Südseite des Hofes ist durch

Mauerzüge geschlossen, welche südlich in >2 in, nördlich in 20 in Länge noch erhalten

sind, fln der Westseite findet sich noch ein ver¬

einzelt stehendes Stück öacksteingemäuer For¬

mat: 28 X 13 X 9 cm) mit Ansatz einer burg-

lvärts führenden Verbindungsmauer von 70 ein

Stärke. Es ist rvohl ein Rest des Tores. Äußen

vor den Mauern führt an der Süd- und Gst-

seite ein 3,5 m breiter Umgang, ein „Zwinger",

den man sich feldwärts mit pallisaden besetzt

zu rekonstruieren hat.

Turmunterbau und Mauern sind in CFind-

lingsmauerwerk aufgeführt, das von Zeit zu

Z?it geschichtet ist, der Gberbau des Turmes

und einige Nischen der Mauern zeigen Sack-

steinverwendung (29X 14X10 cm).

Der Turm ist im Unterbau quadratisch

und in 9 in höhe beginnend durch gerade Über¬

führung achteckig gestaltet, das Innere ist mit

2,6 m lichter weite kreisrund. In Höhe des

Vachgeschosses vom Wohnhaus führt in den

Turmoberbau eine stadtseits gelegene Türöff¬

nung, mit ?lachbogen geschlossen. Oer Turm

ist in etwa 13 m Höhe erhalten, die südliche

und nördliche Mauer in etwa 3 m Höhe, die

Mauern des Wohnhauses in etwa 9 m Höhe,

vie Äußenmauer desselben ist 1,80 m stark, die

Giebelmauern 0,90 bzw. 1,10 m stark. Die

?ensterdurchbrüche sind meistens modern.

In dem nördlichen Mauerzug sind zwei

— Die jetzigen wohn- und Wirtschaftsgebäude

holzgeschnitztes Kruzifix
in der Kirche zu lvesenberg (1736).

Schießscharten in Nischen erhalten,

sind modern ausgebaut.

. *) Der Oachstuhl des alten lvohngebäudes zeigte vor dem Brande einen doppelten
liehlbalkendachstuhl, der aber in den Lindern noch die mittelalterliche Verstrebung mit einem
ttreuz von Untersparren hatte.
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Vrosedow.

Name.

1349 vrusecowe (!); 1349 vrusedowe^ 1354 vrusdow. Nach Kiiljnel (poln.

drozd —
Drossel) = Drosselort.

Geschichtliches.

er Bürger, später Stadtschultheiß Gerhard von Äschen in Wesenberg bewidmete

eine von ihm gestiftete vikarei in der Kirche zu lvesenberg 1349 mit Gütern

aus vrosedow und verbesserte sie 1354 mit weiteren Hebungen aus dem Dorf'). —

Oer größte Teil des Vorfes gehörte zu Netzeband. — 1358 beklagte sich der Ritter

Henning Lehr auf Netzeband bei Herzog fllbrecht von Mecklenburg, daß die Grafen

von Lindow und die Herren von Kohr seine Güter auf der Lieze, darunter

vrosedow, geschädigt hätten 2). Sie hätten ihm das vorf wüste gemacht und ihn

drei Jahre um seine Pacht gebracht, dadurch ihn um 19 brandenburgische Pfund

Goldes geschädigt. Kirche und Gebäude hätten sie abgebrannt, die Glocken weg¬

geführt, dreierlei Saat auf dem ?elde abgemäht. Er berechnete den Schaden auf

100 Mk. Silber und 60 brandenburgische Pfund Goldes, ven Bauern hätten sie

100 brandenburgische Pfund durch Schätzung abgepreßt und sie gezwungen, unter

ihrer Herrschaft zu wohnen. — Im 15. Jahrhundert wurden von Herzog Heinrich

von Mecklenburg die Gebrüder Gtto und Meineke von Rohr mit Netzeband und den

dazugehörigen Gütern, darunter vrosedow, belehnt"). — Später finden wir

vrosedow in fürstlichem Lefitz.

vor dem 30jährigen Kriege wohnten dort außer dem Schulzen 12 Lauleute,

3 Kossäten, davon einer dem Priester zu lvesenberg gehörte, und 2 Lüdner. 1632

hatten die Lauern durch Kriegsunruhen bereits schwer gelitten und klagten wegen

harter vienstsorderungen des Hauptmanns Matthis Thurn^). 1664 lagen die 2'A

Hufen, die Jochim Gehrloff bebaute, meist in Rusch und Lusch. Jacob Rießberger

wohnte in einem dem Torhause angebauten Stalle, von seinen drei Hufen Ackers

war das Meiste bewachsen. Außerdem werden Jürgen Kehnscharss als halbhufner,

der Priesterbauer Jochim hintze, der halbe Lüdner vörwandt und mit 9 Hufen

Ackers Laltzer Gebhardt genannt. Sie hatten zusammen 13 Gchsen, 16 Kühe,

13 Stiere, 13 Starken und Kälber, 25 Schweine und 5 Stock Immen"'). 1677 war

Dql. Wesenberg. M.U.-B. 6914, 6915, 7882, 7883.
=) M.U.-B. 8456. — vgl. Schlie V. S. 593 f.
s) Boll II S. 371 Urb. 290. — vgl. dort die Bemerkung wegen des Jahres 1418,

in dem die Urkunde datiert ist.
4) flrch. ristr.: IV. L. Wesenberg fl. 1632—1725—1802.
5) flrch. Schw.l fl. lvesenberg, Beschreibung von 1604. — dasselbe flrch. Nstr.:

IV. 15. Wesenberg fl. Register 1583—1677.

33
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dort eine fürstliche Meierei, außerdem gehörten zum Kmte die 4 liossaten Gerloff,

Reinsberg, liarff, liienscharff und der Büdner vörwandt. — 1675 trieben die

durchziehenden Schweden alles Vieh davon und führten zwei schöne Glocken auf

einem Marketenderwagen fort 3)- — 1708 wurden nach Auslosung die Bauern

Erdmann liienscharff nach Babke, Peter Lindhorst nach Leussow und liafpar Karff

nach Wustrow versetzt und die Meierei und Schäferei des Amtes entsprechend ver¬

größert 2), doch wurde dies schon im folgenden Jahre rückgängig gemacht und das

Dorf aufs neue mit 4 Bauern und I liossaten (Priesterbauern) besetzt^). 1816

wurden wieder liossaten gelegt und die Gehöfte an den Pächter Müller verpachtet 4).

— Das Schulzengericht besah 1583 Jacob pagel^). Sein Sohn Jochim starb 1631.

Dessen Witwe konnte den Hof nicht halten. Infolge des Krieges waren die Gebäude

schlecht und an Vieh nur 3 liühe übrig. Daher wurde der Hof mit Inventar an

Jonas Reibe, früher fürftl. Müllermeister zu Tonow, für 300 51. und Yi Mispel

Roggen verkauft °). — 1713 erhielt ?riedr. Bredow die Erlaubnis, auf der Feld¬

mark eine Teerschwälerei anzulegen. Der Teerofen ging aber 1786 ein, weil kein

liien mehr vorhanden war, und wurde 1817 zu einem Eigentum gemacht^). — heute

') flrch. tlstr.: V. Wesenberg fl. 1698—1874.

2) flrch. Nstr.l IV. G. Wesenberg fl. 1635—1708—1811; ebendas. IV. L. 1631—1736.

3) flrch. tlftr.: V. Wesenberg £1. 1698—1874. R. 1708/09.

4) flrch. ristr.i IV. D. Wesenberg fl. 1816—1836.

5) flrch. SdjtD.: fl. Wesenberg, Reg. 1583/84.

°) flrch. tlstr.: IV. X. Wesenberg fl. 1634—1705.

s) flrch. Hstr.: IV. J. Wesenberg fl. Der Teerosen zu vr. 1724—1818

Flügelaltar zu vrosedow (Ende des 15. Uahrh.).
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ist vrosedow ein vomanialdorf des Amtes IHiroro, bestehend aus einem Erbpacht-

gut, 3 Erbpachtstellen, 13 Büdnern und der Erbpachtstelle lleu-vrosedow.

Kirchlich war vrosedow

immer ?ilial von lvesenberg.

Grtsanlage. Kngerdorf

mit Kirche auf kleiner Änhöhe

in der Mitte.

Kirche').

holzgeschnitztes Kruzifix
in vrosedow (15. Iahrh.).

Gotisierender Backsteinbau mit massivem

Vachreiter von 1882.

Flügelaltar. Im Schrein unter fünf¬

teiligem Baldachin fünf heiligengestalten:

ein Bischof, Georg, Maria mit dem Kinde,

Katharina

und ein

heiliger mit

Buch und

Kreuzesstab.

Auf den

gemalten

?lügeln

innen übereinander je zwei Darstellungen: links

Kreuztragung (Christi und heilige in einem Schiff

(wohl die 10 000 Märtyrer), rechts Geißelung

Thristi und das Martyrium der Zehntausend.

Auf den?lügelaußenseiten die gemalte Darstellung

der Verkündigung. Ende des 15. Jahrhunderts,

stark restauriert.

holzgeschnitzter Kruzifixus, bemalt. fln T-

förmigem Kreuze hängt, von drei Nägeln durchbohrt,

Ehriftus i der rechte ?uß deckt den linken, das dornen¬

gekrönte Haupt ist nach rechts geneigt, wahrschein¬

lich IS. Jahrhundert. I? des Kruzifixes 39 cm.

holzgeschnitzte Madonna mit dem Kinde,

jetzt im Museum in tteustrelitz. 15. Jahrhundert.

H:72 cm.
Kleinkunstwerke.

1. Zinnerner tlbendmahlskelch. Inschrift:

„peter lemck 1739" Ohne Stempel. H:8cm;

D: 11 Vi/121/, cm.

') 1671 stand dort eine noch nicht fertige Kirche ohne Turm und Glocken, mit kohrdach,

umher gekleimet. beide Giebel unten gemauert, oben mit Brettern bekleidet, 40 Tafeln?enster.
vas Gestühl und der Soden fehlten noch, (flrch. Schm.: fl. Gesenberg. Protokoll von 1671.)

holzgeschnitzte Madonna
aus vrosedow im Museum zu Reu-

strelitz (15. 3ahrh.).
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2. Zinnerner Abendmahlskelch. Ghne Inschrift und Stempel. U: 18 cm;

D : 12/11 cm.

3. Zinnerner Kbendmahlskelch. 1734. II: 17 cm; D: 13/11 cm.

4. Zinnerne Wasserkanne, sechsseitig. Inschrift' „iacob rienbarg 1752."

H : 20 cm; D : 10 cm. Stadt-3.: Neubranbenburg. OTeifter-3.:

5. Zinnerne Könne, rund, mit Deckel. Inschrift' „d. t. Heesen geboh-

rene schultzen den 1. octobefj 1737.'

Staöt-3.: flöler. OTeister-3.: iK)

H cm;

öinngeräte: Kanne (1737), Leuchter (1711) und lllasserkanne (1752)

in vrosedow.

D : 9V-jI2'/s cm.

6. Zinnernes

Taufbecken. In¬

schrift:
„christian

warner 1691."

Stadt-3.:

Neubrandenburg.

OTeifter-3.:

D:28 cm.

7. 3innerne

Leuchter:

a) Inschrift:
„hans schvlte

. 1646."

H : 40 cm;

L> : 75/20 cm.

Stadt-3.: r

(Rostock).

OTeister-3.: Az)

rächt schäeeer zu

b) Inschrift:

„iurgen bernt

drosedo die kirchen verehret. 1711." —

H : 36 cm; D: 10/17 cm. Stadt-3.: A
OTeister-3.: K

c) Inschrift: joachim Friedrich haarz 1758" — Ghne Stempel.

Ii : 33 cm; I) : 16 cm.

ä) Inschrift: „lOCHEN LEMCKE • d LEMCKEN WITWE 1775" Ohne

Stempel. H : 31 cm; D : 13 cm.

Im unzugänglichen 2urm eine bronzene Glocke, etwa 1860 umgegossen.
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mehrfach genannt1), vielleicht ist der 1404 erwähnte Pfarrer Nikolaus Peter-)

derselbe. — 1349 bestätigten die Herzöge die Stiftung einer vikarei in der Kirche

durch den Bürger, späteren Stadtschulzen Gerhard von Äschen und ihre Begabung

mit Gütern in Gesenberg und vrosedow'). 1554 wurde die Vikare: von demselben

durch neue Schenkungen in ihren Einkünften verbessert^), ver Rat der Stadt

befreite das zu dieser vikarei gelegte vikarienhaus von allen städtischen Lasten 5).
— 1353 wurde der Bischof von Havelberg von dem Rate der Stadt um B

der von Johann Hule gestifteten und von Bernhard Schlichtegrell und

in ihren Einnahmen verbesserten vikarei in der Stadtkirche angegangei

Bewidmung gehörten 3 Hufen auf dem Felde Marcke (Marche) °). — Jn

waren Nebenaltäre St. Crucis, St. Knnae und St. Tatharinae 7). Mit dei

Kirche war eine Kapelle zum heiligen Geist verbunden, vor dem Wendische

eine St. Georgskapelle mit einem Hospitals. 1404 wurde dieser Kapelle

Klütenow geschenkt"), das patronat der Kapelle erhielt damals der Marsch,

von plote. 1701 noch vorhanden"), ist die Kapelle wahrscheinlich durch

am 6. Gktober 17C6 vernichtet. Bei derselben Feuersbrunst brannte auch

Kirchs bis auf die Mauern aus, die Glocken zerschmolzen (deren 1568 si

nur noch fünf waren "). ver Wiederaufbau erfolgte in den nächsten Iah

Wiederherstellung des durch den Niederbruch des kleinen Gstturms zerstö

gewölbes wurde ein Baumeister aus Hamburg geholt. Ein Neubrandenbui -

Hauer lieferte 1711 die Kanzel, wahrscheinlich derselbe 1721 den vergolde

engel. 1714/1715 wurde der Turm erbaut. 1867/1868 erfolgte eine gründe ^
vation, geleitet von dem Baumeister Rcme-Neustrelitz. 1878 wurde der (

Schiefer gedeckt.

Zur parochie gehörte nach der Reformation auch Wustrow und '.

bis elfteres 1772 zu Strasen gelegt wurde '"). Hetzt sind in Wesenberg Kl. © -

und Below ") eingcpsarrt. vrosedow ist Filial.

>) M.U.-B. 11 119, 11799, 12 130, 13 350.

5) Boll II S. 341 Urft. Nr. 249.
l) M.U.-B. 6914.
4) M.U.-B. 7882, 7883.
6) M.U.-B. 7884.
') M.U.-B. 7735.
') Prot. vis. eccl. 1541—1568.
8) Prot. vis. eccl. 1534 Fol. 87,; 1541 Fol. 91.
°) Unweit Kl.-Trebbow qelegen, 1568 nur noch Feldmark. Diese gehörten

der wesenberger Pfarre s. fltch. Schm. (Eccl. lvesenbery. — Boll II S. 341 f. Urb

ln) Rechnungsbücher der St. Teorgs-Kapelle 1636—1701.
") Acta visit. fl. Wesenberg 1568. — Visitationsbuch der Kirchen im pe

(Eircul Fol. 93, 117.
") vgl. Schmalz: Kirchl. Drganis. S. 101 ff. — Krüger: Pastoren.

'") Kl.-Guajsow. hier wohnten 1583 8 Bauleute der Namen Riuestelt, hol
wesche, Roioff, watzenkn^cht, Leesouw (Lexow), Lembke. sgrch. Schw.: Register t
Hauses u. Kmtes Wesenberg 1583/84.) 1664 bebauten nur noch Hans hollin ui.
Tehrloff jeder X Hufen Llckers und ebensoviel von einer wüsten Hufe. Sie hattet
der erstere: 4 Gchsen, 5 Pferde, 4 Kühe, I Bullen, I Stier, I Starke, 3 Schi
3 Schafe; der letztere nur 3 Gchsen, 3 Kühe, I Stier, I Starke und I Kalb. (A
IV. Ii. Wesenberg (Amt) 1583—1677.) — Das Freischulzengericht stand seit dem :
Kriege ganz wüste, der Kcker wurde 1668 von einem Wesenberger Bürger heil

u) vgl. Gr.-Guassow S. 139. (Schlug der Note 13 s. sc
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